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heutige ist (allerdings um das j Zeichen vermehrt.)Es wurde sodann 


ab Seite 134: 
zweitálteste Uebersetzung in Europa, lange vor einer Tschechischen). 
Dazu kommen Partien aus dem Alten Testament (Joseph, Tobias, 

Eccleuartes) Layamen (Anne, Alexis, Placitis) Schuldramen (Lóchert 


M 


u.a.), aus dem zuchtlosen, aber wegen seines Gesprüchlateins un- 
schätzbaren Terenz Sammlung und gute Uebersetzung aller Sentenzen, 
Psalter (neue Uebersetzung mit antisemitisch gefarbtem Kommentar) 
Turcica, Miechonita usw. Sarmatian, Burley Philosophen haben das 
Ausführlichste von den mittelalterlichen Lieblingsfehden,. Alexander 
dem › Kalender Krüuterbücher ("Herbarien") usw. Vieles 


` 


ist verlorengegangen, alles so zerlesen, dass auch von den einander | 
jagenden Neuauflagen oft nur Reste in der Einbandsmakulatur erhalten, 
vollstándige Exemplare meist Gliicksache sind, zerstreut in der 
Welt (z.B. in der Münchener Bibliothek die wertvollsten). Beson- 
ders ragt durch Ausstattung und Konkurrenzkampf (zwischen Ungler 
und Wieter) die von B.Opee (Opitz) fiir die Tochter Creusa IV 
hergestellte Uebersetzung der Vita Christi nach alteren, auch 
apokryphischen Quellen hervor. (1522 u.a.) Endlich fromme Lieder, 
Gebetbiicher, moralische Traktade usw. Waren die mittelalterlichen 
Uebersetzungen oft unverstándlich wegen ihrer Wortlichkeit, so 
zeichnen sich diese durch ihre fliessende, klare Sprache vorteil- 
haft aus; diese Drucke leisteten auch noch etwas anderes, sie 
schufen gegen die handschriftliche Verwahrlosung eine feste, 
allerdings auf” Kompromisse (zwischen umschreibenden B2, сг. Us. 4 
und einfachen Zeichen mit Punkten oder weichen i & u.a.) beruhende, 
also nicht einheitliche Ortographie, die im Grunde genommen noch die 


noch nachträglich, eine Art Auszug aus der gesamten, allerdings im 
Abendlande bereits stark veralteten mittelalterlichen Literatur 
geschaffen, in der sich Uebersetzungen des Erasmus von Rotterdam 
(Erklärung des Vaterunser) etwas sonderbar aufnahmen. Die Tschechen, | 
die eben noch mit Herabsetzung auf das angeblich ungeschlachte 
und rauhe Polnisch niedersahen, mussten sich von der polnischen 
Veberlegenheit nach Zahl und Qualität ihrer Vebersetzungen eines 
anderen belehren lassen. Freilich war diese ganze Literatur 
noch hauptsächlich Uebersetzungsliteratur, aber die Gediegenheit 
der meisten Uebersetzungen liess bereits ahnen, wie rasch sich die / 
Sprache vervollkommnen, die Literatur durch originale Schöpfungen 
bereichern sollte.. Alles, was irgendwie mit dem Buchgewerbe sich 


f 
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berührte, stammte von deutschen Handwerkern und Kaufleuten von Papier 
angefangen bis zum Holzschnitt und Einband. Drucker, Verleger, Buch- 
binder und Buchhändler konnten diese Person sein; Buchhándler waren 
ungleich älter als Drucker, sie verkauften z.B. in der Universitäts- 
stadt Rollen grüne Hefte an die Scholaren; in Krakau gab es zu Ende 
des 16 Jahrhunderts drei grosse Buchhandlungen, deren Eigentümer 

und deren Gescháftsführer ausschliesslich Deutsche waren; bei den 
Aufnahmen ihres Nachlasses, der oft Hunderte von Positionen in drei 
Sprachen umfasste, gab es viele polnische Bücher, deren einzige Spur 
eben im Nachlassverzeichnis sich erhalten hat. Besonders der Nachlass 
des Druckers und Verlegers Ungler und seiner Witwe der Slonanowa, die 
1591 15000 Druckschriften, sowie der Nachlass zweier Lemberger Buch- 
händler (Brickyer 1573 und Hübner 1592) von looo und 1400 Bänden 
(davon lloo inländischer Drucke) sind reich an solchen Positionen, SH 
dings waren die Auflagen nicht stark, etwa nur 500 Exemplare; auch | 
wurde in Polen wenig gekauft. Ereignisse, dass z.B. des Honus Schrift 


in ein paar Tagen im Auslande ausverkauft war, kam nur in Polen 
selbst vor; der Bücherschatz hat den der Spielkarchen nicht viel 
übertroffen. Die gréssten privaten Büchereien besassen die Bonar und 
Decins.(Dietz) Das weniger Bücher- als vielmehr Handschriftenverzeich- Ш 
nis der grossfürstlichen Bibliothek in Wilno von 1510 enthielt meist 
kirchenslawische Texte, ein paar tschechische Frühdrucke und die 
polnische Alexandreis in einer mordsschleehten Uebersetzung, die 
heute die Zamoyskis in Warschau besitzen. Krakauer Aerzte besassen 
mitunter reichere, aber nur Fachbibliotheken, z.B. hatte der Arzt 
Kadchow Lindner 488 Bände. Ebenso waren die ersten Buchbinder nur 
Deutsche, besonders viel zählte natürlich Krakau, doch kamen sie auch 
enderwärts vor. She sind einfach, aber sehr solid gearbeitet, bei 
frommen Büchern ist auch Goldschnitt da. Die Buchillustrationen 

sind ebenso deutschen Ursprungs und es kommt vor, dass z.B. die pro- 
testantische Postille des Rej ungleich milder lautet, als die aus ! 
deutschen protestantischen Büchern entlehnten hetzerischen Bilder | 
gegen die römische Kirche. Zu der Vita Ohristi kommen die Holzschnitte F 
aus dem Werk des Augsburger Hannes Scheustelin, eines der grössten | 
Künstler. Der Krakauer Holzschnitt wurzelt wie die Malerei ind der 
Nürnberger Kunst. Keine deutsche Stadt hat soviel Drucker usw. Polen 
geliefert als das kleine schlesische Liebenthal. Während der Regie- 
rung Sigismund I haben die bildenden Kiinste eine ganz verschiedene 


Entwicklung und Förderung erfahren. In Architektur und Bildhauerei 
verschwand vollstandig der bisher herrschende Einfluss der Deutschen 
und ihrer Spátgotik, sie haben als Handwerker nur nach den Plánen 
der Italiener unter ihrer Leitung gearbeitet. Auf keinem anderen 
Gebiet auch nicht in Mode und Lebensführung haben Italiener alleinige 
Führung übernommen; sie verdankten dies dem Kunstsinn und Verständnis 
des Kónigs selbst, der noch als junger Prinz die Renaissancebauten 
des Matthias Crovinus und seiner Grossen bewundern konnte und sie 
dann in Polen einführte, Es ist dies ausschliesslich Verdienst des 


ersten und auf lange Zeit einzigen wirklich kunstsinnigen Kónigs, 
auch ohne Einfluss der Italienerin Bona, stammte ja noch aus den 
früheren Regierungsjahren und erlosch in den zwölf letzten des 

gealterten und kranken Mannes, aber es hat hingereicht, um einer 


neuen Kunst die Bahn zu brechen. Noch vor seinem Regierungsantritt 
hat er Italiener nach Krakau berufen und sie über 30 Jahre beschäftigt. 
Das gotische Königsschloss war 1499 teilweise abgebrannt und es ent- ij 
stand als eine Renaissanceschloss wieder. Drei Italiener, Francenko, 
Lora, Berecci (dieser am meisten), der Padovano haben daran geschaffenjl 
die Ruhestätte des Königs selbst, die Sigismundkapelle, von Berecci 
1518 - 1530 erbaut, ist im ganzen Norden Europas unübertroffen ge- 
blieben und hat zahlreiche Nachahmungen hervorgerufen. (die Kapelle 
des Tomicki usw.) Das Schloss selbst erhielt den breiten Hof, umgeben 
von in zwei Stockwerken sich verjiingenden Arkaden (nachgeahmt in 
Schlössern des Szydiowicki usw.) Und ähnlich war es mit Denmkmülern, 
angefangen 1502 mit der gotischen Steinplatte (aus der Schule des 
Stosz/ der seinen Sohn Stanislaw in Krakau zurückgelassen hatte) und 
der eine besondere Werkstatt einrichtete, die Sigismund nicht mehr 
ändern konnte, aber sie wenigstens in eine prächtige Renaissancenische 
einstellte und mit dem Renaissanceüberbau über dem Grabmal seines 
Grossvaters, bis zu den Denkmälern, die sich Magnaten um die Wette 
errichten liessen. Joh.Marie Padovano baute die Rachauer Tuchbauten um, 
die ursprüngliche Steilheit des Daches (wie in alten Holzkirchen und 
Synagogen), um die Last des Schnees in dem schneereichen Lande leichter 
abgleiten zu lassen, verddkejte eine in Arkaden gegliederte Attika, 
die häufig auch in privaten Bauten nachgeahmt wurde. Seit 1519 
meisselte Giovanni Ceni mit italienischen heimischen Steinmetzen an 
dem überreichen Skulpturschmuck der Sigismundkapelle; Ceni schuf eine 
ganze Reihe von Bischofs- und Magnatendenkmálern der Padovano (d.i.J.M. 


Fabruzzi Mosca). Italienische Medailleure schufen ganze Galerien der 
königlichen Familie e in Medailien und Gemmen. (Caraglo aus Verona u.a.) 
Andere veredelten den Stempel der polnischen Miinzen zumal der Gold- 
dukaten., In den Verzierungen kam noch öfters gotische Kunst zum 
Vorschein. 


Als echter Renaissancemensch legte der Kónig allen Nachdruck 
auf überdauernde Denkmäler aus Stein und Eisen, dagegen fesselte ihn 
nicht Malerei und er hat keinen einzigen italienischen Maler berufen; 
da herrschte die späte Gotik weiter, sowohl in Heiligenbildern (worin 
nur das Objekt der Anbetung wichtig war, während die Muster des Bildes 
nur als Miniaturfigtirchen knieten) dann zu Bildnissen; der auf Holz 
malende Michael Zeng aus Kitzingen (in Diensten des Krakuer Bischofs) 
Konarski) Hannes Dürer, (Albrechts jüngerer Bruder, der sich in Krakau 
niederliess und hier 1578 verstarb) in Diensten vom König und Tomicki; 
Johann Sues von Kulmbach, im Diensten der Benar, der bedeutendste von 
ihnen namentlich hervorragend in Bildnissen, während Jurer, bei dem 
italienische Züge bereits stark durchschlugen, hauptsächlich Inkoniteur 
war, seine Friese in den Gemächern des Wawel zeigten Blumen, Früchte, 
Bildnisse Zbeneder, Allegorien pflanzlichen Hintergrunde: Renaissance- 
einflüsse verraten Trachten und Kirchen, Flötner in Bürnberg schuf 
1535 nach seinen Zeichnungen einen Silberaltar mit der Passion, flott 
hingemalt und schöner Landschaft, aufs genaueste ausgeführt. Er hat 
auf die Zunftmalerei, ihre Dekorationskunst nachhaltig eingewirkt. 
Noch vor Dürer wirkt auf diese Kulmbach ein, auch durch eine Serie von 
8 und 5 Bildern zu der Legende von hl.Katharina und Johannes des Evan- 
gelisten für den Polyptich in der Benarkapelle in der Marienkirche. 


In den Klöstern Krakaus und der Umgebung florierte besonders 
die mittelalterliche Illuminationskunst, die Miniaturen von Volksbilden 
und Randleisten, die unendlich, auch für Kulturgschichte Wertvolles 
geschaffen hat; das prächtigste Denkmal der Art ist der odex picturates 
des Behm von 1507 s.o., der auch Einflüsse deutscher Holzschnitte 
aufzeigen soll. Das nächste und bedeutendste schuf Brion Stanislaus 
aus Krakau, Zisterzienser aus Mogila, der für den kunstsinnigen Bischof 
Erasm.Ciotek (ein Bürgerlicher, der sich in das Wappen der Sulima ein- 
Schmuggeln musste) dessen Pontificale (d.i.die bischöfliche Liturgie 
bei Krönungen u.a.) mit herrleihen Miniaturen ausschmückte, ebenso 
königliche Gebetbücher und Bildnisse der Krakauer Bischöfe und Gnesener 
Erzbischöfe, die Libergeneseer Szydtonicki, männliche und Frauenbild- 


5 
nisse der Familie, wichtig auch ftir Kostiimkunst; Franziskaner im Kreuz- || 
gang ihres Krakauer Hauses, die Bildnisse der Krakauer Bischófe, malten 
sogar Zeitereignisse. Die Wande der Kirchen, namentlich der hólzernen, I 
waren oft polychromiert, Spuren davon sind noch erhalten; danach 


polychromierte Mateiko die Marienkirche in Krakau. Trotz alles 


Renaissanceeinflusses bewahrten Einzeltechniken der Ausführung z.B. 
Schmiedegitter (eiserne) hölzerne Skulpturen an den Domherrensitzen, 
Einrahmungen der Fenster und Türen u.dgl. den spätgotischen Typus, 
der ja namentlich für kleinere Kirchenbauten, zumal in entlegeneren 
Gegenden herrschend blieb. 


Wahrend auf dem Gebiete der beildenden Kunst unter lauter 
Italienern und Deutschen, Polen hóchstens unter Zunftarbeiten auf- 
traten, pflegten sie in ganz anderem Masse die Musik, wobei ihnen 


mit bestem Beispiel die Jagellonen selbst vorangingen, die ihre alte 
russische Musik und die Weisen russischer Sänger nicht verschmähten. 
Ein sáchsischer Komponist, Hermann Finek, berichtet in der Widmung 
seiner Practica musica von 1556 an die Górkas,dass sein Grossvater, 
Heinrich Finck der bedeutendste deutsche Komponist, Vollendung in 
seiner Kunst dank der Grossmut des Kónigs Johann Albert und seiner 


Brúder erreicht hatte. Die Kónige, jeder Magnat bis zu Rej hinunter, 
hatten ihre eigenen Kappellen; (Rej führte seine Kapelle dem alten 
König zu Neujahr vor) daneben gab es in Städten Musikerzünfte; 1549 
bestätigte der neue König die schon lange vorher gültige Krakauer 
Zunftordnung. Sie enthält neben den gewöhnlichen Bestimmungen (Ein- 
tritt in die Zunft, Beteiligung am Gottesdienst, Einzahlungen u.dgl.) 
auch folgendes: spielt der Zunftmusikant Juden bei ihren Hochzeiten 
und Festen auf, so büsst er es als das erste Mal mit 3 Steinen 

(ca,15 Pfd.) Wachs, wird beim dritten Mal aus der Zunft ausgeschlossen. 
Man kennt die Zusammensetzung der königlichen Kapellen; Musiker 
erhielten beim Ausscheiden Grundbesitz oder Pensionen; auf der Bona 
wanderten italienische Musikanten und Sänger ein; 1520 schickte der 
Konig den Pfeifer Miecka nach Deutschland zur Komplettierung der 
königlichen Kapelle; 1543 richtete der Königeinen ständigen Sängerchor 
ein, das Kolleg der Rorantisten (wegen der Rorantemessen) nach Art 
eines Stiftes. Direktor-Probst, 9 Sängerkapellen und ein Kleriker, 
(also etwa nach Art der berühnten Sixtinischen Kapelle) die er reich į 
dotierte und deren Fond seine Tochter Anna noch vermehrte, aus ihrer | 
Mitte kamen bedeutende Komponisten, sie unterrichteten in Gesang die 
Chorknaben. Zu der kóniglichen Hofkapelle gehórte 18 Jahre lang als 


der berühmteste der Siebenbúrger Deutsche Valentin Bakfark (dessen 
Name sprichwörtlich wurde); nach Bakfark der Bach, der den ersten 
Ban seiner "Musikalischen Harmonien"Y565 dem König als dem Wohltäter 
aller Musikbeflissenen widmete. Es gibt mehrere Kompositionen des | 
Sebastian von Suliztyn, die aber über zunftmässiges nicht hervor- 


ragen. Interessantes bieten zwei Tabulatiosen von 1540 und 1548, 


die neben zahlreichen, auslándischen Kompositionen (auch jenes in Po- 
len gebildeten Finck) auch ca.20 eines Nikolaus aus Krakau enthalten. | 
Melodien zu Liedern, von denen nur die Anfangsverse (polnisoh) 

angeführt werden, z.B. "Es geht ein Schusterlein die Strasse lang | 


und trägt die Ahlen" oder "Ueber mir die Venus" oder "Ich stach mich | 


mit einem Dorn" (ein Märchen). Zu Theoretikern der Musik gehörte , 
auch der Schlesier Georg Liban, der Prácis der Univereitát mit 
seinem Schriftchen von 1528 (Rast über Lob der Musik an ihre 

Schüler) und theretischen Traktaten. Das war die einzige Kunst, 
die wirklich von alt und jung, FRau und Mann (denen z.B. die Malkuns tM 
völlig unbekannt war) Zeit ihres Lebens gepfegt wurde. 


spielt wurde, sie wurde in Gedichten, z.B. von Kochanowski gefeiert, 


ohne sie gibt es keinen Landaufenthalt, weniger oder ganz Ungebildete 


I 

Die Laute war es vor allen anderen Instrumenten, die ges | | 
| 

| 

| 


fanden Gefallen ап lärmender Musik, namentlich am Dudelsack.(der 
deutsche Name scheint aus dem Máhrischen entlehnt zu sein.) 


Reussen-Litauen schlug verschiedene Wege ein, das pol- 
nische Reussen, das Haliczar, Bülser Land, Podolien, war ganz ein- 
verleibt und hatte polnisches Recht und Ordnung ansenehmen müssen; 
eine Menge polnischen Adels war (namentlich aus Kleinpolen) durch 
kónigliche Verleihungen von Land und Leuten, durch Heiraten mit 
reichen Erbinnen hereingekommen, ihnen folgten polnische Bauern. 

Das deutsche Element in den Stádten polonisierte sich rasch, jetzt 
kamen nur noch einzelne Deutsche herein, bedeutend als Ahnen der 
Geschledhter, die von Lembergs Geschichte im 16. und l7.Jahrhundert 
untrennbar sind, wie Wolfgang und Hohannes Scholz aus Breslau, jener 
ein Ahn der Scholz-Wolfowie (er hatte zwölf Söhne und zwölf Töchter, 
die Familie wurde von Rudolf II geadelt); Sebald und Augustin Aichin- 
ger aus Nürnberg, die rasch zu den reichsten Kaufleuten aufstiegen, gi 
ganze Walder aufkauften, um sie als Pottasche zu brennen. Steczel 
Scholz aus Schweidnitz, Ahn der Stanchowicz, Johann Zaydlic, Pelz- 
handler ersten Ranges, Sebald und Johann Almpek aus Freiburg, erster | 
Schwiegersohn des Wolf-Scholzowie, Jurge Bona aus Ungarn -die drei 
letztgenannten sind erst nach 1550 eingewandert. Vor allen waren es 


i 
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Vertreter des héheren Handwerks, Geschützgiesser, Büchsenmacher, 
Goldschmiede u.dergl. die bei dem Monopol ap qualifizierten Kräften 
in sllen Stádten Reussens wie Litauens sich niederliessen, wührend 


das primitive Handwerk immer ausschliesslicher von Polen geübt wurde, | 
Neben den vielen Polen und den wenigen desto bedeutenderen Deutschen 
haben Ruthenen, Armenier, Juden stetig an Boden gewonnen, doch kama 


es erst in der Folgezeit zu scharfen Auseinandersetzungen und end- 
licher Befriedigung der Elemente. Desto rascher polonisierte sich 
der Adel, alte russische Familien starben aus, der Nachschub aus 
Polen, die Familien Habert, Strus u.a. stellten die tapfersten 
Verteidiger der exponierten Grenzen gegen Tataren und Wallachen, 
neben ihnen der Schlesier Pretwic. 


Lange nicht in diesem rapiden Tempo nahm der litauisch 
russische Adel polnisches Wesen an. Seine Geschichte bewegte sich 
in zweierlei: das aussichtslose Ringen mit Moskau, das unterbrochen 
durch kurze Friedens- richtiger Waffenstillstandspakte- mit immer 

neuen Verlusten endigte, was einzelne bedeutende Siege, so der 
von Orsza 1514 des Fúrsten Konstantin Ostorwski, des Jan Tarnowski, 
nicht wett machten, denn Li&uen, auf sich allein angewiesen, musste 
früher oder spáter unterliegen. Daher wurde die Frage einer blossen 
Personalunion, die ja Polen zu nichts verpflichtete und ihre Um- 
wendlung zu einer wirklichen Union, zu einer brennenden. Fürnden 


litauisch-russischen Adel war das schon darum eine Existenzfrage, weil 
er aus seiner halben Knechtschaft sich nach den Privilegien des . 
polnischen Adels sehnte, was wiederum auf Widerstand von Seiten 

der Magnaten, der Radeziwil, der Ostrocki, Kirpko u.a. stiess, die 
den Adel in dieser Abhängigkeit erhalten, ihn von grossfürstliehen 
Rat entfernt wissen wollten. Diese Verhandlungen wurden immer 

wieder aufgenommen und fallen gelassen. Eine Grosstat Litauens 

war die Schaffung des ersten litauischen Statuts, natürlich nur 

in reussischer Sprache im Jahr 1528, mit dem sich das polnische in 
seiner Systemlosigkeit, aber auch nicht leicht ein anderes euro- 
päisches messen konnte; wohl lag ihm das "Gerichtsbuch" Kasimiers 

IV zu Grunde (das auch den Moskauern spáter im 17.Jahrhundert als 
Muster diente), aber dessen knappe Bestimmungen wurden reich 
erweitert. Fremde Einflüsse, sogar von polnischem und rómischen 

Hecht her, schileten hervor, doch lag zu Grunde das alte russische 
Gewohnheitsrecht; mit leichten Modifikationen im sogenannten zweiten 
litauischen und 1587 im dritten litauischen Statut hat es in "Litauen 


КЫ) In den Städten"Litauens"waren die Nationalitätsverhältnisse 


bis tief in das 19. Jahrhundert hinein überdauert. Die polnische Ueber- 


setzung gewann im 17.dahrhundert offizielle Geltung, weil der russische | 


Druek von 1587 nieht mehr wiederholt wurde. Vorláufig durften Polen 
micht in Litauen Aemter bekleiden noch Boden erwerben und umgekehrt. 
Aber die offenkundige Rückstündigkeit des litauischen Adels wich 
langsam dem polnischen Einfluss, der vom kóniglichen bezw.gross- 
fürstlichen Hof ausging; die Magnaten mochten gegen polnischen Adel 
und dessen Ausgleichung mit dem litauischen protestieren, aber dem 
Kultureinfluss konnten auch sie nicht widerstehen, und ihre eigenen 
Hofhaltungen wurden Zentren der Polonisierung. Die Stádte polonisierten | 
sich schon gegen Ende des 15 Jahrhunderts, die Bernhardiner Mönche, 


n 


ausschliesslich Polem, trugen durch Gottesdienst und Predigten gar d 


manches dazu bei. Im 16.Jahrhundert wanderten dann hier wie in Kowno 
einzelne deutsche Handwerker ein und gewannen Stellung, doch nicht 
in dem Masse, wie etwa in Lemberg. Wilno hatte dem deutschen Element, 
das sich hier bis ins 17.Jahrhund ert erhielt, viel zu verdanken. 


anders gestaltet als in denen der"Kron". In einem Sambor konnte noch 
im 16.Jahrhundert kein Ruthene Bürger sein (nicht civis, nur incita) 
kein Gewerbe betrieben, Kein Haus kaufen, ausserhalb der Stadtmauer 
im Vorort wohnen; in Drohobyez hatte 1520 der alte Kónig den Ruthenen 
zugestanden, dass der kónigliche Starosta auf 5 Stadtráte und auf 
7 Schöffen, zwei und 3 Ruthenen ernennen sollte, aber der Widerstand | 
der Katholiken liess nur je einen Ruthenen fiir diese Aemter zu. Dagegen 
in den litauischen Stádten gab es Gleichberechtigung, die Kérperschafta | 
setzten sich aus ebensoviel Katholiken wie Ruthenen zusammen, also 
Unterschiede nach Konfession usw. In Wilno in der Weberzunft wurde | 
bestimmt, dass zum Aeltesten in einem Jahr ein Deutscher gewühlt wurde, 
im nächsten dagegen einer von den übrigen drei Nationen.(Pole, Litauer, | 
Rujthene) Noch im 16. und 17.Jahrhundert wurden ja litauische Städte | 
auf deutsches Recht ausgesetzte, aber bei diesen Neugründungen wurden | 


Zünfte nicht recht eingeführt; es gab in ihnen von vornherein keine 
frei Vogtwahl, der "Landvogt" wurde von dem Besitzer der Stadt oder Il 
vom Starosten eingesetzt. In Städten mit Bewohnern verschiedener || 


| 


|l 


Konfessionen, mussten die unkatholischen Zunftmeister die katholischen 
Andaehten mitmachen, mitunter konnten sie sich durch Abgabe einer 
bestimmten Summe befreien, mitunter (aber gar selten) war diese Ver- 


pflichtung eine gegenseitige. 


ab Seite 154: 
zweitülteste Uebersetsung in Europa, lange vor einer Techechischen). 
Dazu kommen Partien aus dem Alten Testament (Joseph, Tobias, | 
EcoleuartesS) Layamen (Anne, Alexie, Placitis) Schuläramen (Löchert 
De Bel aus dem suchtlosen, aber wegen seines Gesprüchlateins un» 
echiitabaren Tereng Sammlung und gute Vebersetzung aller Sentenzen, 
Psalter (neue Vebersetzung mit antisenitisch gefärbten Kommentar) 
Turcica, Niechonita' usw, Samatian, Burley Philosophen haben das 
Ausführlichste von den mittelalterlichen Lieblingeltiden, , Alexander E 
dem.  Kalsnder Krüuterbücher ("Herbarien") usw. Vieles n 
ist verlorengegangen, alles ao serlesen, dass auch von den einander D 
jegenden Neuauflagen oft nur Reste in der Finbandsnakulatur erhalten, 
vollständige Axenplare meiot Glücksache sind, zerstreut in der | H 
Welt (z.B. in der Münchener Bibliothek die wertvollsten). Beson- 
ders ragt durch Ausstattung und Konkurrenzkampf (gwischen Ungler 
und Wieter) die von B.Opee (Opitz) für die Toohter Creusaltv 
-hergestellte Vebersetzung der Vita Christi nach älteren, auch 
apokryphischen Quellen hervor, (1522 u.a.) Endlich fromme Lieder, 
Gebetbücher, moralische Traktade usw. “aron die mittelalterlichen 
Uebersetzungen oft unverständlich wegen ihrer üörtlichkeit, so 
zeichnen sich diese durch ihre fliessende, klare Sprache vorteil- 
haft aus; diese Drucke leisteten auch noch etwas anderes, ste 
schufen gegen die handschriftliche Verwahrlosung eine feste, 
allerdings auf) Kompromisse (zwischen unschreibenden 82, CFs u 
und einfachen Zeichen mit Punkten oder weichen й ¢ u.a.) beruhende, 
also nicht einheitliche Ortographie, die im Grunde genommen noch die 
heutige ist (allerdings um das j Zeichen vermehrt.)Es wurde sodann 
noch nachträglich, eine Art Auszug aus der gesenten, allerdings im 
Abendlande bereits stark veralteten mittelalterlichen Literatur 
geschaffen, in der sich Veberaetzungen des Erasmus von Rotterdam 
\Erklärung des Vaterunser) etwas sonderbar aufnahnen, Die Tschechen; 
die oben noch mit Herabsetzung auf das angeblich ungeschlachte 

und rauhe Polnisch niedersahen, musaten sich von der polnischen 
Ueberlegenheit nach Zahl und Quelitüt ihrer Uebersetzungen cines 
anderen belehren lassen, Freilich war diese ganze Literatur 

noch hauptsächlich Uebersetzungsliteratur, aber die Gediegenheit 
der meisten Uebersetzungen 11069 bereits ahnen, wie rasch sich die 
sprache vervollkommnen, die Literatur durch originale Schöpfungen 
bereichern sollte.Alles, was irgendwie mit dem Buchgewerbe sich 


Il 


| 

f 
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| 
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berührte, stammte von deutschen Handwerkern und Kaufleuten‘, vom Papier 
angefangen bis zum Holzsehnitt und Einband. Drucker, Verleger, Buch~ 
binder und Buchhändler konnten diese Porson sein; Buchhändler waren 
ungleich älter als Drucker, sie verkauften z.B, in der Universitäte- 
stadt Rollen grüne Hefte an die Scholaren; in Krakau gab es zu Ende 
des 16 Jahrhunderts drei grosse Buchhandlungen, deren Eigentümer 
und deren Geschäftsführer ausschliesslich Beutsche waren; bei den 
Aufnahmen ihres Nachlasses, der oft Nunderte von Positionen in drei 
Sprachen umfasste, gab es viele polnische Bücher, deren einzige Spur 
eben im Nachlassverzeichnis sich erhalten hat. Besonders der Hachlass 
des Druckers und Verlegers Ungler und seiner Witwe der Stondnowa, die 
159 15000 Druckschriften, sowie der Nachlass zweier Lemberger Buch- 
handler (Brickyer 157% und Hübner 1592) von 1000 und 1400 Bänden 
(davon 1100 inlündischer Drucke) sind reich an solchen Positionen, alla 
dings waren die Auflagen nicht stark, etwa nur 500 Exemplare; auch | 
wurde in Polen wenig gekauft, Ereignisse, dass Z.B. des Нойив Schrift 
in ein paar Tagen im Auslande ausverkauft war, kam ner in Polen 
selbst vor; der Lücherschatz hat den der Spielkarohen nicht viel 
übertroffen, Die grössten privaten Büchereien besassen die Donar und 
Deoiás;(iietz) bas weniger Bücher- als vielmehr Handschriftenverzeioh- 
nis der grossfürstlichen Bibliothek in Vilno von 1510 enthielt meist 
kirchenslawische Texte, ein paar tschechische Frühdruoke und die 
polnische Alexandreis in einer morässchlachten Uebersetzung, die 
heute die Zamoyakis in Yarsehau besitzen. Krakauer herzte besassen 
mitunter reichere, aber nur Paehbibliotheken, 2.2. hatte der Arst 
Eadehow Lindner 488 Bände, Ebenso waren die ersten Buchbinder nur 
Deutsche, besonders viel zählte natürlich Krakau, doch kamen sie auch 
anderwirts vor. Sie Sind einfach, aber sehr solid gearbeitet; boi 
frommen Büchern ist auch Goldsohnitt da, Die Buchillustrationen 
sind ebenso deutschen Ursprungs und es kommt vor, dass 8.5. die pro” 
testantische Postille des Кеј ungleich milder lautet, als die aus 
deutschen protestantischen Büchern entlehnten hetzerischen Bilder 
gegen die römische Kirche, Zu der Vita Christi kommen die Holssohnitte | 
sus dem Werk des Augsburger Hannes Schöustelin, eines der grössten | 
Künstler, Der Krakauer Holzsehnitt wurzelt wie die Malerei ind der 
Nürnberger Kunst. Keine deutsche Stadt hat soviel Drucker usw, Polen 
geliefert als das kleine schlesische Liebenthal. Während der Regie- 
rung Sigismund I haben die bildenden Künste eine ganz verschiedene 


Entwicklung und Förderung erfahren, In Architektur und Bildhauerei 
verschwand. vollständig der bisher herrschende Einfluss der Deutschen 
und ihrer Spitgotik, sie haben als Handwerker nur nach den Plänen 
der Itallener unter ihrer Leitung gearbeitet. Auf keinem anderen 
Gebiet auch nicht in Mode und Lebensführung haben Italiener alleinige 
Führung 


übernommen; sie verdankten dies dem Kunsteinn und Verstünänis 
igs selbst, der noch als junger Pring die Renaissancebauten 
des Matthias Crovinus und seiner Grossen bewundern konnte und sie 


Gann in Polen einführte, Ee ist dies ausschliesslich Verdienst den 
ersten und auf lange Zeit einzigen wirklich kunstsinnigen Kun BB, 
auch ohne Einfluss der Italienerin Bona, stammte ja noch aus den 
früheren Regierungajshren und erlosch in den zwölf letzten des 
gealterten und kranken Kannes, abor es hat hingereicht, um einer 
neuen Kunst die Bahn zu brechen, Noch vor seinem Reglerungsantritt | 
hat er Italiener nach Krakau berufen und sie über 30 Jahre beschäftigt.) 
Das gotische Königsschloss war 1499 teilweise abgebrannt und es ente 
stand als eine Renaissangeschloss wieder, Drei Italiener, Francehko, 
Lora, Berecei (dieser an meisten), der Paúovano haben daran geschaffen; 
die Ruhestätte des Königs selbst, die Sigismundkapelle, von Bereced 
1518 ~ 1530 erbaut, ist im ganzen Norden Europas unübertroffen ge- 
blieben und hat sahlreiche Nachahnu een hervorgerufen) (die Kapelle 
des Tomicki usw.) Das Schloss selbst erhielt den breiten Hof, umgeben 
von in zwei Stockwerken sich verjüngenden Arkaden (nachgeahmt in 
Schlössern des Szyüdlowióki vey.) Und übnlich war es mit Denskmälern, 
angefangen 1502 mit der gotischen Steinplatte aus der Schute dos 
91082) der seinen Sohn Stanislaw in Krakau zurückgelassen hatte) und 
der eine besondere Verketatt einriohtete, die Sigismund nicht mehr 
ändern konnte, aber sie wenigstens in eine prächtige Renaissancenische 
einstellte und mit dem Renaissanoeüberbau über dem Grabmal seines 
vrosavaters, bis zu den Denkmälern, die sich 1 tegnaten um die Wette 
errichten liessen. Јоһ.Магіе Padovano baute die fadhauer Tuchbauten un, | 
die ursprüngliche Steilheit des Daches (wie in alten Holzkirchen und 
Synagogen), um die Last des Schnees in dem schneereichen Lande leichter 
abgleiten zu lassen, verdekete eine in Arkaden gegliederte Attika, 


die häufig such in privaten Bauten nachgeahmt wurde, Seit 1549 
meisselte Giovanni Ceni mit italienischen heimischen Steinmetzen an 
dem überreichen Skulptursehmuck der Sigismundkapelle; Ceni schuf eine 


&anze Reihe von Bischofs“ und Kagnatendenkmälern der Padovano (2.1.7.7, | M 


^ TTT Ce") m A 
fen ganze Galerien der 


königlichen Fanilie м in Medallien und Gemen, (Caraglo aus Verona u.a 


Andere veredelten den Stempel der polnischen Mimzen zumal der Golde 
dukaten, In den Verzierungen kam noch öfters gotische Kunst sum 


Vorschein, 


nicht ти und or hat kel: 


йа hor rtc 


Dnerrgonvo ale 


naton fas Dildas 


nur als 


nalende Eichae eng 808 meten des Krakuer awe 


jüngerer Bruder, der sich in Krakau 


3 N in Diensten von König und ——— 


Konarski) Hannes Dürer, ( 
ijeriiess und hier 1578 


Johann Sues von Xulmbaoh, im 


er Dénar, der bedeutendste von 


ihnen nementlich hervorragend in B ориу während dgrerj bei dem 


italienische Züge bereits stark durehschlugen, haupissehiich- Inkoniteur 
мег; seine Friese in den Gemichern des jewel zeiten Blumen, Früchte, 


Bilónisae Wencker, Allegorien’ pfi anglichen Hintergrunde: Senalgsance- 


flisse verraten Trachten und Kirchen; Plótner in jürnberg schuf 


de | 


nach seinen Zeichnungen einen Silberalter mit der Passion flott 
© , 


Er hat 


eft, aufs genaueste ausge 
cunst nachhaltig eingevirkt. 


hekorations 


diese Zulmbech ein, auch durch eine Serie von 


8 und 5 Bildern zu der Legende von hl. Katharina und Johannes des Evans 


A 


gelisten für den Polyptich in der ben arkapelie in der Narienkirche. 


In den Klöstern Krakaus und der Umgebung florierte besonders 


die inationskunst, die Miniaturen von Volksbildem 
mé шш, die lich, auch für Kulturgschichte Wertvolles 


geschaffen hat; das prächtigste Denkmal de: Art ist dercod pioturates 
des Behm von 1507 s.0., der auch Einflüsse deutscher ! 10158 sinit jte 
aufzeigen soll. Das nlchste und bedeutendste schuf Brien Stanislaus 
вав Krakau,,Zistereienser aus Xogila, der für den kunsteinnigen Bischof 
Erasm.Ciotek (ein Bürgerlicher, der sich in das Wappen der Sulima eine 
achmuggeln musste) dessen Pontificale (d,i dio bischöfliche 1 iturgie 
bei Krönungen usa.) mit herricihen Miniaturen ausschmückte, ebenso 
königliche Gebetbücher und Riléniese der Krakauer Bischöfe und Gnesener 
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Erabisehife, die Libergenesegr Ssyátomtoxi, m ännliche und Frauenbild- 
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ie, wichtig auch für Kostü ümkungt; Franziskaner im Kreuz. 


rakauer Hauses, die 


* Krakauer Bischöfe, malter | 


ке Die Wande namentlich der hölzernen, 


hromlert, Spuren davon sind noch erhalten; danach 


SE ante Mazelko die Harienkirche i: 


Krakau, Trotz alles 
lesanceeinflusses bewahrten Einzeltechniken der Ausführung в.В, 
Schmiedegitter (eiserne) hölzerne Skulpturen an den Domherrens itzen, 


VE der Fenster und Türen uságl. den spütgotischen Typus, 
der ja namentlich für kleinere Kirchenbauten, zumal in entlegeneren 
Gegenden herrschend blieb, 

h 


während auf dem Gebiete der beildenden Kunst unter lauter 


Doutechen, Polen höchstens unter Zunftarbeiten auf- 


pflegten sie in ganz anderen Masse die Kusik, wobei ihnen 


iit bestem Beispiel die gen, dio ihre alte 
russisohe Susik und die Weisen russischer Sänger nicht verschmähten. 
Hin süohsischer Komponist, mann Finek, berichtet in der Widmung 


seiner Practica musica von 1556 an die Gérkas,dass sein Grossvater, 


Heinrich 


Finck der bedeute ieutsche Komponist, Vollenduns in 
> © 


seiner Kunst dank der Grossmut des Königs Johann Albert und seiner 


ze, Jeder Nagnat bis zu Rej hinunter, 


Ka 


Brüder erreicht hatte. Die X 


hatten ihre eigenen Kappellenj (Rej führte seine Kapelle dem alten 


önig zu Neujahr vor) daneben geb es in Städten "m 1549 
bestätigte der neue König die schon lange vorhor gültige Krakauer 
Zunftoränung, Sie enthält neben den gewöhnlichen Metis (Bine 
tritt in die Zunfi, Beteiligung am bets Einsahlungen u.dgl,) 
auch folgendes: spielt der Gunftmusikant Juden bei ihren Hochzeiten 
und Festen auf, so büsst er eg das erste Mal mit 3 Steinen 

(ca,15 Pfa.) Wache, wird beim dritten Hal aus der Zunft ausgeschlossen. 
lichen Kapellen; Musiker 
hielten beim Ausscheiden Grundbesitz oder Pensionen; auf der Bona 


n kennt die Zusammensetzung der kinig 


wanderten italienische Eusikanten und Sünger ein; 1520 schickte der 
inig den Pfeifer Xieoka nach Deutschland zur Komplettierung der 
Königlichen Kapelle; 1543 richtete der Königeinen ständigen Singerchor | 
ein, das siio: der horantisten wegen der Rorantemessen) nach Art 
eines Stiftes, Dircktor-Probst, 9 Süngerkapellen und ein Kleriker, 
(also etwa nach Art der berühnten Sixtinischen Kapelle) die er reich 


seine Tochter Anna noch vermehrte, aus ihrer 


2 


dotierte und deren Fon 
itte kemen bedeutende Komponisten, sie unterrichteten in Gesang die 
Chorknaben, Zu der königlichen Hofkapelle gehörte 18 Jahre lang als iE 


| 
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Vertreter des höheren Handwerks, Geechtitegiess er, Büchsenmacher, 
3 ede u,dergl. die bei dem Konopol ah qualifiziorten Kräften 


e 
‚eussens wie Litauens sich niederliessen, während 


бав primitive Handwerk immer aussohliesslicher von Polen geübt wurde, 
Polen und den din ja desto bedeutenderen Deutschen 


irmenter, Juden stetig an Boden gewonnen, doch kame 


es erst in der Folgezeit zu scharfen Auseinandersetzungen und end» 
licher Befriedigung der Elemente. Desto rascher polonisierte sich 


chub aus 


Polen, 
Verteidigor der memire Grengen gegen Tataren und iiallachen, 
t 


neben ihnen der Schlesier Pretwic, 


Lange nicht in diesem rapiden Tempo nahm der litsuisch 
russische Adel polnisches Gegen en. Seine Geschichte eedem eich 


i 


in sweierlei: das &ussichtslose Ringen mit Moskau, das unterbrochen 
durch kurze Friedens- richtiger "affenstillstandspaktee mit immer 
neuen Verlusten endigte, was einzelne bedeutende Siege, so der 
von Oreza 1514 des Fürsten Konstantin Ostorweki, des Jan Tarnoweki, 
nicht wett machten, denn Li&uen, auf sieh allein angewiesen, musste 
früher oder später unterliegen, Daher wurde die Pra ge einer blossen 
ersonslunion, dle ja Polen zu nichts verpflichtete und ihre Um« 


diner wirklichen Union, zu einer brermenden, Pürcden 
ischen Adel wer das schon darum eine Existensfrage, weil] 
halben Knechtschaft sich nach den Privilegien des 


polnischen Adels sehnte, was wiederum auf Widerstand von Seiten 
Ger Magnaten, der Radgaiwil, der Ostrocki, Kirpko u.a. stiess; die 
den Adel in dieser Abhängigkeit erhalten, ihn von grossfürstliehen 


Rat entfernt wissen wollten, Diese Verhandlungen wurden immer 


genomsen und fallen gelassen, Mine Grosstat Litauens 
war die Schaffung des erat litenisohen Statuts; natürlich nur 


in reussischer Sprache im Jahr 1528, mit dem sich das polnische in 


seiner Systemlosigkeit, aber auch nicht leicht ein anderes euro» 


en 


Gerichtsbuch" Kasimiers 
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päisches messen konnte; wohl lag ihm das 


IV zu Grunde (das auch den Noskeuern später in n 17. Jahrhundert ais d 
Muster diente), aber dessen knappe Bestimmungen wurden reich 


Einflüsse, sogar von polnischem und römischen 


erweitert. 
Recht her, schileten hervor, doch lag zu Grunde das alte russische 


Gewohnheitsreeht; mit leichten Modifikationen im soge 


annten zweiten | 


liteuischen und 1587 im ¿ritten liteuischen Statut hat es in "Litauen 
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19.Jahrhundert hinein überdauert, Die polnische Ueber- 
sevzung gewann im l7.jahrhunódert offizielle Geltung, w 
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Werbe betrieben, Fein Haus tmauer 


en; in Lrohobyez ha Ruthenen 


gwei und 3 Ruthenen ernengen во: ite; 
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in Wilno in der feberguntt wurde 


Unterschiede nach Ze 


bestimmt, dass zum Aeltesten in einem Jahr ein Deutscher gewühlt wurde, 


m nüoheteon einer von den übrigen drei Nationen; (Pole, Litauer, 


Rujthone) 6, und 17.Jahrhundert 


ja litauische Städte 


auf deutsches Recht ausgesotate, aber bei diesen Neugründungen wurden 
eingeführt; es gab in ihnen von vornherein keine 


s "ma а ч 14. 2 
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r, Elëiober Münze heimsahlten; aus dem Gefolge der Maria Ludwika stem 


Das goldene Zeitalter. 
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Neben Urkunden, Chroniken, Gerichtsakten gibt es jetat 
direkte Schilderungen satirischer Art, Kemoiren, Lithographien, 
was ihnen in Polen aufgefallen ist, Unter diesen Zeugnissen verdie~ 
non besondere Beachtung die der legaten und ihrer Sekrotüre des 
römischen Stuhles, Dieser hatte ausserordentliches Interesse an Polen,] 
einmal um es sich und seinen König vor einer Abgleitung ins Prote- 
stantische Lager abzuhalton und so in das Jooh der Gegenrefornation 
elnsuspannen, dann dio trügerische Hoffnung, durch Polen das 
russische Schisma su Hom zurlokzugewinnen, endlich Polen in die anti» 
türkische Liga els Ausschlag gebenden Faktor guzusetzone Diese 
römischen Sendboten berichteten in ausführlichen Denkechriften über 
ihre Eindrücke und mochten diese auch befangen und unvollkommon 
sein, stammten eie doch von Augenseugen und behalten daher ihren 
kertu. B.Asusserungen des Nuntius Ruggieri 1565 über Grosspolen: 
die Handwerker sind fast nur Deutsche, os sind sehr viele bei Ihnen 
eingevandert, so dass man an vielen Orten keine andere Sprache 
als nur deutsch hört und vergleiche man mit den Worten des Kardinals 
Valenti um 1600:"die Polen verabsoheuen Handwerkeúbung, sodass in 
Polen keine Handwerker von Bedeutung ausser Fremden gefunden werden, 
die zumeist Deutsche sind", Oder sur Beleuohtung der Trunksucht 
naeh Sabellicus im Jahre 1495: "genus hoáerkum bibaciesimom* die | 
Glossen des Hieron.lipiténo 1575, wonach Polen die des Glas meidenden | 
fremden für unartig und ungesittet heltenj es rechnet des der Hausherr| 
ale grösste Beleidigung an, denn des Trinken offenbart den Spiegel | 
der Seele; als der Nuntius Malaspino 1596 bei dem Festmahl su Ehren 
des Kardinals Goetano den Polen zu Liebe einen grossen Pokal volle 
goss und ibn vor dem Kardinal auf des Hohl des Papstes, dann des 
Rerdinels leerte, missbilligten des italienisohe Prületen: der Nunti 
hätte nicht die Polen in ihrer Unsitte bestürken sollen. Besonders 
wurde die Artigkeit gegen Premde gerühnt: der Sekretär desselben 
&ardinals, eine untergeordnete Persönlichkeit staunte, wie ihn der IT 
Komplar und Grosshetman Zawojski ehrte, ihn stets die Rechte Uberliess 
beii Gehen und Sitzen, wie ex ihn den Damen und Herren vorstellte, 
die seinen Gruss mit dom Küsson ihrer Hünde su trachten vergalten, 
wie boim Namen des Papstes oder Königs der Hetman stets die Kopf | 
bekleidung lüftete oder sich vom Stuhle etwas erhob, wie notwendig | 
die Kenntnis der lateinischen Phraseologie beim Eine und Abgang wire, 
Ruggieri meinte, dass die Polinnen Schminken und Haerfürben vere’ 
Scheuten, er sprach ihnen Schönheit ab, Anmut zu, sie wären eher 
schlank als beleibt, kümmerten sich um das Hauswesen, besorgten selbst iy 
Einkäufe in der Stadt wie deutsche Frauen, Immer zahlreicher wurden |i 
Reisen nach und durch Polen; bei Englündern gab es ein Interesse H 
für Polen bis zum Ausgange des 17,dahrhunderts, im 16,dahrhundert 
nehm Russland Polens Stelle ein; die ausführlicheten englischen 
Berichte sind noch gar nicht gedruckt, Franzosen sahen Polen bei sich] 
deren glónsenádste Gesandtechaften unter den Valois oder die Ferber 
um die Hand der Prinzessin Varia Ludwiks und besuchten Polen im 
y Gefolge der Valois (Ded Portes, einer von diesen, schleuderte ents 
täuscht ein giftiges Pasquill, Adieu № la Pologne, was Polen mit 
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| 
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"фен ausfunrlichere Berichte, Labogiwfer u,8.; oder sie kamen als 
Aéohnische Berater des Ingeneiurs Besuplaf; Beschreibung der Ukraine 
2 ist noch heute(edhenswert) lesenswert, Ulrich von Verduns Reise- 
bericht liess nichts zu wünsohen übrig, / 


Unter den vielen Aufgaben,/ die der alte König’ seinen 
Sohn zu lösen hinterliess, war die Konfessionelle die Interessanteste 
reich an dramatischen Spannungen, in wenigen Jahren die Entwioklung 
durchlaufend, für die Europa Dezennien gebraucht hatte, Polens 
Westrand, von Pommerellen bis Freustadt und Krakau erlag am ehesten 
der deutschen Reformation, dem Luthertum, des aus den Städten Ost“ 
preussens von Frankfurt a,0,, Wittenberg, Helle, Breslau nach Posen 
zuerst, dann nach Krakau herüberkam, Mechanische, maxistische 
Geschichtssplitterung het Glaubenskänpfe ale Klassenkiimpfej Eigen- 
nuts als Triebfeder s hingestellt, auch wenn die Kämpfe dor "Klassen" 
denselben Stadt angehörten und die Rückkehr zum alten Glauben den sial 
nun bekehrenden grosse Opfer auferlegte und ihre materiellen Inte» 
ressen schöädigte, Wohl gab es seit dem 14¢jdahrhundert Reibungen 
zwischen Weltlichen und Geistlichen um 
um das..Köntsohe Recht, das sls Fremdes der Adel nicht gegen sich 
anwenden liess, um die/Abberufung vieler Zahlungen nach Rom, um die 
Abgabenfreiheit der riesigen geistlichen Güter, ums åte römischen 
Pfründenschacher, um den Nepotismus und der Simonie der Geistlichkeit 
und ihren Geis und den Missbrauch des Bannstrahls, um den zügel- 
losen Lebenswandel der angeblichen Zúlibatiire und wirklichen бопоц- | 
binaree, um die Unwissenheit und Rohheit des Dorfklerus, um die Taxen 
für jede einzelne geistliche, Handlung, aber dies alles waren alte 
Uebel, Rücksicht auf den|grg$sen König hielt elle Neuerungen zurück, 
man begnügte sich mit Diskussionen in engen Zirkeln, auf dem Schloss 
der Gorka in Posen, bei den älteren Trzyoiooki in Krakau, wo neben 
Hofleuten auch Geistliche verkehrten (Rej u.a.) Den streng ortho- 
dozen König war es nahe gegangen, dass sein Neffe ‘aud-4ie Säkulseri- 
sierung seines Preussens und /auf seinem Krakauer Lehnseid sofort die 
Iutherische zur Landeskirche erhoben hatte, und wenn er 1527 gegen 
die Danziger Protestanten gar streng mit Hinrichtungen usw. mag 


bei Kaiser und Papst zu mildern, mitgewirkt haben, In des Königs 
späteren Jahren fehlte es zwar nicht an scharfen Edikten gegenüber 
Einfuhr von lutherischen Schriften, Verbot des Besuches protestan- 
tischer Universitäten, Rückberufung der an solchen studierenden Polen 
unter Drohungen mit Vermigenskonfiskation und Todesurteilen, doch 
waren dies eher papierne Drohungen, fehlte doch Polen dazu strammere 
Exekutive, aber es reichte aus, um vom offenen Vebertritt abzuhalten, 


| 


An dem Todestage des Königs wurde das (adlige) katholische Polen 
protestantisch, zunächst lutherisch, setzte seine Hoffnungen auf den 
jungen König, der Neuerungen im Glauben gewogen schien; auf Herzog 
Albrecht als Hort des neuen Glaubens, auf nahem Uebertritt hoher 
Geistlicher, Alle diese Berechnungen trogen völlig, Den schwankenden 
König reiste der protestantische durch seinen Widerstand gegen die 
Krönung seiner herzliebsten Barbara; der Herzog durfte sich keinerlei 
offenen Einfluss in Polen anmassen (er wurde sogar aus dem Senat 
ausgeschlossen) und von der hohen Geistlichkeit war der einzige 
Jan aski (der Noffe des Primas) und der unbedeutendere Lubomirski 
aus der Kirche geschieden, aber kaski ging nech dem Auslande schon | 
| 


die Absicht, die schlimmen Eindrücke seiner offenkundigen E 


wegen seiner Vereinsamung nach Emden und London, wo er die Kirchen 
orgenisierte (noch heute hüngt sein Bild in Emden) and von Luther gu 
Calvin überging, Kein einziger Bischof, mochte er auch im Private 
girkel Af Rom geschmüht haben, wurde der Kirche untreu; desto mehr 
Grosse und Adlige, was gebildet, beredt, energisch war, wurde lu- 
therisch, aber in Kleinpolen und Litauen calvinisch, Denn in jenen 
Winkeldiskussionen ging man leicht vom Neuen zum Neuesten über; 


| 


| 
| 
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Calvis grössere Konsequenz, nationalistische Deutung des lg. 
Abendmahls ale Symbol, seine republikenische Kirchenorganistion 
mit der stärkeren Heranziehung der Lifhelenente fanden bei dem 
lutherisoh noch nicht gefestigten Adel, Gen keinerlei anerkannte 
Autorität zu bannen vermochte. Neben diesen beiden Konfessionen 
gab es noch eine Mitte, die moralisch solideste, die Arneit ehrend, 
(zu der sie auch ihren Minister anhielt) die einfachste, Den 
Verfolgungen nach König Ferdinand waren die sogenannten böhmischen 
Brüder aus Böhmen und Mähren nach Grosspolen ausgewichen, wo sie 
von den Ostrowy, Leozinski (Lissader Herren), Lataleki, Górka 
u.8. aufgenommen und sicher angesiedelt wurden. » Wohl kehrte 1 Lagki 
in die Heimat zurück, um, zerrieben, vorzeitig ins Grab zu sinken; 
es fand sich niemand, dessen Autorität die Lücke hätte ausfüllen 
können, und sie war 1561 nötiger als je, denn es verblieb nicht 
bei diesen drei anerkannten Konfessionen; war die Reformation 
bisher streng deutsch und schweizerisch, jetzt verwälschte sie: un- 
ter den calvinischen l/inistern (Iienern dea Worten Gottes) eroberte || 
sich der Rationaliswus der wilechen Juristen und Aerzte ( Sochiy 
Blendreta, Aloiato, Negri u.a, der Flüchtlinge aus Italien, die 
bald auch aus Genf flüchten sollten) immer sahlreichere AnHünger 
und schliesslich, als Debatten tnd Disputationen ohne Ergebnis 
verliefen, trennte sich die sogenannte "Kleinere Gemeinde", die 
fast nur aus Kinistern bestand, von der grösseren, an der der 
Adel meist festhielt. Die kleinere Gemeinde nahm das Tort des 
Herra ernst, hat evangelisch nicht nur gedacht, sondern gelebt, 
und suchte die Bergpredigt durch die Tat zu verwirklichen: sie 
schaffte die Leibeigenschaft ab, verzichtete auf den blutig durch 
Kriegsdienst erworbenen Landbesitz, bestritt dem Staate Vaffen= 
dienst und Rechtsprechung, wollte sich dem DBhen nicht wider- 
setzen (wodurch nur Neues Böse enstünde) verdammte irdéische | 
| 


Lust, Puth, Gelage, trug hölzerne Schwerter, war fromm und bë- 
scheiden, (graue Leute) Natürlich hat der Adlé/bia auf wenige j 
Ausnahmen seinen Taufadel nieht untcrechrieben und die bald von MI 
keinen Zagnsten mehr geschützten Sopeühiercoder Autifrinitanier | 


(well sie das Dogma der Dreifaltigkeit leugheten) auch Vieder- | 
tüufer genannt (weil sie an Erwachseneh die Taufe viederholten) vl 
namentlich ale Arisner bekannt (nach Arius); sie leugneten nüm- 
lich die Gottesnatur Christi, der erst nach der Himmelfahrt Gott- 
sohn ist. Ihr Hauptkontingent stellten Bürger in einigen wenigen | 
Städten, namentlich in Lublin, es gab daher auch Deutsche unter 
ihnen und sie gelten als Vertreter eines fremden Glaubens und 


Ha 


wurden nicht nur von Katholiken, sondern von Lutheranern, 
Katlonern und böhmischen Brüdern gleichermassen angefeindet und 
ihnen ohristlicher Glaube und Name abgesprochen, Diese Zersplit- 
terung der Oleubensbewegung hat die Stosskraft des Protestantis- 
mus wesentlich abgeschwächt, den höhnend fragten Katholiken, 

wo denn der wahre Glaube "verzapít" würde, in Königsberg 


(Giandrismus) Wittenberg, (Augustanah ingériata) Genf, ¡Helve- 
tica posteria) bei den böhmischen Brüdern, oder gar bei den 


Autibritaniern in Lublin ~ Rakow? Die Notwendigkeit einer Glaubens. 


unica empfanden die minisi ri und mühten sich um solche Jahrelang 
ab, da nur deduroh eine Grundlage für eine staatliche Anerken- 
nung Su schaffen und die polnisch-litauisohe Unica von 1569 
(84U,) ein Vorbild abgab, zumal bei den Worten, die der König 
den Unionsakt beifügte und auf allgemine Kircheneinigung drang, 
30 würde schliesslich unter Hüngen und Wiirgen 1570 der Consensás 
Sendomirensis erzielt, indem sich drei Kirchen \Arianer blieben 
ausgeschlossen) zu gegenseitiger Anerkennung ihrer Bekenntnisse 
als echt christlicher entschlossen, sich jede ihren Kult und 
ihre Geneindeorganisation wehrte und in der knifflichsten 

der Abendmahifrage die Gegensätze wenig susglioh. So war endlich 
eine gemeinsane Front gegen den Katholizismus geschaffen, 
gelungen durch Polen allein in Europa, der Veg für spät ein- 
setzende Verständigung gewiesen. Imerlich ist in Polen selbst 
für deren weitere Ausgestaltung nichts mehr unternommen worden, 
aber wenigstens bis zu Ende des Jahrhunderts sind Generalaynoden 
aller drei Bekenntnisse zusammengetreten, in denen namentlich 
Fragen der Disziplin, ja nicht von Lehre oder Kult, ertirtert 
wurden. Auf diesen halben moralischen Sieg folgt ein voller 
politischer, 1572 war der letzte Jagellone gestorben; er hatieale 
Katholik die Beschlüsse des "Tr4lentinum" angenommen, aber seine 
Staroste Urteile der bischöflichen Gerichte nicht ausführen 
lassen, wodurch diese auf dem Fapier verblieben. Fun sorgten die 
Protestanten, ob denn ein neuer König ebenso tolerant bliebe; 
(und Aussichten hatte Heinrich von Anjou, der Nitschuldige an 
der Bartholomiusnacht) es musste daher die Glaubensfreiheit 
gesetzlich gesichert bleiben. Und es gelang Ihnen, auf dem war- 
schauer Konfüderationsrelchtag von 1573 schon bei dessen Aus- 
einandergehen eine Formel durchzuschmuggeln, in der sich der 
gesamte Adel verpflichtete, den Frieden unter den Konfessionen 
zu wahren und des Glaubens wegen keine Verfolgungen zu dulden; 


ein einziger Bischof unterschrieb diese Formel, alle anderen 
protestiorten, ebenso der streng eläubige masoghische Adel. 
Aber es gelang auch dem protestantisehen Adel in dem Krönungs- 
eldf des neugewühlten Königs auch diese Formel einzubeziehen, 
die die Grundlage der polnischen Geisteafroiheit &bgsb, um die 
агора Polen beneii ete. Dies war der letzte und grösste Erfolg 
der "Iiesidenten", den freilich orthodoxen Katholiken, Bischöfe 
und Jesuiten rückhaltlos, vorläufig ohne jede Wirkung, bekümpfe 
ten, Damit war das höchste Nass der Anerkennung der Glaubens» 
freiheit erreicht, sie galt jedoch nur für den Adel, für den 
Herrn, der seinen Untertanen seinen Glaubeh aufzwingen konnte; 
bedingt galt sie auch für die Städte, wo vió geduldet wurde, 
nicht überall, nicht in gleichem Masse, die Ausübung des prote- 
stantischen Kults \Gebsthäuser, Beerdigung auf einen bestimmten 
Friedhof u.a.) freilich nicht ohne Tumulte von Pöbel und 


Studenten, die namentlich in Krakau "die Scheunen" der andersgläu 
bigen plünderten und zerstörten und dieso selbst tütlioh angrif- 


fen. Spielend hatte der neue Glaube nur den Adel und die viel- 
fach noch deutsche Bürgerschaft zumal der westlichen Städte 
Groge- und Kleinpolens exrgvifzen, im Sejm hatten Protestanten 


die Najorität, alles was angesehen war, gehörte zu ihnen; im 5e- 


nat (nach Abzüg der Bischöfe) hielten sich beide Konfessionen 
ungefähr das Gleichgewicht, aber das Yerhältnis sollte sich 
ger bald verschieben, der Katholisismus seine verlorenen ötel- 
lungen langsam wieder gewinnen, 


Das Werkzeug, dessen er sich hierzu bedienen konnte, 
lieferte ihm der neue Orden der Jesuiten und dessen Hauptsiele, 
Kampf mit den Andersgläubigen, Lrziehung der Jugend, Missionare 
unter dem Volke, die gefördert von Bischöfen, wie von Herrscher 
und Nagnaten, gleich in den ersten Jahren ihrer Einführung in 
Polen (durch Hosius nach Braunsberg 1564, duroh Bischöfe “dino 
usw.)merkwürdige Erfolge erzielten, Ee warb, Proselyten im Hoche 
adel, alle vier Söhne des "schwarzen" adziwii, бег ja Litauen del 
lalijenismus erosbert hatte, kehrten trotz sorgfültiger onlvi- 
nisoher Ersiehung zum Katholizismus zurück, ebenso Laski, der 
Neffe des Reformators lirley u.a.; der Protestantiomus sah sich 
schon um 1570 herum éiniger Hauptstützen seiner Geistlichkeit 
beraubt, und dies verschlimmerte sich von Jahr su Johr, dem 
Abgang erfolgte kein Zuwachs mehr, die Elite der polnischen 
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Gelstlichkeit trat in den Orden ein, ein Skarga, “ajek, Herbesz 
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Uses, Wohl Überwiegend in ihnen zu Anfang Fremde, Spanier, 
Italiener, Deutsche, die in lateienischen Schriften und lispu- 
tationen Protestanten herausforderten und sich den Sieg 
auschrieben, vor deren Selbstlosigkeit, Seredsamkeit, 
Kenschenkenntnis, Bildung und Gewandtheit alle alten Orden in 
den Schatten traten. Yor allem sicherten sie sich die Jugend, 
die sie in ihren Kollegen, die ihnen Bischöfe und Magnaten i 
errichteten und gusstatteten; zu kübftigen Glaubensstreitern | 
erzogen.Die durch inre Erfolge aufgeschreckten Protestanten i 
konnten mit Ihnen nicht Schritt halten, es fehlte der ure 
sprüngliche Eifer, der Adel kargte mit Mitteln, es fehlte 
die den Katholiken wirklich reichlich gewährte Unterstützung 
von König und Nof.Batory war strenger Katholik, noch mehr 
der Jesuitenzügling GB, Sigismund III, def sein Jesuitis- 
mus seinen Ergttron in Schweden kostete. Beide beachteten ja 
strikt die gesetzliche Tradition, Sigismund ernannte noch zu 
Anfang seiner Reglerung protestantische Grosswürdenträger, 
aber bald lichteten sich die Reihen ihrer Landb oten und 
Senatoren; immer einflussreicher warden die Jesuiten-Beicht- 
väter des Königs, Triumphierend wiesen sie auf die felsenfeste [| 
Tradition ihrer "apostolischen" Kirche, auf die Zerklüftung dex | 
Gegner, auf die Schädigung der Autoritäten (werden repot nioht | 
anerkennt, wird auch dem XUnif auffissig){Netman Tarnowski 
war nicht Lutheraner geworden, weil er aus einen Luthertum | 
ein lottertum fürchtet) und auf die gfährliche Entwicklung hin: | 
es begann ja mit Verwerfung von Z0libat, Fasten, Heiligenkult 
und endete mit Auflösung sta&tlicher Ordnung überhaupt, die 
protestantischen agnaten starben aus, die Górka in Posen, 
die Gastolf und Kieska in Litauen u.a., oder sie hatten katho- 
lische Söhne, so schwanden ihre weltlichen Autoritäten, 
geistliche haben sie überhaupt nicht gehabt. 50 rächte sich 
Polens Erbfehler, ¿er Rangel an Führem, 


Ins Volk drang, ausser, stellenweise ín Pommerellen, 
der neue deutsche Herrénglaube nicht ein; der Traditionalisme 
des Hängen am Althergebrachten liess sich nicht irre machen. 
Hütte wenigstens der protestantische Herr die Lasten seiner 
Untertanen erleichtert! er trieb es ebenso wie der Katholische, 
die Süden Yände der gruen Kirche, der simple Anzug ihrer | 
Diener stach grell ab von dem katholischen Prunk, Die besei- 
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tigung des Heiligenkulis, der Ohrenbeichte (zumal bei Frau, wirk | 
sem) die Pilgerfahrten zu Marienbildern wurde duréh nichts 
ersetzte; Bauern suchten mellenweit katholische Kirchen auf, 
zehlten einen zweiten zehnten dem alten Pfarrer (den ersten 
nahm ja der Herr für sich weg).Hichts konnte ihn, ebensowenig 
den Kleinbürger wie den städtischen Púbel zum neuen Glauben 
hinüberziehen; der Bauer in seiner durch seine Notlage beéing ter 
Stumpfheit hätte sich vielleicht dem Neueren ergeben, wenn 
der Herr nachdrücklich darsuf bestanden hätte, aber dieser 
kümmerte sich wenig darum oder wurde bald selbat am neuen 
Glauben irre, So hatten die Jesuiten leichtes Spiel, während 
sie kaun einen Juden bokehren konnten, bekehrten sie sogar 
dio"Uinister", Protestanten schickten ihre Söhne in Jesuiten- 
kollegien, überzeugt, die Söhne wären im neuen Glauben во | 
gefestigt, dass ihnen auch der Jesuitenunterricht nicht geführ-| 
lich wäre; zu spät erhoben dagegen kundige Minister ihre | 
Warnung. So sah dieses halbe Jahrhundert den phünominalen Auf+ I 
stieg und den langsamen aber sicheren Niedergang des neuen | 
"deutschen" Glaubens, man hatte bis 1548 gewartet, darüber ging | 
ja die Einheit der bewegung völlig verloren; dass kein Führer n 


(Zaski starb zu früh) sich aufwabd, lag an der mangelnden Wi, 


Energie, von der Jesuiten tiberstrimten. Der Adel veraohtete 
seine bürgerlichen "Einieter",| Dann erst schufen Tradition adlif 
Beinamen einem Gliener , neueren Gregor farnowcayk, dem bekann 
testen Kanzelreäner, dessen Predigtwerle noch 1569 erneuert | 
wurden, und mit Vorliebe verapottetesn Jesuiten die Obskure 
Herkunft der "Minister". Wie waren denn die Herren überhaupt 
zu ihrem Schisma gelangt? Es gab ja offensichtliche Nisstinde 
und Reibungen zwischen dem Adel und seinem Gospitel, des ihn 
mit reiohen Pfründen versorgte, aber entecheióender war die 
Neuerungssucht, die Urregbarkeit, die Nachahmerei, das Unabe- 
hängigkeitsgefühl, man liess sich vom Staat keine Vorschriften | 
machen, warum nicht auch von der Kirche? Ale der erste Prou- 
dentaumel, dass man Herr seines Gewissens geworden war, vere 
raugchte, als man auf dem neuen Fahrzeug nur Streitigkeiten, 
aber keinen Führer fand, verliess man es wieder, sogar unter 
Opfern, ja nicht aus materiellen Gründen,man bereute den 
Abfall, bei manchen wirkten vielleicht auch weltliche Rück- 
sichten mit. Schon zu inde des Jahrhunderts war die positive 
Rolle des Neuglaubens ausgespielt, wohl hatte en Gewissen дете 
weckt, Noral gelüutert, Binkehr gepredigt, dafür hatte es die | 


bisherige konfessionelle Einheit ohne Einsatz gesprengt und in 
entscheidenden Momenten jedes Reformwerk gefördert. Der Adel 
erklärte öfters, erst die Erfüllung unserer Glaubensforderungen, 
ehe wir die staatlichen Notwendigkeiten erledigen, und es bedurfte 
der Zühigkeit, Unverérossenheit, Gewanätheit den letzten Jagello- | 


nen, wn /rtotz der Olaubenastreitigkeiten (Glaubenskimpfe wäre 
zu viel gesagt) sein eigenes gät$liches Reformwerk zu Inde zu 


ín 
führen, 
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Die Glaubenspropaganda weckte und forderte Schreiblust, | 
die vonnden Reformern her ausging und die Katholiken zum Nachahmen | | 
zwang. Breite Kreise, bisher völlig apathisoh für geistige Inte» | 
rengen, wurden fortgerissen, die Tisohgosprüche widerhallten von 
Glaubenssachen, Damen reisten mit protestantischen Brandschriften 
von Hof zu Hof; es trennten sich die Geister in derselben Fanilie, | 
zwischen Geschwistern und Eheleuten; im ersten Zifer reichte man aUT 
eich nicht mehr die Hand, hob die Tischgemeinschaft auf, aber 1 
bald erwies sich Zusammengehörigkeit stärker als alles trennende; | 
die Italiener konnten sich nicht genug wundern, Anders- und | 
Rechtesliubigs, Bischöfe und "Ketzer" an einem Tisch zusammen | 
zu sehen, konnten nicht einen Zamojski verstehen, der seinen Arm 
geopfert hätte, um die alte Glaubenseinheit wieder herzustellen, 
oder sein Leben, ehe er eine Vergewaltigung der Andersglüubigen 
gestattet hätte, hatte doch ein püpstlicher Nuntius geglaubt 
und empfohlen, mit der Hinrichtung eineriger Yortfthrer ~ agnaten] | 
Polen wieder katholisch zu machen! Bleibenden Gewinn trug das n 
Sohrifttum davon. Man übersetzte erst, dann gab es Originsllei- | 
stungen; Rej übersetzte den Mercator дев Neogeory und nilóerte [| 
die Derbheiten des Originals, die schärfste Verspottung katholi- 
scher unó"guter Verket Мал druckte zuerst im Ausland, bei Loter 
in Magdeburg, namentlich durch Schlicjan in Königsberg, der dann 
ganze Wagehladungen nach Polen verschickte; bald entstanden im 
Land selbst protestantische Druckereien (die berühmteste, fiieéz- 
tH ta in Krakau), die sich an Zahl nicht an Bedeutung mit den 
katholischen messen konnte, weil deren Tätigkeit oft gans ephemer 
war: nur zu leicht gingen sie ein, entstanden aus der vorüber- 
gehenden Laune eines Magnaten (regelmässig bei seinen Tode). 
Diese Literatur holte nun ein, was vor 1548 versäumt worden war: 
Katechismen (Gesangbücher und Gebetbücher, Vebersetzungen der 
hlg.Sohrift) jedes Bekenntnis schuf sich seine eigene Ivangelium- 
übersetzung katholische, protestantische, arianische) sogar 
der ganzen Bibel. Die Katholiken, sonst Nachzügler, brachten. 
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schon 1561 eine Bibel heraus, die Protestanten (auf Kosten der 
Radfinst, die Polen hatten sie nicht aufbringen können, so 

gering war ihre Opferfreudigkeit) crat 1564, aber die katholische 
war schlecht, die calvinisohe ausgezeichnet, Streischriften 


folgten sich Zug um Zug, wohl waren die Protestanten eher am 
ierk, verglichen Papst und Antichrist, setzten dem apostolischen | 
den katholischen Glauben mit seinen Neuerungen entgegen, vere 
spotteten Sakramente und Heiligenverehrung, wärnten alle Bürchen E 
auf oder erfanden neue, einzelnes war po scharf z.B. Apologie | 
des Krowicki, dass es auch ino Deutache übersetzt wurde, als ob 
Deutsche daran Nangel hätten; Katholiken antworteten erst etwas 
lau, eret Jesuiten blieben keine Antwort schuldig und gingen 
bald selbst zu sohürfoton Angriffen über, Vieles von dieser Dës 
lenik ist verschollen, Zeit und Feuer (Söhne zerstörten Biblio» 
theken der protestantischen Väter) haben sie stark gelichtet. 
Neben ausführlichen dxpmatiochen Schriften (einzelnes ist auch | 
ins deutsche übersetzt 2.5. des grosse buch von Niemojewaki) gab 
es zahlreiche Postillen, übersetzte und originale, von denen | 
die des H,Hej alle anderen weit übertraf, durch ihre Einfachheit | 
und hergliche Värme, ohne viel Polemik, eindringlich, nitleid- 
voll für den schwachen Sünder, von seligem Gottvertrauen gê» 
tragen; das umfangreiohe Werk erlebte fünf Auflagen im 16.Jahr- 
hundert; (übersetzt ins litauische, viel benutst z.D. von wen 
Reussen, noch 1864 neu für Schlesien herausgegeben; ) Jesuiten 


wie Чаек, ein Meister der Sprache, unübertroffener Uebersetzer 
Ger katholischen Bibel, verfassten degemen kürzere und grössere 
Postillen, doch reichte keine an die Wärme und den populären, 
sich Zürmlich einschmeichelnden Stil des fej heran. Die Refor- 
mation hat déefguten Gesellen"geadelt,ihn über sich selbst 
hinaufgehoben, ohne sie wäre der vergnügliche Satiriker und 
Fabulist getliehen, durch sie magste erdik mit Pug und Recht 
die Hürde eines gewissenhaften Lehrers und Beraters seines 
Volkes an und widmete ihm die reifsten Früchte seines Schaffens; 
er war nicht der einzige, den die Ülaubensbewogung moralisch 
wiedergeboren hatte zu höchsten Leistungen anepornend. Freilich 
Bind durch die Reformation manche vielversprechende Pädagogen, 
Philologen und namentlich Politiker (wie der grösste unter ihnen 
Kodorewaki)ihrem eigentlichen Beruf entzogen, die in unfrucht- 
baren Geplünkel Zeit und Kräfte aufsehrten, wodurch die Literatur 
geradezu geschädigt wurde, Für diese bedeutete die Refornation 
noch ein wesentliches bleibendes Verdienst, sió schuf die li- 
terarische Sprache: Unsere Sprache ist reich an Küchenwürtern 
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nicht an wissenschaftlichen meinte ein Polemist; Hosius schalt, dass 
&riner theclogisches polnisch behandelte, werd wird das lesen? 

Wer verstehen? Aber die Zeit kehrte sich nicht an diese vorgefasste 
Meinung und gerade im Stil der Postillen und Polemiken stiitete-sich 
eine unübertroffene Prosa, Die Zahl und Qualität der Druckschriften 
stieg ausserordentlich, die lateinischen konnten sich jetzt mit 

den polnischen gar nicht messen, nur die lateinischen Schriften des 
Hosius fanden begeisterte Aufnahme im Ine wie im Auslande, Naohe 
haltig wirkte das Tidentimum, zu dessen Direktoren Hosius gehürte, ве! 
seine Beschlüsse, die den Kathobizismus lüuterten, die Disziplin | 
festigten und schlimme Aergernisse beseitigten, z.B.die Häufung der 
Pfründen und die Absetuang der Pfründener (Ersatz durch Vikare), Gerd 
ya allein hat die katholische Kirche nicht angenommen, führte | 


zu ihrer Entschuldigung die geringe Dotierung vieler Pfründen en, 


und dass höhere Geistliche gerade im Steatsdienst auftreten müssten, 
und daher Vikare für die Seelsorge selbst brauchten, Jetzt erinnerten ME 
I| 


sich Bischöfe ihrer Pflicht, die Pfarrgeistlichkeit zu visitieren, 


te Kirchen neu weihen, Für die Frauenwelt bedeutete die Heformation 


mit ihrer ausserordentlichen Heiligung der Ehe und Verbannung des 


Zölibats und dem Keuschheitsgelübde (Befreiung von Nonnen) eine 


| 


erstmalige Emanzipation, freilich verrauchte rasch ihr Reformeifer, 
waren sie doch im schärfsten Traditionalismus erzogen. Für das 
Ausland gab es ein neues Polen, hatte es nach 1450 bis 1550 als 
paradisus Judaedoran gegolten (den Kopf des Juden büeste man wie 


den eines Adligen, doppelt so hoch als den eines Bürgerlichen, 


| 
| 
| 
| 
| 


Jeder gesetzliche Schutz war ihnen sicher usu yf, во galt es naoh 1550 
als paradisus dissidentium de religione! die italienischen Flücht- 
linge in der Schweiz blickten sehnsuchtsvoll nach ihm hinüber, widne- 


ten ihre Schriften dem jungen König oder Hedziwil; es ergaben sich 


merkwürdige Komplikationen: als die Calviner vom König verlangten, 
er solle alle Au@iticintaner aus Polen verbannen, widersetzte sich 
Hosius, die einen verbannen hiesse ja die anderen autorisioren, 
Polen waren es ( Scholowigki, Batorys Hofprediger) die die Anstren- 


gungen der deutschen Protestenten bein Miriachen von Konstantinopel 


liten, Arlansr brachten einen gelehrten Kabbiner zum Dispue 
tieron in polnischer Spreche, dor вив jüdischer Leidensohaftlichkeit 


die Gelegenheit ergriff; Calviner eilten den von Katholiken angg- 


griffonen Orthodoxen zu Hilfe, Hine herrisiche Wiedergeburt dor 


katholischen Geistlichkeit erfolgte durch das Tridentinum, Sie war 


um 1606 durchaus unähnlich der um 1500, sie war moralischer, gelehrteil) 


vorbildlioher geworden, Zu dieser Lüuterung trug ‚der neue Orden der 
Jesuiten wesentlich bei, der den Glaubenskanpf wirksam führte, die 
Rlosterzuoht wiederherstollte upd vorlassenefi Klöster besiedelte 
und dadurch den Neid ülterer Orden erregte.durch sein Benühen; дав 
Ünterriohtsmonopol der Universität in der”Krom" zu brechen, zog er 
sich deren Foindachaft zu; Protestanten hassten ihn wegen seiner 
staunsnswerten Bekehrungserfolge, hier traf ihn aber auch das giftige| 
ántijentiticum. Equitis Poloni in Jesuitas acto prima 1590, eines 
Krakeuer Professom set im Zusammenheng mit einer arianischen Fehde- 
sohrift erlebte zahlreiche Ucbersetgungen und Widers@txungen. Auf 
dechnung der Jesuiten warden Strassentumulte des PSbels und der Stu» 
denten (der Universität und ihrer Kollegien) in Krakau, nå Wilno 
pgosetzt, dio Zerstörung 104 delvinischen arienisohel| Bethiuser, 8%» 
rungen der Bogrübnisse, Angriffe auf einselne"Xetger" ; diese Tumulte 
hatten sohon 1559 begonnen, » Jahre vor der ersten Einführung des 
Ordens in Polen, aber bei spüteren hatten auch sie ihre li&ndé in 
Spiele In mündlichen Disputationen überrrennten sie ihre Geggner, 


TAS 


sodass deit "Ministern" Synoden vorboten, die Herausforderung anzu- 


nehmen, sie beschrieben alles ausführlich lateinisch und polniaoh, 


aber unter Decknamen. Der Orden unterschied sich von sllen anderen 
dedurch, dass er wohl die Monchsgelidde, nicht aber an die Residenz» 
pflicht gebunden waren,/sie gingen in die Welt als Beiohtvüter, Mig- 
sionare, Prediger, Die polnische Jesuiten gehörten zur vesterrei- 
chischen Provinz, aber schon 1575 wurde eins besondere Proving 
errichtet, die bald in eine polnische (diese wurde wieder geteilt) 
und eine litauische auseinanderging. Anfänglich hookten sie in 
arben, dann hatten sie gib Zuwendungen ihrer Günner, darunter auch 
Frauen, un in. den—Kreis prächtige (Ollegien und Alumnate zu errich“ 
ten; in dem Kollegien nahmen sie adlige Sohüler auf, p otestanten, 
aber diese nur als Hospitanten. Der Orden war streng zentralisiert, 
der Ordensgeneral in Rom rechnete auf unbedingten, blinden Gehorsan, 
was ja polnischen Naturen besonders schwer fiel; dieselben Bestim- 
mungen gelten für alle Niederlassungen des Ordens in der Welt, Jede 
Niederlassung war verpflichtet alljährlich ausführlichen Bericht 

(Di grin) über ihre Tätigkeit gedruckt oder handschriftlich anten 
General einzusenden, die heute durch Genauigkeit und Vielfältigkeit 
anderweitige Berichte ergünzen, Die Vüter' fielen schon durch ihre 
Ordenstracht mit ihrem modernen Zuschnitt auf, noch mehr durch ihre 
Bildung und Gehndtheit, durch strengste Auswahl der geeignetsten 
Subjekte. Sie sorgten fiir glänzende |historische! Feiern, namentlich /, 
das Fronleichnansfest, ihr Vorbild wirkte auch auf andere Orden 


zurück, die an ihnen gemessen ungesohliffen erschienen. 


Haben die konfessionellen Beibegéten den Gang der politischen 
Reform wesentlioh gestört, ja in falsche Bahnen gelenkt, so ist durch 
8ie das gesamte Schulwesen (es gab nur ein öffentliches, kein 
privates) sowie Literatur am günstigsten und nachhaltigsten beein- 
flusst. Das Schulwesen erfuhr grundsätzliche Verschiebungen, Das 
ländliche begann stetig zu schrumpfen, je gedriickter die Lage der 


Bauern wurde, desto überflüssiger erschien für ihn jede Schule; im 


Sommer fiel sie sowleso aus wie im inter bel strengem Frost, Ihr 
Programm war unendlich beschränkt, lesen und schreiben, musisleren 
und singen; früher war besser gesorgt, ein besonderes Schulhaus, Im 
die Lehrer von der Gemeinde besoldet, jetst gingen Sohulon ein, die 
Lehrer mussten zur Rettung ihrer Existenz Küster - Kneohisdienste |. 
bein Pfarrer, dem eigenen Soholherrn, verrichten; ihre Stellung wuri’ 
immer godrilokter, namentlich als mit den Orgeln die Organisten 

sich auf den Chüren festseteten, die Dorflehrer klegten jetet 

stündig über den Verfall der Schulen, Anders war es in den Städten, | 
namentlich in den grösseren, Krakau hatte 14 Schulen, bei jeder 
Pfarre und bei manchen Kloster, Ehnlich war es in Lemberg und Posen, 


wo neben kleinen Schreibschulen, die kein Latein lehrten, oft nur 


vom Orgelepieler uder Küster geleitet waren, die eigentliche Schule | 

| 
mehrere Lehrer mit akademischen Graden, neben dem cantor oft noch еі’ 
Le 
l 


ov} einen sengantor hatten; diese Schulen waren nur iateinschulen; ein 


Geistlicher, Ger dem Lehrer im Hiler 10 Hark Jahrosgehalt ее feste | 


setzte, bestimmte, dass er(ausser Sonnabend) die Schüler eine 


Stunde lang Autoren erklären und übersetzen liess, in einer seiten | 
sie in Grammatik su lehren und einsuüben hatte, mit den Vorgesohrit«> 
tendh in Syntax, Metrik ‚Prosa und ausserdem sie im Gesang und im je 
(Crgsfiando gootriscnen Kirchenkelender) unterrichten sollte, la 
Griechisch konnte einbegriffen sein, Uebelstünde waren, dass die 


Jahrgänge nicht getrennt waren, dass die Muttersprache nur als Hote 
behelf geduldet blieb, Die neue Schule (es gibt mehrere Programme | 
seit 1550) trennte völlig die Anfünger ab, unterrichtete in der 
Hutterepraohe, die protestantische legte bsonderes Gewicht auf den 
Katechismus, erweiterte die Zahl der zu Legenden Autoren, bevorzugte 
schriftliche Aufeütze, ging zu Deklawationen und öffentlichen 
Vorträgen über, um dio Sohüler darauf vorzubereiten; ersetzte endlid|, 


die barberischen doch modernen Gremmatiken, (Perot ú, Bs). Während 


c 
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die Stadtechulen sich vervollkommten, sorgte jede Religionsgemein- 
schaft für ihre eigene, talvinisohe und arianische, in Kleinpolen 
erlangte Berühntheit; die älteste prostestantische in rieseg, 
Lewantin, Belice, an die Pinesarer kommen Franzosen (antonius aus 
Thionville) der die erste pohnische Grammatik (natürfich latáfiseh) 
1508 herausgab; er leitete die Schule im Geiste des Lausanner 
Cerdiere, doch bald Uberwog der Sturn'sche Typus jeden anderen, во 


in der Krakauer lateienischen ¡lo Threcy | gee 'ohüftigerV ermittler zwi- °T 

schen Genf und Polen) nach ihm ein Franzose Thenand (früher Kollege fr 

des Staborius) leitete ; 1591 wurde Schule und Bethaus vom Púbel | 

und von Studenten serstört, Die Schule in Lewayitin hatte 5 Lehrer, As 

die in Ierie in Litauen hatte 1585 einen Zukauf wie nie zuvor. Aber 

das Schicksal der protestantischen Schulen war pehr gweifelhaft, der | 

Tod des Beschtitzers oder sein Wechsel der Konfession machte der | all 
D I 


Schule ein Ende. Vor solchen Zufälligkeiten waren nur die Schulen 
der preussischen Städte, Thorn, ¿lbin/ namentlich Danzig ‚bewahrt 
worden und erfreuten sich der grössten Dlüte, so das Thorner Symna~ 
sium. Frotestantische Synoden, namentlich der hochgebildeten, opfer- 
freudigen Thorner Bürgermeister, Heinrich Stroband, planten sogar " 
eine protestantische Universität, aber Eifersüchteleich der drei 
Städte undsdie Kostenfrakeliossen den Plan nicht reifen; alle Sorge 
widmete Stroband dem Ausbau des Thorner Gymnasiums, das nach Art der 
Sturm' sehen ч Klassen und eine Reihe tüchtiger Lehrer zählte. Rektor к 


Friese, namentlich der Zonrektor : Saoba, ein Sehlesier; seine Biblio- k 
thek, gestiftet durch Stroband, war die reichate, die je ein Gymnasium! H? 
ъевавв, daneben hatte es ein Konpekt (burro), der vorzeitige Tod wi 
des energischen Hannes lihmte die Anstalt, aus der cineqhedie~von ei 
Gelehrteg hervorgegangen sind. Das Programm aller dieser Schulen rier | ha 
auf des Sturmeche Jekal heraus, sópierae Atquá eloquens pietas und i 
litterar$um studium cum eleganter ngerum, y 
Einen würdigen Rivalen fanden diese Schulen duroh- die 
Jesuiten kollegien, die anfangs ganz vereinzelt, schliesslich die E 


ganz] "7 iepublik" mit einem dichten Netz umspannen sollten. Mir diese 
Kollegien in allen Lündern verpflichtete eine einzige/Ratusstendoriun, 
von der nba) abgewichen wurde. Zine moderne, aber schwierige lateini- ig 
sche Grammatik, der "Alvar"; Labture der Klasse kamlaber zur in den 
editiones castigalae 484 Ausschluss alles Anstössigen). Wirkung des 
Shrgeizes, deb almulatioj, unter der Jugend (Erteilung von Prämien und? 
Titeln) Gewühnung an úffentliches Auftreten durch Schulaufführungen, 
(Pflege der Schulromantik), Komödien und namentlich Tragidien, müg- 
lichot für Freupnrollen, möglichst Nértyrerdramen odor allegoräsche 


rde 


“won Über Joo auf unter 209, vor allem änderte sich der Stand der 


bat, 


Stoffe, zumal bei den Fronleiohnamospielen, mehrmals im Jahr, nementlid || 
zur Jasohingezeit auch bei Beginn und Schluss des Sohuljshresjdas waren 
die hervorstechsndsten ¿unkte der Pädagogik der Jesuiten, die gegen 
die alte katholische Schule einen wesentlichen Portschriftt bedeutete. 
Neben dieser Statistik kan die Hervorhebung des konfessionellen Stand» | 
punktes, die Schüler würden au Glaubensatreitern erzogen, die auf 
Eltern und Umgebung wirken sollten: Andachwübungen, Kirchenbesuch, 
‚826 spiere) Магі епво1і tit unter den Schiilern. Strenge Aufsicht über 
die Zucht, wodurch sich die Schüler der Jesuitenkollegien vor anderer 
Jugend auszeichneten, strengste gegenseitige Beaufsichtigung, humane 
Behandlung der Jugend durch Linwirken auf Ihren Ehrgeiz, keine Prügel- 
strafe. Der Unterricht war kostenlos, die Ausstattung der Kollegien 
von reichen Gründern \Hagnaten oder Bischöfe) und die freiwilligen 
Beiträge der Eltern, ermiglichten dieses "Grasa", zumal sie sich auf 
besser situierte Familien beschränkten: ürmere konnten nur studieren, & || 
sich durch Dienstleistungen bei der reicheren Jugend oder in der 
Anstalt erhaltend. Die einzelnen Jahrgänge wary scharf geschieden und 
das Pensum eines jeden fest umriosen, von der infina an durch grama- 
tion, poetica zur rhetorica; nach Absolvierung der rheterica vorlies- 
sen die meisten des Kolleg; ver sich höheren geistlichen Studien wide 
men wollte, besuchte die swei- oder dreijährigen Kurse der Philosophie, 
von wo er nur zu Oft in den Orden selbst eintrat. Freilich prüften 
die Jesuiten alle ingenia aufs schärfste, Der Zulauf zu ihren Sohulen 
war ein ausserordentlicher, all ihr Streben ging dahin, das Konop1 
der Krakauer Universität zu durchbrechen, auf einer Jesuitenuniversitüt 
ihre Kollegien zu krónen. In Litauen gelang ihnen dies selbstverständ- 
lich; der Bisohófévon vilno, kom und Stefan Batory vereinten sich zur 
Einrichtung ihrer Universität in Wilno, die jedoch eine unvollständige 
blieb, nur Philosophie und Theologie umfasste, In Krakau zersohellten 
ihre Bemühungen an der Universität, die eine vollständige Unteroränung 
und Eingliederung der Jesuiten in ihre Organisation verlangte, worauf 
die Jesuiten natürlich nicht eingehen konnten. 


Die Energie, welche die Universität in diesen Kadmyten 
entwickelte, versagte völlig in ihren eigenen Betrieb. Der Nieder- 


gang war vollständig, die Zahl der sich-unberschrketrbenden senkte sich | 


Studierenden: der Adel wmü ostentativ die Krakauer Schule, die von 
diner internationalen zu einer lokalen herabsank und sich auf Heran- 
bildung von Geistlichen beschränkte; ihr noch immer scholastischer 
Veist schreckte die—ebrenden ab; als Bollwerk des Katholizismus wurde 
sie von Protestanten scheu gemieden, die sie nicht genug lüstern 
konnten wegen der Zuchtlosigkeit ihrer üchüler, unter der sie oft 
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bitter zu leiden hatten, sowie der Zurückgebliebenheit und Unbedentend 
heit inrer Lehrer, dem sie keinerlei Aussichten bot (boi dem hanged 
einer reicheren Dotierung) verliess sie jeder, sowie ihm irgendeine 
Auseioht winkte, die wenigsten blieben ihr treu, Es fehlte nicht an 
Versuchen, die Sohule wissenschaftlich und materiell su heben, ihren 
Kurs völlig humanistisch umzugestalten und die höhe Geistlichkeit des 
Landes, die überreich dotierten Bischöfe und Achte zu ihrer Finan- 
zierung zu zwingen, wohl trugen dies die Frovinzialsynoden diesen 
stets auf, aber in der Kegel blieb es bei blossen Versprechungen 

und schliesslich vegetierte die Universität in Not. Ebensowenig 

ekam es zu einer üurchgreifenden Reform des Unterrichts, die alte 
scholastische Methode und ihre wöchentlichen Diaputationen und ihrem 
Aristoteles nebst Kommentaren siegte endgültig, nur die vahl der zu 
lesenden Autoren war sorgfültiger. Aus einer Hochschule war sie 

zu einer Préparantenschule für Geistliche und Notare (Stadtschreiber) 
geworden. 


| 

Ein Mann wie Jan Zamojski, der jahrelang in Paris, bei Sturm | i 

in Stmesburg und in Padua studiert hatte, konnte sich damit nicht 
zufrieden geben und Batory ging suf seine Line ein. Sine Reform 

der Universität war sbensowenig wie die der Sorbonne su erzwingen, 


aber man konnte gegen bie eine Collège de France errichten und mit 
neuen Leuten angesehenen Ausländern besetzen. Zamojeki leitete eine 
grosse Aktion ein, liess die bekanntesten Gelehrten, Sigoniuy, 
Bellarmin, Gregor von Valencia u.a. unter Verheissung hoher Gehälter 
und aller möglichen Erleichterungen einladen, 1577 und 1578, da 

er den eben erabelten 2ynodebesohnlüssen mit Recht nicht traute; die 
Berufung und Gründung eines solchen collegium regium misslang völlig, 
Sigonius entschuldigte sich durch sein hohes Alter, dem “ure tur 
verdoppelte der Papst den Gehalt und verbot ihm hom zu verlassen; am 
meisten vielleicht wirkte dagegen der zum Römer gewordene Hosius, 
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der von einer derartigen neuen Anstalt Förderung des Glaubens fürch- 
tete (wie das in Райа der Yall wer); Hosius ging scheinbar auf diese | 
Fläne ein, faktisch achreckte er König und Primas durch Aufateoken des 
ketzerischen Fopanzes ab und der Plan wurde er@ültig begraben, Da 
Tasste Zamojeki einen anderen: Seit 1580 baute er sein Zanoj. aus 
einem unbedeutenden Narktíleckon zu einer modernen Stadt aus (mit 
Hilfe italienischer Architekten) und hier nun gedachte eer eine 
Fürstenschule zu gründen, die ja nicht els Konkimrrenzanstalt zur 
Akedemie gedacht war, sondern weltlichen Charakter bekommen, Bürger, 
nicht Geistliche erziehen sollte,.Zs bedurfte jahrelanger Verhendlun- 
gen mit dem König und namentlich mit kom, ehe dieser Plan verwirk= 


р 
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Patente dafür erst 1600 und 1601 veröffentlicht wurden, Es gelang 
éamojoki für seine Anstalt, die im Grunde ein Gymnasium mit höheren 


und niederen Klassen war, wie eo viole andere Pürstengymnasien diese 
haben (Breunschwelg u.a.)den Titel einer Akademie mit der Befugnis 
zur Erteilung von gelehrten Graden zu erlangen. Die Lage der Anstalt 
in Osten gerade für die russischen Länder, war durchaus günstig 

(da Lemberg nicht gezählt werden konnte); es fragte sich nur, ob dem 
grossen Plan ausreichende Kittel geboten warden. Die reussischen 
konfessionellen Schulen, gegründet von den"Briidersohaften” in den 
Städten Lemberg, Vilno usw. waren im Entstehen begriffen. 


ret jetzt wurde auch eine nationale Literatur, die der 

Bachstellung Polens entsprechen würde, geschaffen. Ansätze’ ‘gab es ja 
schon vor 1550, den Vebergang vermittelte Кеј, eine der originellsten 
Figuren xiohtoein hvefwróénti 5in begüteter Edelmann, angesehen aueh 
schon beim alten König, der 1546 dem vater polonicud mit einem Dorf 
die Widmung seines Josephdranas (ап seine Tochter) entgelt, unver 
wüstlich in seinem geselligen Verkeht, der ihn vom Hause stets 
fermielt. la ihm vor seinem zwansigsten Lebensjahre geistige Bo- 
chäftigung unbekannt war, da er von seiner Feder weder materiellen 
Gewinn (die strichen ja Drucker und Buchhändler ein) néch persönliche | 
Ehre (er schrieb alles anonym) erwartete, dem бвфе%}і1всһе Rücksichten | 
völlig fremd waren, griff nach der Feder, um die lieben Brüder 
¡d.hedeñ Adel) zu belehren und zu bessern. In Vers und Prosa schil- 
derte er sein Ideal eines Lendmannes, nit Einlagen trefflicher 
Genrebilächen, nit strafenden Worten, aber stolz darauf, Pole zu 
sein, namentlich im Vergleich zu allen Nachbarn. Kunstlos war’ seine 
keimarden, ihre Herrlichkeit aber-auch Lebhaftigkeit fanden Beifall. 
Er wekte den lieterarischen Geschmack, mochte er auch in gesundem 
Gefühl der Vorbildung der Humanisten fremd gegenüberstehen. Was ihm 
fehlte, ersetzte der Hauptdichter Polens— des alten Polena), Jan 
Kochanowski, Verehrer der Klassiker, Padufaner Schüler, nicht nur 
nach der Universitätensthematik, hgtts-keinen-Fussk jo- über Polens 
-érenzo-gogetst, sondern auch Geile die Vollendung der Form erstrebtel 
und auch erreichte, dessen Werke die Zeitgenossen zerlasen (Auflagen 
jagten anderf), dessen Hauptwerk dem religiösen Interesse, der Zeit 
miteehreitend, eine vollendete) poetische Pharaphrase abe "7081 ter 
var, der in seinem $ehnezd das Auf und Ab des Vatersohmerges (un 

das geliebte Téchterlein) meisterhaft abklingen liess. In seinen 
Frasdüi (Splittern) ein Kaleidoskop persönlicher Eindrücke, Spott 
und Schmerz, Epigramme und Anekdoten; im Ausdruck mitunter zu hölsern | 


höchster Kunst geateigert, vorbilälich für Jahrhunderte, geschaffen 


‚über konfessionelle s.0.Historiker (die Wallfahrt des Bielski erop 
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hat: ein echter Sohn des Sendriwer Dodenf, nur jeder Unmössigkeit abe 
hold, Humanist und doch kein Sklave der Alten, liebenswürdig und 
feinfühlig, mit bescheidenen, aber unabhängigen Leben zufrieden, ein 
weiser Berater seiner Nächsten, die er auch lächelnd in seinen Satir 
(der wieder für die ganze Folgezeit vorbildlich wurde) angriff und 
ihre theologischen Flänkeleien verspottete. Un diese beiden Kori- 
phiien, den ausschliesslich nationalen Rej und den klassizistischen 
Kochanowski reihte sich eine gènre Galerie mehr oder weniger talen- 
tierter Nachashmer, doch gab es nur eine Schule des Kochanowski, da 
Rejs Einfachheit sich-nioht-zur-Sachbildung eignete. In weiteren 
Abständen folgtenden bewundernswerten und geliebten Lyriker, Dichter 
von äatiren und-Fresa, von erotischen und religiösen Liedern, von 
voten und Anekdoten, von Pramen und besohroibonden Gedichten (z.B. 
einer Weiehselfahrt von Narschau nach Danzig), von Berichten über 
wichtige aber interessante Ereignisse, daneben sehlreiche existen; | 


tief nach Russland hinein)unter ihnen mewwürdige Käuze, wie Stryp- 
kowski, der Litauens Geschichte in Yers und Prosa schilderte auf 

Grund einer Unmenge von Gudlen, Politiker (ein Solikowski, nachnale | 
Lemberger Ergbiachof, ein unübertroffener Publizist, der den Polen | 
die KUnigskandidatur des Anden mundgerecht machte), Schriften über 
König, Feldherrn usw., halb noralisiwender Art; des Vappenbueh we | 
pepooki, der dann auch für Böhmen, Kühren und Schlesien in techeohi- | 
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gocher Sprache 
medizinische, 
Anweigung zum 


ähnliches schuf) fuesend aug reichen Quellen, Fachwerke | 

agronomigohe eines Posener iojkoden, eine treffliche || 
К { D 

Ausbau von Fischteichen, die von Schlesien abgesehen, 


namentlich in Reuseen angelegt wurden. Es fehlte nur dle ersühlenüe 
Literatur; hier gab es nur Üebersetzungen, einige wenige aus ent- | 
fernten italienischen Quellen, den lauptstoff lieferten noch immer S 
die sogenannten Volksbücher, deren Zahl gans erheblich stieg. Das 
Buch von der soh/nen Medusine (dieses Fischweib figuriert¢ im Varsoh 
ler! Stadtwappen und diente als beliebter Krohleuchter) ; yon бег 
schinen Hagéelloná; von Kaiser Otto (Geschichte der yerlorenen und 
wiedergefundenen Söhne) , von Fortunat, seinem Wunderhut uhd Tasche, 
von Alexander dem lazedonier (sehr beliebt, einiges davon in Yolks- 
tradition übergegangen), alles bis auf wenige/dürftigé Reste völlig 
serlesen trotz vieler Auflagen. Die Krone dieser ganzen Prosa 
stellten aber die flanmenden Reichstagpredigten des Jesuiten S¥arza, 
König und Landboten, eine schonungslose Ank lage des 


KC 


gemacht vor 
adligen Treibens, seiner Unterhöhlung der Autoritäten, seines zucht- 
losen Wandela, seiner Gleubensspaltung (die allerdings elo Ursache 
Bauern, 


allen Niederganges angesehen wurde), seiner Knechtung der 


der speh Beleuchtung aller äieser Ringel in Frophezeiungen von den 
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ürohendem Niedergang Polens, das eben auf der $ pitze seiner Macht 
stand, leidenschaftlich ausklang. 
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4 йереп der neuen polnischen warde die alte lateinische 


Literatur welter gepflegt, in einer Reihe von Hauptwerken, historischen 
und politischen Inhalts. Der Sekretär des Samo jeki, RjHeidenatein, 
schrieb im Einvernehmen mit ihm seine Kommentare über die Peldatige 
des Datory gegen Zar ‚Iwan; der Protestant Orjelda die Geschichte dea IP, 
nach dem Tode der Jagellonen; der Vielschreiber aryosewoki die | 
Geschichte der folgenden Jahre. Die politische Literatur gipfelte in 
dex Hauptwerk den Pritz-Nodiserski De emendomáa republica libri Y, 
abe auch dem Ausland/zs.B, Badén wohlbekennt war und übersetzt wurde, 
A Bte erschieng# im Ausland, weil in Erakeu der Druck des Buches von 
der Xiréhe durch Hosius inhibiert wurde, Ste eilteñ dem Polen von 
1550 weit voraus, unfassted alle stastsangelegenheiten bis Jagd- 
und Polizeivorsehriften, verlangtef bessere Gereohtigkeitapflege, 
die Füllung eines Stastsschatzes usw, Gewiss, ев ging der Verfasser 
von antiken Vorstellungen aus, Wall war ef kein dobtrinär Heiney 
VHesigung, grosse/Vaterlanäsliebe, kluges Sinnen gaben ihm die Rat» 
schläge ein, die sich namentlich auch auf passende Jugenderziehung 


bezogen, Das Werk wurde später auch ine polnische übersetzt. In die 
gleiche Kerb schlug voleenée, des litauischen Calvinerpapstes, 
Werk über die Freiheit, Zügelung der een polnischen verlangend, | 
weniger ausgeglichen und uufassend els des des lodiserski. Besonders 
veräienstlich waren fë 


mliche Konographien politischer Art, das berühn- || 
teste des Gollida (späterer Posener Bischof) De optimo senatore, 

das namentlich in England noch im 18.Jahrhundert viel beaohtet wurde 
(und aus dem der Polonier im Hamlet stamen soll. tés varézergxi Buch 
vom Gesandten mit vielen treffenden 1 jemerkungen und reicher Erfahrung, 
des Heidensteinsvon Sekretär u.a. Die Landesgesetsgebung systemati- SC 
sierte und erläuterte der Notar Prayieski in einem hiesenbande; beach“ Jn 
tet wurde des jungen Solikowski (8.0.) apokalyptische Vision, die 
Allegori& vom Staatewagen, wie er nach verschiedenen Richtungen Hin || 
von Cen Interessierten gezogen wird. Es gab viele lateinische theo- \ 
logische Werke, die Silvag de Yodigereki, Werke von Wotén (Polenik | 
und Skarga):warfen doch Protestanten den Jesuiten vor, er gene ziehe | 
das Polnische vor, um seine ¿cherze leichter anzubringen.Der Lutheraner || 
Glioner bekiimpfte Arianer und Viodertáufer, Lateinische Rúen wurden 
016; Umstände halber gehalten, namentlich vor und zu Fremien, die 
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‘still geleert, dann stand auf, wer wollte, lüftete die } 


Adel) né viele Episoden über die Judenplage , Türkengefahr u.dérgl. 


36 


Polen, unter denen Frauen und Handwerker mitunter lateinisch sprachen, 
waren in Faris mächtig enttäuscht, als die unter dem fransislechen 

Adel keine Lateiner fanden, Ferner gab es auch Orosswürdentrüger, deren 
war, unter Datory mussten alle perfekte Lateiner sein, 


ónig, der ja kein Polnisch kannte: ein König sagte er, 


Latein schwach 
wie der К 
wäre kein Papagei, Sprachen zu lernen. 
Lateinische Poesie trat gegen die polnische Prosa weit gue 
Zu Anfang der Reformation, ale deren Segel der günstigste “ind 
aufblähte, ülchtete Trzyogioki (der ganz überflüssig neben Rej und 
Kochanowski als polnischer Dichter gefeiert wurde = hat er doch nur 
einige religiöse Lieder verfasst, sonst nur lateinisch geschmeichelt) 
eine Vebersicht der protestantischen 
Nitliufer der Bewegung, zu echt und mitunter zu Unrecht, 
wortete der Spanier Royainb, Rechtslehrer in Kraken, dem | 
nit einem ‘hritiastichon, das die katholischen wirklichen oder vermeint- 
lichen Grössen aufsühlte. 
lien, Diesem nüchternen Spanier war die polnische Trinkerei ein Oreuel, 
(Kochanowski hat dies in einer Fraszka zu wundervoller Vollendung 
verewigt) und schrieb ein Backus: zu Tafeklanfang wurden die Becher 
Nutze, dem 

man sass mit bedecktem Kopfe,und trank Jenandeh gu, bis auf die Nagel- 
A" úle Diener füllten ihm das Glas und er eh damit zu dem Detref- | 
fenden, der es ebenso leerte (wehe; wenn er es nicht getan hitte). 
ach dem Abrüumen der Tische bringt der Hausherr Toaste aus auf den 
König und alle Mitglieder der königlichen Fouilie usw., bie man zue 
letzt auf den Hausherrn toastete: wehe, wer sich diesen Toasten ent- 
ziehen würde, unter den Tisch ausgiessen oder seinem hinter ihm stehen- 
cen Diener übergeben wollte, alles achtete mit Luchsaugen und vere 
hinderte jeden Touch, bis einer der Folgen halber hinausleufen musste. 
Spanier beschwor die Polen (es war um 1543) von dieser Darbarei AN 
absulassen. Der Lubliner Bürger Klonowio beschrieb polnisch seine | 
Plossreise auf der Weichsel und den satiriachen " Juglisbeutel" gegen 
iu Art städtischer Gsunerei, aber lateinisch sein Roxolana (ergotz- 

Liche Schilderung reussischer Land und Leute) und ein Riesenpoen 
Victoria beforamg; von wahrer Tugend (nicht durch Geburt gegebenen 


riick. 


Sehriftsteller und anderer 


Darauf ante 


Dieses literarische Duell war ganz ergits~ | 


Der 


Kochanowski hat mit lateinischen Flegien sich die literarischen Sporen 
verdient und nenentlich wegen Batory auch später noch Festlichkeiten 
dureh lateinische, Oden versiert; in géSPuekten-7ext hat er die prote- 
stantiach angehauehten Elegien seiner Jugendjahre fortgelassen. 


3 


Er wich den Glaubensstreltigkeiten als echter Humanist aus, ohne 
jedoch irgendwie irrereligiós zu werden.ir hat auch ein Nusterbei- 
spiel ces darmen macaronicum (über die Vahl eines Berufes,verpinty/ 
19 gegeben, d.i. lateinischer Grundstock mit polniechens Hörtern in 
lateionisohen ungégungen, eine ergötzliche italienische irfinjung, 
die in Polen schon wegen der hierzu trefflich elgnenénden Sprache 
БЕХ beliebt war: auch koktre| versuch ite sich darin, doch blieb er weit 
hinter Kochanowski zurück, Unter lateinischen Dichtungen gab es wenig 


hervorragendes, vieles schrieben Schlesier, das schünste der junge 
Simonides (Szymonowieg aus Lemberg, Sohn eines Masuren) religiöses, 
(auch ein Drama nach euripigtpischer Art,Castus Joseph.) 

ur Polen reisten viel, aber berichteten davén wenig; es 
gibt einzelne euch anonyme Schilderungen italienischer und Kittel» 
meerreisen von einem Direktor masdrischer ‘ojwoden, der aber nur 
die Wunderlügen seiner Céceroni тони. ein anderer von 1595 


hat offenen Augen, ihm tmponieren nur die Spanier und fortwährend 
riet er seinen tandeleuten, das und jenes von, ihnen zu lernen. 
Zine rühnliche Ausnahme machte Fürst 2802132; dex/ protestantische 
Sohn des talvinere, der seine Reise nach Palästina und Aegypten 
(Kairo) von 1582 eusführlichst und anscheulichst beschrieb; 
das polnische Original ist erst 1933 herausgegeben, aber eine 
lateinische Vebersetzung ersetzte es seit dem 17.Zahrhundert, 
übertragen in viele Sprachen auch ins russische. Bine noch heute 
höchst interessante Schilderung von Land und Leuten, exakt und 
wahrheitsgemäss,ohne die antiken Reminiszenzen, mit denen jener 
Pole von 1595 nicht geiste, Von dem Einfluss Italiens zeugt die 
Polonisierung ersten langes des "Hofuannes" des Bst Caxptijlione, 
l^ der ja die Runde durch Europa machte; der role|Górnioki/hat ihn nicht 
` einfach übersetzt, sondern polnischen Verhältnissen genau angepaset, 
yen Ort des Gecprüche6 nach Krakau an den Hof des Bischofs | 
Mayejéwski und) seinen Höflingen verlegt. Denen,ale für Polen 
^ unpassend, ausgeschlossen, viele Künste des Italioners (betreffs 
/ Gr nd | | &unst , hombdien, Dallspiel usw. Y abgelehnt, Italienisehe Anekdoten 
2 durch polnische ersetzt (hier die erste Erwähnung vom Zauberer 
5,0,  Twardoweki); gerade durch diese Auslassungen ist das Buch ein 
wichtiges Zeugnis für Polens Kultur un 2566; Górnicki ist be- 
sonders verdient durch seine prinzipielle Pflege des Folnischen | 
allein, er verschmähte jegliches Latein, übersetzte Seneca (auch | 
"dessen" Zwadd), schrieb politische Dialoge (mit einen Italiener e 
schärfste Anklage polnischer Unsitten, ¿ueserst ürastioch), 


int 


verlor sich sogar in sprachliechen Fragen. Humanist durch und 
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durch wollte der Pole von Latein nichts wissen, niemand anderer 

hat den Schaden, der das Polnische durch die Pflege des Latein traf, 
во gründlich verstanden, wie er. Andere Humanisten wählten ja nach 
ihrem Zweck die eine oder die andere Sprache, pri Orjeskowski (der 
Schöpfer jenes gente ruthenus natime Polonus schrieb die Geschichte 
seiner Zeit und Scohmähschriften gegen Püpste lateinisch, polnisch, 
Dagegen die Dieloge und Tiraden von der Hóhe der Kirche über den’ 
Staat, des Primas über den König, die Leute durch seine Paradoxen 
verärgernd; der verheiratete römische Priester hatte einst durch 
seine Ehe viel Staub aufgewirbelt, die Protestanten sahen ihn schon 
als den Feigen an, da sog er gegen sie zu Felde, speziell gegen die 
Exjuden Starlar mit den wütenásten Injurien und druckte dies latei- 
nisch im Ausland, Bin solches Durcheinander von Sprachen bildete 
jedoch eine Ausnahme, Modrzewski (s.0.)sohrieb nie ein Wort polnisch! I 
“Vio politischen Redher der landboten hielten sioh nogh frei von 
Sprachmengerei, als der Sejmmarschall zufällig acoudter segte, 


unterbrach ihn ein Bote: polnisch, wir sind hier elle Polen, 


0 
Nt Das Kunstleben nach 1550 unterschied sioh nicht von dem 
vor 1550, d.h, intensive einheimische Pflege genoss nur die Musik, 
Aud eigenen schöpferischen Talenten, deren Mittelpunkt dir Königliche 


Kapelle abgab, Drei Meister zeichneten sich besonders aus; inaciw 


Szamotulezyk, in dieser Kapelle 1547 ~ 1555 nach dem Ausweis ihrer Al 


Rechnungen beschäftigt. Der erste Pole, dessen Kompositionen im 
Ausland gedruckt wurden (in den Nürnberger ausgewählten Psalmen 1559 
und Theréfüieus попі ой 1563 ) übrig sind von ihm M6tetten, Lieder, 
Psalmen "Die Klagen des Jeremias” 1563, viele Melodien su einzelnen 


religiösen Morkalen, die aud der gleichzeitigen Menge durch nichts | 


hervorragen; nach der Behauptung eines polnischen Musikanten bawon 
des 17.Jahrhundats haben ihn Zeitgenossen nicht nach Gebühr gewürdigt, | | 
il 


weil er nicht ihrem Geschmack entsprach; bedeutender war reis? 


Gonólka, els Knabe in die Kapelle eingetreten, vom König 1549 

einem deutschen Pfeifer zur Ausbildung übergeben; er verliess die 
Kapelle 1565, aus deren reichen Hepertoire or schöpfte, besonders 
berühmt durch soine "Melodien zum Psalter’ (des Kochanowski ) , die 


er 1580 demselben (wie Kochanowski) Krakauer Bischof widmete: in diè 
4 


damalige internationale Musik der Mederlinder ш 


nd Italiener soll 


er auerst nationale Elemente eingeführt haben, Rythmik und (volks- 


ünliche) Tanzweisen mit dem Ernst religiöser 


Musik vereinigend, 


Seine Kompositionen sind nicht kunstvoll, möglichst einfach, aber 


es fällt auf Wechsel der Stimmung, wie sie zwischen Freud und leid , 


Wie sib aus diesen an protestentische Chorüle 


&usklingt, er mag theoretisch nicht besonders 


erinnernden Weisen 


tief gebildet sein, 


aber auch ihn verstanden die Zeitgenossen nicht recht und bleibende 


n 


Wirkung blieb auch ihm versagt, Bin Lenberger Martin, der Orgelspieler | 


des Könige, het zu allen Kirchengestingen des Jahres Kelodien verfasst, || | 
zu Anfeng seiner Leufbahn noch abhängig von den gregorianischen 
Chorülen, später immer freier die chorale Musik mit der figuralen 
vereinend, (nach demselben Zeugnis) Die Direktoren der Roradtisten- 
Kapelle, ein Christoph Bark-u,a, seichneten sich weniger aus. Thomas 
Suadek ging vom verkünsteiten polyphonischen Stil zu einfacheren 
“eisen über, Besonders eifrig pflegten die Jesuiten Gesang und Musik 
in ihren Kollegien, schrieben die Musik zu den Regitative und Chören, 1 


ihren Schuldremen, statteten ihre Kollegien und Kirchen mit der kost- 


barsten Orgel aus, zu denen sie Orgelspieler besonders ausbildeten, 
König Batory übernahm die Königliche Kapelle (Direktor war sin Königs“ 
berger Christoph Klabon) sie zählte 1588 lo Kantoren, 6 Knaben-Orken- 
tisten, 6 Fistulatores (Pfeifer, 1 Geiger und 1 Orgelepieler, mehrere 
Solisten, Klabon trat 1565 к Knaben zu den Pfeifern, war als 
Direktor recht strenge, die Jungen züchtigend, die Heótoren nit 
unterhielt 


Bato ry 


Geldstrafen belegend (für Versäunhis oder Fehler), 


Up 


ausserdem eine Nilitürkapekle (12 Trompeter und 2 Trommler). Weltliche || 
Husik pflegte der Lautenspieler Yojtarezek ¡Diugérosy), der іл der | 
Tregódie der Zboranski eine anrlichige Rolle gespielt hatte, Batory 
nahm ihn in die Kapelle mit hohem Gehalt an, seine Villanellen 


{ дала unter italienischen Einfluss geschrieben)enthielteh dte 


Thesaurus harmonicus des Joh, Bésardh, Kölle 1603. Jacobus Folones 
war der erste Lautenspieler Heinrichs IV starb in Faris 1605, wohin 
er in früher Jugend gekommen war), stark angeheitert spielte er am 
schönsten, verfasste viele Nelodien zu Tänzen, auch eine volta polo- 
nica (Vorbild der späteren Mazurka) in Fukrmanns Testendo galloger- 
mennica 1615. Von polnischen Musikanten im Auslande wurde öfter 
gesprochen, so 1555 in Stralsund von vier ausgezeichneten polnischen 
Geigern u.a. Das waren nur Namen der Königlichen Kapelle, deren 
Direktor Klabon mit Land- und Hausbesitz von den Königen entlohnt 
wurde, aber jeder Magnat verfügte über seine eigene Kapelle und 

jede. Stadt hatte ihre Musikanten; unbekannt bleibt, was diese an 
weltlichen Repertoire führten, was private zu ihren Lauten still 

vor sich hinsangen. Krakau hatte auch ausgezeichnete Geigenbauer, Zs 
B. Vartin Groblie, Proben seiner Kunst sind erhalten; Lauten fertigte 
Barth, Kiepoher, 


Die bäldenden Künste erfuhren jetzt nicht einmal die 
Förderung, die Sigismunds I Sinn für Bonunentales (Bauten wie Statuen) 
ihnen hatte angedeihen lassen, Siglermund August war wohl eifriger 
Sammler, aber von Gesohmeide, Gemmen und Kabmen, er hielt sich dazu 
Italiener 2.5, Caragli, denn für Edelmetalle (150 Zentner Silber~ 
gerúte in seiner Schatzkammer) und Steine, davon hatte er 15 Kästen, 
(vier stammten von der Bona,)vier von ihm, darunter ein Rubin Kaiser 
Karl V, gekauft für Во 000 Sendi, acht aus altem Erbgut, die er 
eifersüchtig hütete, kaum, dass er sie dem päpstlichen Nuntius zeigte, 
der versicherte, dass die püpstliohe oder menetianische Schatzkammer 
nicht daran heranreichte, Er sammelte ausserdem prachtvolle Rüstungen 
(aus der berühmten verketatt des Nürnberger Bochnor) und Pferdezeug. 
Das einsige bleibende waren die in Zuropa ihresgleichen suchenden 
Gobelins, die er nach den Kartons berühmter Künstler in Riesen- 
ausmassen für sich in Flandern sticken liess und die die üemücher | 
des Wdelschlosses zierten (als Siegefbeute nach Gaczina verschldden), 
von den Russen heute zurückerstattety). Polen waren an das behängen 
der nàkten Wände in ihren wohnungen mit Tepribhen| gewöhnt, es inpo- 
nierten ihnen an diesen Gobelins (Bibelszenen aus der Genesis bis 
- ‘sfindtiut) вле nakten Gestalten, Sigismund August baute Wehrburgen 
an der Grenze gegen Moskem, seine eigenen Schlösser sind zerf 
Roch von Vater hatte er Padfdano übernommen, der das 


allen. 
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Hetman Jan Tarnoweki in Tarnin schuf, ein Work riesiger Dimensionen 
(auch ¿ubeuten). Das abgebrannte Posener Stadthaus baute der Italiener 
Gianbattista de Quadro aus Lugano, der viele andere Bauten in der 
Proving ausführte, Padovano begann auch den Bau des bischöflichen 
Palastes in Krakau, den der Krakauer Gabriel Sténeki (1520-1598) 
vollendete, Schüler des Antonio dé Perle in Posen, dessen Tochter 
er heiratete; Sténeki war ein sehr beliebter Architekt, der eine 
Reihe voh Privatbauten allein und mit anderen ausführte, Unter Stein- 
metzen neben Padovano und anderen Italienern ragte besonders hervor 
Jan Vichatowiéd aus Urzedin, Schüler des jtónski, der eine Reihe Denke 
miler für polnische, zumal Krakauer Bischöfe und Grabkapellen für sie 
schuf, die hervorragendsten Werke polnischer Bildhauerei, man sieht 
in ihnen Spuren nordisoher Renaissance. Batory hatte nichts für 
bildende Künste übrig, desto mehr sein sehützling, Jan Zamojeki, 
der sein neuen Zemoéió mit Bauten von Italicarn schmückte, Z.B, die 
Kollegienkirche, die unter ständiger Aufsicht des Kanzlers Dexiande 
Korando seit 1592 gebaut wurde, deren Aussohmückung mit den Altar- 
bildern der Kanzler italienischen Yalern ¡Domenico Tintorette) über- 
liess, aufs genaueste über Komposition und andere Binzelheiten 
\Raumyerhältnisse u.a.) nit ihn brieflich verhandelnd. Seinen Hof 
iabjd tin suf dem Wawel liess er mit Malereien (aus dem Moskauer Krieg), 
Statuen von Mars und Vietris an Eingange, Gobelins vom Raub der Pro» | 
ferpina De Ba ausschnücken; für sich selbst dachte er nicht einmal an 
ein Grabdenkmal. Ueber jesuitische,Lauseister und Dilettanten (Xaleréi 
und Goläschniede) Sigismund III 9.0 | 


ee Zee e > = سس‎ AS 


— 
АД. 


Staat und Fanilio 


mr mene r nê SR ane а эче шше e pt че атр Sm чөө EE Mann Te чечи а emr уле. 


Polens Könige, abgesehen von den drei ersten (ülestinern 


und Kasimier III wussten nie, auch trotz über vi 


€ 


Stempel aufgudriike 


gierungszeit, dieser Regierung ihren persönlichen 
ken; alles was geschah, geschah neben ihnen, ohne ihr Zutun, so 
unter Wlagislaw Jaquillo und Sigismund I oder gegen sie ( unter 
Wladislaw IV und Jen Kasimier)4 Anders war os in der goldenen Zeit, 
da setzten zwei Könige auch gegen Magneten oder Adel ihren Willen 
duroh, zwangen sie ihnen zu folgen, euch wi&erwillig. Beide waren 
grundverschieden, der itelienische Weichling, der zu sehr suf die 
Habsburger hórte und sich nie in der Welt umgesehen hatte (wie 
leider auch co viele seiner Untertanen, Partikuleristen, keine 
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Europher von geringer Bildung dazu) und der ungarische Spartener, 


der sein kleines Siebenbürgen verliess, um eie 


auf Polens Grösse aufzubauen, duas belesener Schüler 
und Mann von reichster Erfahrung, Feldherr und Oragnisator; beide 
waren kranke Sënner und ihr früher Tod fügte dem Land schweren 
Schaden zu, beiden vergüllten auch ihre Frauen ~ Vogelscheuchen- 
ihr Leben, Beider Aufgaben und Ziele liefen stracks gegeneinander, 
Sigismund August musste das Land von den inneren Wirren befreien, 
die durch das Hineinschneien der Reformation nur noch verwirrter 
wurden, Er löste durch seinen Kachtspruch den gordisohen Knoten 
der Union, der 130 Jahr lang unentwirrbar erschien; er errichtete 
das erste stehende Heer in Polen und sohuf die Nittel dazu; beides 


gegen die Megnaten und für den Kleinadel; er blieb Hom treu, trotz- 


dem ihn die Protestanten durch die Aussicht auf glatte El 


lockten, trotz aller Geschmeidigkeit liess er nie looker, im Senat 


sagte er £u einem ihm opponierenden Wojwoden: vor Dir haben viele 


hier gestanfen, die mich unterkriegen wollten, auch Dir wird es nicht | 


ver Adel konnte erwarten, dasa sein gegen die Megnaten | 


König im 18веп der inneren Wirren fortfahren werde; aber 


ig anders, Batorys Wahl beantwortete Danzig mit einer of» 


fenen Rebellion für die Habsburger; statt durch schwere Züchtigung 
der Stadt das gesunkene Ansehen des Staates wieder herzustellen, 


Densigs Monbpol des Aussenhandels, der der Stadt, nicht Polen, 


illionen eintrug, zu bechen und gegen Danzig Sigismund August's 


o 


Plüne einer Fortsetzung Polens im Beltikum weiterzuführen, gab sich 


Batory mit dem wenigsten zufrie richtete seine Blicke nach dem 


Osten, ihm schwebte die Mederwerfunz Moskaus als des geführlichsten 
Feindes Polens vor und statt innerer Reformen ve erwickelte er den 
kriegsentwohnten Adel in schweste und kostspieligste Kümpfe mit 

Iwan IV, scheute keine Entbehrungen einer russischen Winterofempagne 
und keinen Widerstand des Sejm und Greng mit seinen Forderungen durch; 
die Danziger Schmach war durch erfolgreiche Belegerungon russischer 
Festungen (denn Iwan scheute wohlweislich eine offenen Schlacht) 
eusgowetzt. Ihm verdankte Polen Staatsmünner und Poldherrn, die 


&us seiner Schule hervorgingen, 


Neben Sigismund August und Batory griff in des politische 


ben der Nation mächtig ein anderer Emporktmmling ein, der Kanzler 


und Hetmen Seek Zan Zamoyski, Batorys Werkzeug und Berater zugleich, 
srundgelehrtes Haus, siegreicher Feldherr, eine eiserne 

in Gebieter, Feind der Habsburger, edliger Demagoge 
hat den Polen auch Danaergesohenke beschieden, so els er in den 
Kamp? um die Königswahl di Losung von der eleotis viritig hinein- 
warf, die die Messen vorblendete. Als er gegen die Habsburger die 
Wahl des беба erzwang und nach einigen Jahren die Habsburger wegen 


dem neuen König auf s schwerste kom; prommitierte, els durch ihm das 


das Hetmanamt ein lebenslüngliches Wurde, Er war gegen die Demütigung | 
und Zurechtweisung Danzigs, Die lanáratte verriet nur wenig Sinn 


'oblem des lleeres; von Hass unbrandet, lenkte 


doch mit 


rer Hand des Stantssteuer durch die eufgeregten ogen, Jeder 
Zoll ein echter Pole, verachtete er äussere Auszeichnung (nahm dag 


Eoldene Vliess nicht an; Batory meinte, soll ich ihm -den Kaiser- 


etwe meine drei Ebergähne -sein Hauswappene überschicken?) 
Fine erstaunlich &rbeitslust und Kraft war ihm eigen; auch aus seiner 
Schule gingen Staatemiinner und Feldheren hervor; Menschen wusste er 
zu fesseln, genz wie Satory, der freilich nicht immer zugänglich 
wer, 

So war es in den Höfen der olitik; die kurssichtige adlige 
Masse freute sich ihrer Freiheiten und var Bngstlioh suf deren 
Erhaltung bedacht; ausländische Beispiele sohreakten sie ab und sie 


hileli grundsätzlich auch en dem Unhaltbaren fest, war dooh das 


Captivabimos siesi i ure viotum, fürmliche Prämie für Mord 


und Verbrechen, lan half sich mit Phrasen über Sohwerickeiten hinweg, 
duldete 2.3, keine Abschätzung des Bodens zu Zweoken gerechter Be- 
Steuerung; die Tugend wird uns abschätzen, nicht die Aft; Opferfreu- 
digkeit wer els Selostverstündlioh Voreusgesetgt, aber suf momentane 
"allungen war ke&ne Steuerpolitik aufzubauen, Alte Zucht steokte ja 
noch in den Knochen des dies Adels und bewährte sich glänzend; wihrerd || 
der Interregna, Aengetliche Gemüter fürchteten davon Katastrophen, 
nach dem Tod des einen, den Fluch des anderen Königs; in Wirklichkeit 
ging es nie geseizmüssigor gu, als in diesen losen Tagen, wo besonders 
gewählte Richter in ihren schwarzen (Trauer) Kappen des Recht strenge 
stens wahrten, Hier offenbarte sich db Veranlagung der adligen 
Nation, die statt geschriebener Gestze dem Gewissen folgte, Kein Van» 


der, dess dieser Adlige sich fremden Grafen und Baronen gegenüber 


überlegen fühlte, die man auch wie Kneahte behandeln konnte, während 
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Het tur erseh, de sie ја keine Zu 

Ger Pole, cin goldenes Zeitalter bereits hinte C 
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"oni. Waren in der guten alten Zeit die Sitten 
aber foral nicht besser und der Stan 


gewachsen, Dbe beiden Thesen: Abwehr jeder Tyrannei (worn 


auch den Erelass von Luxusverboten oder vernünftige Jagdg 


Viren, denn Sehnsucht nach der 


olens war der westeuropülschen 


‘ y GEN cke 
Staat langsam “unsten des ebsoluten und bürokratisohen 
te, ieit sich in Polen der mii 


hen volls 


Stand den (weltlichen) Adel; die Geistlichkeit wer als solche in 


16, Jahrhunderts Wisdor erwarb (bis 1550 kannte sie nicht ihren ei» 


interessen gewahrt, Der Biirgerstend g 


Grunde, Städte 


wurden allerdings in etwa 4o Jahren 


im 10 
42, meist Städtchen, gegründet) und kleine, die grösste, 
zählte im ló.Jehrh, mit den Vorstidten zusammen kaum 20 oo 


gegeben hatte, 
4016 ihre 
Bich hatte, glaubte auch 
r sich gelassen zu 
eit, wenn man ihn 


gebeten hätt 


at keiner grösseren Aufgabe 


argwohnung absolutistischer Ton 


'uten alten 


|; während im Westen der mittelelterlich Standess 


| 
elelterliohe Standesstaat und ||| 
| | 

| 


tündig ab. Es gab nur einen 


irilstimmen der Bischöfe im 


"teten Stellung, die sie sich zu Ende des |! 
olitische und wirtschaftliche Eigenmacht | 


gab es verhältnismäss weni 


е, 


infacher, 


nier en 


osnotopee 


denzen, 


direkt 


Ih 
sbbröokel- ||| 


wohner, einige Tausend, nioht.vielo; vor allem fehlte den Bürgern 


ewusstsein einer eigenen Würde; was energischer, reicher 


angesehender wer, tauchte 250 п Adel unter; ihrend in 
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war, Wie der polnische Kriegsadel zu einem Firtsahaftsadel gesunken 


wer, so Bank der Bauer zu Untertan; ich bin fuer König und 


Eure Königin herrschte ihn der вип an, Der Adel bst war 


demokratisch, alle alten 


rloht, weil einer sich gerühmt hatte, sein Adel wäre besser; als 
cinmel der Ausdruck "Eleinadel" (kleinerer Bruder) gebraauht wurde, 


war er sofort durch "jüngerer Bruder" zu ersetzen; allerdings waren 


wo der latifundiumbesita unerhörie Гілеп» 


k 


1 іш 164 inti oder Grosspolen keine Spur 


sagte der venetianische Sekretär, Polen wäre keine 


Masse schon, Das Ausland kann» 


te diese Eigenart, die Folen vor anderen Staat auszeichnete; 


Bodin nennt es monarchie libera im Gegensate zu einer monarchia Vera, yg 
| 


ohne damit zu meinen, Und doch hat dieser 


fast volle drei Jahrhunderte übere 


insdel überall Z.B, bei der Kinige- 


Vorlüufig fielen jedoch zum grössten Schaden für die Sache | | 


up 


selbst, heisse Glaubenskämpfe zusammen mit den Kämpfen un völlige 
Neuorientierung der inneren Politik; die Union such Litauen ver“ irre MM 


te somit die Kt leitete die Äufnerkeankeit unnütz ab, das | 


¡chaffen eines grösseren stehenden Heeres und Bereitstellung der | 


ten Gerichtswesens 


Mittel hierzu, Die Reorganisation des verlot ter 
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der Wahlmodus bei dem nehenden Aussterben der Dynastie, diese Pro- 
bleme, die ger nichts mit Gewlesensfreiheit und dem Kampfe ums wahre 
Christentum gemein hatte, hatte der alte König seinen Nachfolger um 


^ 


gelóst zurückgelassen, der sich gleich zu Anfeng seiner Regierung 


durch eine nicht standesgemiisse Ihe die Gunst der Landboten verscherg~||| 
te. Am nächsten leg dem liteuischen erblichen Grossfürstentum der 
Bund mit dem polnischen Wahlkónigstum; um diesen Widerspruch auszu- 
gleichen, verziohtete Sigismund August auf Erbfolge in Litauen, 

Die Unionsverhandlungen gingen ins Uferlose, Die litauischen Nagnaten | 
wollten ihrem Adel nicht die Recht des polnischen verliehen wissen 
und ebensowenig duldeten sie die von den Polen geforderte Abtretung 
von Wolhynien und snderen Gebieten, Nun war das Krüfteverhiltnia ye 
&leich, Polen konnte ohne Litauen wohl auskommen, Litauen ohne Pere IM 
war Moskau ausgeliefert; vergebens drängte der litsuische Kleinadel 
auf rasche, ihm gün stige Beilegung der Krise; im entscheidenden 
Augenblick flohen die liteuischen Herrn von Orte der Tagung -Lablin 


1569 „ Den unlösbaren Knoten zerhieb der König, dekretierte alle 


atrittigen Gebiete den Polen £u; er beschränkte somit Litauen auf 
das engere, ursprüngliche Gebiet des Grossfürstentums,. Die Union war | 


Jedoch keine vollständige, sie wor eher eine parlamenterische als eine 


politische, denn es wurden Administration, Heer, Finanzen, Hofinter 


in Litauen wie in Polen getrennt beibehalten, geteinsam war nur die 


kahl des Königs, die Einheit des Parlaments, in das Litauen ebenso 

wie Polen die Boten entsandte, Mit dem polnischen Senat versohmola 

der litauische Hat, auch gab es nur eine auswärtige Politik, Des war | 
der erste Punkt der sogenannten Exekution d.i,des politischen treff- 
lichen Programms des polnischen Kleinsdels, das davon ausging, dass Hi 
die Gesetze und Einrichtungen alle vortrefflich wären, dass nur deren 


mangelhafte "Exekution" Polens unerquickliche Lage verschuldet hätte, 


7) 
ly « 


Es war ein Kulturwerk und eine poltische Grosstat ersten Ranges, die 
am j.Juli 1569 feierlichst proklemierte Union van olen und Litauen; 


mächtige Bewegung ergriff Orosswürdentrü 


bei der den Akt feiernden, zur Einheit auch in Glaubenssachen 


mahnenden Sahlussanspreche des nigs, des elgentlichen uneigennützie || 
gen Sohdpfers der Union, Es gab in Europa ausser der Kalmaris chen 


Union, die dooh nicht lange Stand hielt, keine ühnliche Sohöpfung, 


glo war durch einen laffongang war eine freie Vereinigung 


eweier Völker und mochten auch kleine Hifersiichteleien die Harmonie 


o 


vorübergehend trüben, war es gum ersten ein die Hahrhunderte übere 


dauernder Bund, der Ja swei Völker zu einer Nation vereohmolz, Wohl 
? 


wachte man von litauischer liber die Erhaltung der Autonomie, 


B 


keine Pole bekleidete litauische Ae Ster, ein Readeiwil wurde Fürstbi- 


sohof von Krakau, kein Pole Bischof in Wi Landerwerb und 


Heiraten (liteuischer Erbinnen) waren vorpönt und doch war der 
Schlusstein des grossen polniseh-liteuischen Reiches glücklich eingo- 
۳ 


fügt, In diesen Rahmen wurde auch das Königli he Preussen einbezogen, 


die preussischen Landboten sträubten sich zwar vor einer gemeinsanen 


sagung mit dem polnischen Sejm, Der Befehl des Königs räunte mit den 
provingeillen Velleitäten auf, da doch eine weitgehende Autonomie 
der Proving zugestanden war, nur Preussen sollten ihre weltlichen 


und geistlichen Aemter bekle eiden; der jroussische Lendtag, ап dem 


auch Städte anders als in Polen teilhatten, weltote weiter seines 

Amtes and wühlte die Boten für den Зеўш, Schon vorher hatten sich die 
livlünder in Polens und litsuens Sohutz gegen die Moskowiter begeben, | 
der Meister des | Sohwestordens, Kehler, leistete den 
Lehnseid der Kronef und Litauen, die beide zusammen das land üher- d 


nehmen, dessen Boten ebenso auf dem Sejm welny erschienen, Nach dem | 


X \ d - 4 4 » L 
frischen Ableben des Herzogs von Preussen, legte sein junger Herzog 


(den Lehnseid vor dem König 8b; Vertreter der kur 


der Hohenzollern fassten die Lehonsfehne mit an, gugelassen zu einer 
Erbfolge, Mit gerechtem Stolz buchten die Polen diese Erffolge imer 
ea leuohtendes Beispiel für fernste Zukunft, Wohl wagte Dengig, 


als eine Königswehl gegen habsburgische Kandidaten erfolgt war, 


Bogar einen laffengang mit Konig Botary und zogen den Kirzeren, aber 


vt Е 2 4 A è ‹ 4 d 
die Episode verhinderte nicht, dass os wie ig 15, so auch im 17,Jehrh,|| 


Vreuestor Sohildhelter Polens wurde, von den die Blüte der Stadt abe 
hing. Konig Sigismund August liste auch noch die nächste Frage, 
freilich weniger жез аре glücklich; weiteus-hélb Polen hatte 


M 
di 
nur offene Grenzen ausser gegen Ungarn; zur Abwehr feindlicher Angrif- 

Ii 


fe gab es nur ein minimalos Heer, das der König bezahlte und Kontin- 
gente, die Magnaten zur Verfügung stellten; des allgeméeine Aufgebot 
des Adele machte sich nur auf dem Papier und in Phrasen gut aus, 

ehe ein solches zusammengebracht war, konnte der Feind ungestraft in 
ganz Polen herein, Es wer somit ein grisseres stehendes Heer not=- 
wendig, dogh woher die Mittel? Der Adel duldete keine neue Besteue~ 
rung, daher üborwies er dies dem König, der sich wieder grossmütig 
zeigte; die Krongüter waren verschleudert, der Adel verlangte Kone 
fisketion der seit 1504 verschlenderten Güter, die an den König gue 
rückfellen sollten, der davon die Heereskosten begleichen würde, 


In der Tat erbot sich such hierzu der König die tenutaru der Krone 


güter ein Fünftel (os hiess ein Viertel{ der Jahreseinkünfte für das 
Heer anguweisen, des densch Vierteliruppe (Knarfiane) hiese; es 
waren nur an vierteusend Wann, meist schwere Reiter (Husaren), die 
an der Grenze im Süden gegen Taftaren und Mddauer ~ Wallachen dis» 
logiert waren, eine Mustertruppe, jeden Augenblick zum Losschlagen 


bereit, So hatte sich der Adel um neu Steuern gedrückt. Es hatte | 


je an Projekten nicht gefhlt; bald sollten die Aufgebote jeder D: 


Wojewodsehaft alljährlich abwechselnd die Grenzwacht halten, Bald 


C^ 


dachte man an die Schaffung eines Nationalschatzes durch freiwillige 
Beiträge usw, alles fiel unter den Tisch und wurde im Grunde nicht 
ganz ernst genommen, Der Adel war unbelehrbar; 1575 zerstörte ein 


chtbarer Tartareneinfall weites Land und entführte viele Tausende 


jeglichen Alters und Geschlechts in die Sklaverei, aber an dor 
Weichsel und Warthe fühlte man sich sicher und liess sich ruhig Sohame | 


n 


röte ins Gesicht steigen, dass man diesen Räubern nicht das Handwerk n 


legte: Kychanowski machte seiner Entristung in einer Ode Luft, aber 


der Adel griff sur Zahlung eines riohtigen Tributes, getarnt unter 
dem Namen von Gesohenken! Zwei endere Fragen blieben dagegen offen: es 
hatte nicht an Vorschlägen für einen Nahlmodus gefehlt, nichts wurde 
beschlossen und als der lang befürchtete Tod des Königs eingetreten 
wer, Stand man vor einem Nichts und der plötsliche demagogische Line 
fell: da der gesemte Adel den Staat verteidige, gebühre dem gesamten 
Adel die Wahl des neuen Herrn + ein sohlimmerer Ausweg war nicht zu 


finden; eber-de-nishts-vorbereitet wer, sündte die, Parole, die 


2emoiski in die  tufbülenten Massen verf, Es war ja nicht einmal 
bestinst, wer den Interaz spielen sollte, die Protestanten wollten 
dafür déem hoohsten weltlichen Seenten, den Kronmarschall (einen 
rotestanten), aber die Katholiken setzten den Primes (den Gneesener 
Erzbischof) durch, und dieser hatte die etwas kompligierten Wahlvore 
gónge zu leiten, Dem einfachsten Mittel, nooh bei Lebzeiten des 
Königs einen eventuellen Nachfolger zu bestimmen, hatte der Adel 
ein einziges Mal zugestimnt (den lo jührigen Sigismund August vivente 


rege gewählt), mit der ausdrücklichen Verwahrung, dass dies der ell 


ıkunft nicht prüjudizieren dürfte, Ebensowenig wurde das Gerichts~ 


wesen geordnet; die Sachen waren trotz aller Notbehelfe so verwirrt, 4 pil 
dass sich einmal der Kronkanzler absichtlich versprach: S.Majestit | 
schiebt diesen Fall auf den Tag des jüngsten (statt nüchsten) 


Gerichts, Endlich wurde unter Batory Ordnung geschaffen, ein besondemr 
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sebte sohlecht und 


sber man versio here, 


cota conventa I 


sr Eronung boe | 


konnten Passus eine H 


shoe dientia (der Adel versagte | 


sohnuüggelte, de non i | 
| 

dex der König die Verfassung verletzte und trotz | 
wiederholter stinung d ejm und Senat nioht naohgab), So stieg der 
zu unbegrenzter Macht auf, der Konig konnte zur Stellung eines | 


n, dessen 4nriohtungen Polen aussero 
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assen Bewaffnung er moderni- 
keit beseitiptie und dem 
en schweren ?anzerreitern 
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den Waffen erfehren, zu stellen hatte, Iwan 
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enteetalichen Sengen und Morden des 


liviand überfallen, in 


drei Feldsügen trieb ihn Batory aus láviend heraus, sondern 
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berannte er 


vergebens, aber der eingeschlichterte Iwan ging auf seine Friedense 


ngungen ein, Polen hatte ein gewaltiges Siliner heer, zuletzt 


30 обо Ses Mann at de waren alle Nationen vertreten, heben 


Polen, Ungarn, Deutsche, Böhmen usw, ein buntes Mosaik von Sprachen 
nd Völkern unter deutschem Kommando, Den Kosten stimmte der Adel bei, 


wei Groschen/leistend, Ausserden 
pranzen gab es eine andere Bauerninfanterie, боо Hann "Kosaken", 
Dies waren oft Auswürfe as der Cosollschaft, Tataren (starker ursprün 


tee teterischesporminologén aller ihrer 


Ant be vy A — ei 
lehtungen und Stufen erwelst 


{ Kosak selbst für einen freien losen 
Räuber) Geesen, Fischer und Jäger, Bauern die ihrem Herrn entlaufen 


Adlige, die auf den Niederungen (Nigy) in der 


agtenf, Fluss/abfischten, den Tataren 


Herden raubten, Kaufleute überfielen, auf ihren leichten Schajken 
(Boote wie die Wiekinger) an den Küsten des Schwarzen Meeres plün- 


derten, jeden Augenbliok Grund der Türkei zu Grenzbesohwerden Anlass 
gaben, aber ein vorzügliches Soldatenmaterial, in ihrer neisterhaften 


Handhabung ihrer Büchsen, in dem Anlegen von Willen und Pellis: en, 


on 
bs 


in der rücksichtslosen Tapferkeit, eine Infanterie, deren Vert 
schon Batory erkannte, wohl euch alınte, was für Gefahren sie barg, 


denn noch vor Ablauf des Jahrhunderts erhoben sich Tausende gegen die 


Herrn, gegen Zucht und Ordnung, waltzten sich brennend und mordend 
vor die kleinen Herrenburgen, bis sio vom Fürsten von Ustroy, von 


anderen Herren besiegt, zer hingeriohtet wurden = so wurden 


die Aufstände einzeln niedergeschlagen, nur wuchs der Kopf dieser 
Hydra stets nach, їв waren somit rein soziale Gegensätze, die sich 
in ihren Kémpfen auslösten, de sie Herren, Juden und Hunde nebenein- 
ander aufhingen, nach der Brester Union auch noch Jesuiten, denn es 
fühlten sich die Kossken orthodox, hingen ihrem asozialem Treiben 
schliesslich religitees Mintelchen über, ala Verteidiger des allein 
rechtmissigen Glaubens, 


dan 


Gehilfe des Batory war sein Kämpfer und Hetman wem Zamojski | 


in allem ein Neuling: im Glauben, weil der Calviner zum Katholizismus 
übeptrat, als Xagnat, weil Emporkóamling, durch Verbindungen mit den 
höchsten Geschlechtern , auch mit einer Nichte des Batory, emporgestie 
gon; els glünszender Hetman, weil er keine Kriegserfahrung hatte, Der 
grösste Vertreter von Humanismus und Renaissance, im ganzen Norden 
Buropas, hochgebildet (Paduaner Schuljunge schimpften ihn seine zahle 
losen Gegbner und munkelten, dass sein tüchtiges Buch De senaty 
rowano sein Lehrer Ligorius verfasst hätte) unermüdlicher Förderer 
von Kunst und Wissenschaft, ih dem Auslande imponierdender Mäzen, 
Stédtebauer in Polen; in seinem Zamois stets tätig (liess sich sogar 
ins Kriegslager die Aufsätze seiner Schüler nachschicken) und ver» 
Bannelte in seinem Zamote einen Kreis von Humanisten, Klenowiog, 
Sgynonowilo£f, Ciehlienski ua; Ausländer nannten auch seinen Famen 

| | 
nur mit der grössten Ehrfuroht, Er hatte einen von Hochadel, Zborwski, 


(dem Batory seine Wahl mit zu verdanken hatte) wegeh Uebertretung des 


n im Lande den Starosten 


Sippe auf sich 
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Landes zu seiner 


Habsburger, der auch Deutschen wenig Sympathie entgegenbrachte, 


hagste er auch seinen Schü 
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ob gebildete 


Adel hausieren und zog daraus die Konsequenzen, als er die Klinke 
der v ebung ergriffen hatte, Die Beirelung des Adels von Zöllen , 


der bürgerlichen 


die elle anderen Stände zu zahlen hatten, das 
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ооб des bürgerlichen Grundbsslizes, 
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use soll für immer der Vojwode in den 


im und ausländischen Waren regoln, 


für Produkte von Weld und Feld, für die sich der Adel 


nischen 


robstreiberei reservierte, Weiter verbot man den Zinhe 


lündern die 
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& у ТТТ: 
4 ne Avusneaue 


auszuführen, nur bei den Hoheaterialion wurde wieder eine 


+ учен darf der heimische Kaufmann ausführen über 616 Grenze, 
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aber nur su Lande, denn die Weichadel bleib dem Adel reso: rte 
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Kein Gestz schloss den ] er Sejm aus, wührend des 14 und l5,Jahr 
hunderts waren die Bürger Krakaug, Posen, Lemberg mehrfech als Bürger 
un an wicht saktionen zugelassen, namentlich 


or Charakter offiziell zu kam, Kesimier IV hatte т 


unterlassen, seine Söhne, sie wieder 


entásndte, 


eben bei ihrer stumpen Rolle und auch das gefiel nicht dem Adel, 


der ein paar lal die städtischen Boten aus dem Sitzungssaal gewalt- 

sam entfernte, wogegen König und Senat stets einschritten und die P 
alten Prøvilegien Krakaus bestätigten, Bei der Union sollte die 1 laupte kon | 
4tauens, Wilno, mit der der Krone Krakaus gleichgestellt 

werden, folglich sollte sie zwei oder drei Boten sum Sejm entsenden, «o 


nicht nur wie in Krakau die consules, sondern alle städtischen Beame 


ten erhielten für sich adlige Rechte und konnten adlige Wappen ane a 


nen, wenn die Sippe dagegen nicht protestierte, In Wilno konnte Ba 
der Adlige, ohne Nachteil für seinen Adel, bürgerliche Aenter beklei- 


den und der Bürger adligen Grund und Boden erwerben, Anlass zu Weite» t 


rungen gab, dass dor geneine Mann verlangte, dass von den zwei Boten 16, 
nur der eine den Rat, der andere die communitas repriisentiere, was nie 


der Kat auf keinen Fall zug 
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wollte, Danzig, dessen mittelaltor- ! 
liohe Privilegien unangetastet blieben, begniigte sich mit der Rolle 
des Zwischenhündlers, den Transport besorgten nur englische und 


noch häufiger holländische Sehiffy und Holland hatte reiche Jinkünfto 


aus seinem Krakauer Handel, els aus seinen Kolonien, lega Danzig unter 


hielt keine eigene Motte, 1 rohtete es die Eifersucht deg älteren , 


des Baltikum? Die Versuche der polnischen Könige, 


(Sigismund II und III) eine polnische Flotte zu schaffen, hat es nie 


unterstützt, offenbar aus Furcht, damit sein Handel nicht irgendwie 


eid unf gute rte den Ti в Sorvitor regius in der Krons- 
м 
k&nzlei von Allen städtischen Abgaben der Stadt, 
wi ridi iren Häuser und Plätze im Besitz 
von Adligen und Geistlichkeiten, die k jisahe Abgaben 
gahlten, ebeka die ausserhalb des st dtiechen Hachtbereiches stan- 
den, obwohl sie von der vi lebten; Adli; nd Geistliche Ledelten | li 
in diesen ihren Häusern rer fuscher) an, die &usserhalb der 
Finite Handel owerbe triebe ley Juden: die Stadt mochte 
a Gë nonae Gewerkt cr 99 der n6G0B; 0210 5 tadt mochte sie 
aus ihrem Umkreis bannef, aber auf die Juridiken erstreckte sich 
nicht mehr ihre Hecht. verschärften sich die Gegensätze zwischen 
Bürge d rechtet, cin Bürger zweiten Hanges, 
afür en die Juden in den letzten Dezennien des 
| | 
ló.Jaehrh.erreiohten sie ihren hepunkt, Das 15,J8hrh, wer die Zeit 
/ Mi 
" Tio d am "T e aw 4 i d ah 4 4 + c mh en ae x | 
er Judenverfolgungen im Westen, Die deutschen Städte (Kölle, 
| 


ainz, 5j len, die Alpenländer, 
ortugal) trieben zwischen 1 - 1496 die Juden aus und es ergoss 
sich eine Judenwelle über n, es kam zu Reibungen zwischen Ane 


non, Ihre Gemeinde bildete sich nach Art 


zingesessor 


+ 


teren mit dem Rabbiner an 


e ihre Ael 


| x n 
| d teo: sio kamen zusannen im Wand (nach Art des Sejm) еп den 


Hen A 


idertagen (aus Cross- und Kleinpolen, Zuerst in Lublin 1501, 


arläı 


manchmal erschienen hier auch litauische Juden) zur Besprechung alls 


meiner Fragen, zur Aufteilung des Kopfainses, der für den Staat 


gu erlegenden Summe, religiöser Angelegenheiten, Die olnisohen 


Juden waren hauptsächlich Авкепе2, westliche, he, ganz mittel- 


e 
a 


alterlich eingestellt und wurden von den 


Üngern,Spanie || 
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und gegen dle Christen | 
ig des Glaubens" schrieb, was | 


ignis Satang 1690 herausges. 
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Kabbala war vor 1600 noch nicht von Bedeutung. Aber trotz allen bifers 
der Rabbiner und aller gesetzlichen Vorschriften wurden die Sitten 

u immer lockerer, die Verschwendung immer grösser, Früher durften 
nur Mädchen Schnallen, Gold und Silber tagen, die verheiratete musste 
auf allen Putz stufenweise verzichten, jetzt trugen sich Ehefrauen 


noch kostbarer ale Nädchen, ursprünglich nur innerhalb des Ghetto, jets) | 


auch ausserhalb zum grössten Aerger der Christen. Bei Hochzeiten und 


namentlich bein Kindelbier ging es hoch her: die Wöchnerin lag auf | 


einem Paradobett, Vorschriften regelten dessen Ausstattung, und wurde ||| 


von allen besucht, die nur zusamnenkamen, um unter diesem Vorwand 


karten 2 spielen, denen sie leidenschaftlich frühnten, Sie besuchten Ai 
(der Reihe nach nésHeinander, zahlten dafür Strafe und spielten weiter, | 
ühebruch und dergleichen kam schon vereinzelt auf, der Verkehr eines | ll 
Juden mit einer Christin, kostete dem Juden den Kopf, die Christin El 
wurde lebend verscharrt,. Die alte Krakauerin Yeigel wurde wegen ihres il 


Juduemus verbrannt, sonst waren in Polen dergleichen Fälle unendlich 
seltener als in Deutschland, erst als der püpstliche Sekretär 


(iippomanie) nach Polen kam, flackerten sofort in swei nasurisohen Lui 


Städten Feuerstiese auf nit Jólimmen, was die andersgläubigen verdam- | 
ten; 4 wurden von Tenunsianten erwähnt, nicht erwiesen. 


ber deutsehe mittelalterliche Jude war reell, beobaohtete peinlich 1) 


613 Ritualvorsehriften, lich nie einen Juden auf Zins; im 16.dahrh. 
defíaf nahm der Jude Zins von Juden; бег Lehrer der Lenberger 

erfond dafür eine Ausflucht, der dude Gläubiger hat déch Interesse 
am Wohlergehen seines Schuldners, folglich iat das Schuldverhältnis 
eine Art geselligen Vertrages, dessen inhalt geseinsam ist und dafür 


ein Teil davon die Zinsen den Olüubiger zukommen müssen, “egen diese 
kaufmännische Auffassung protestierte die , die am Gentz Nosis 
unverbrüchlich festhielt, aber ierVierlündertog in Lublin 1607 billig- 


te mit Stimmenmehrheit diese Auffassung des Lemberger Kohen und trug IN 


ihm die Formeihaftung dafür auf, Unredlichkeit erwiesen dann die папе | 
reichen Pleiten (jüdischer Termús für die Flucht des pankabotheues ) | 
gegen die die Krakauer ¡ahal (Gemeinde) die schärfsten Vorschriften 
erliess, Offenbarungseid, Verfluchen, Xonfiszierung üer Kleider von 
Prau und Tochter usw. Doch blieb immer ein gespanntes Verhältnis zwieeh y 
gohen Christen und Juden, jene beschuldigten diese, ев mit den Türken 
zu halten, deren Spione und Kundschafter zu sein; Hass und Heide bréi- 
tete immer neue Vorwürfe aus und echon begann eine antisemitische AT: 
eratur in Vers und Prosa, die es auf eine Verspottung des Judentums 
absah. Ala in Liteueyn 1495 alle Juden vertrieben wurden, liess sich 

у 


бег reiche Abraham | BO} jowloy taufen (und bekam das Urwappen Leliwa) 
und sein Schatzkansler Liferunuas; sein Bruder Nichael verschmähte 


die Taufe und kehrte, als die Vertreibung aufgehoben war, nach Atauen 


zurück, wurde Bankier des Königs und von diesen auf dem Krakauer B || 
Ring 1525 bei der Lehnshuldigung des Herzogs von Preussen nobilitiert, | 
demselben Wappen iliwa einverleibt, ohne dass er sich hätte taufen 
lassen, ein völlig vereinzelter fall, nur folgt daraus mit nichten, 
dass auch das Urwappen Leliwa etwas juäisches an sich hatte, 


Im 16, Jahrhundert stiegen hooh Adel und Juden, sanken tief 
Bürger und Bauern, den Bauern hatte die Vorwerkswirtschaft heruntere | 
gedrückt; der Adel brauchte dafür Arbeiter, diese lieferte der Bauer, Ji 
als er durch fortwührende ixbtellungen aus einem Gonzhufner ein Kalb- I || 
unà Viertelhufner, Besitzer einiger Morgen oder besitzios, geworden 
war und nun Anstellung auf dem Vorwerk fand;, im l6.Jahrh. erreichte 
Vorwerkswirtschaft beinahe den Umfang der Bauernvirtechaft. fer Dauer | 
wurde zur froin herangezogen, wenn diese durch Sejmbeschluss auf einen | 
Tag in der Woche festgelegt wurde (1520) ев wor damit nur das minimum 
gemeint, Synodale Beschlüsse (der Protestanten von 1560 und 1572 
erklärten drei Frohntage in der ‘oche ale sulässig, protestierten nur 
gegen 4 und mehr). mée das Los des Bauern berichteten gleichzeitig i} 
(1595) ein Protestant und ein Jesuit. ter böhmische Bruder Turnowski 
wiederholte auf der Thorher Generalkonferenz sie forte eines bauern! 
wir haben keine Zeit, auch an Gott zu denken, die Herren finden 
sehon etwas, uns auch Sonntags zu beschäftigen; aus dieser schweren 
Sklaverei erlöst uns weder Gott noch Teufel, die Herren schten uns 
schlimmer als ihr Vieh; Hundeblut nennen sie uns und achten ihre 
Hunde mehr ale uns. Der Hofprediger Sigismunds ІІІ, skarga, donnerte 
in seiner 8, Reichstagspredig: den Adel an: was für Strafe bereitet 
den ganzen Königreich Blut und Schweiss unserer Bauern, das ohne 
Unterlass fliesst? Ihr selbst sagt, es gäbe kein Reich, in dem Unter- 
tenen und Ackerer unterärückter wären wie Kürner unter dem kühlstein, " 
во sind die Bauern unter ihren Herren, Ohne jedes Recht, dureh Gewalt | 
bezwingen wir treue und heilige Christen, Polen desselben Volkes, die ! | 
nie üklave waren und wenn sie ihres Blends wegen fliehen müssen, 
bieten wir sie wie erköftes Vieh auf und wenn die Armen und Geschunden 
fordern wir Lösegeld für sie, wie | 
ganzen Christenheit unerhört it 
digten ist diese 


nen anderswo ihre Nahrung suchen, 
tirken für ihre Gefangenen, was in der 
ist. In der folgenden Auflage dieser Reichetagspre 
Predigt fortgelassen. 1600 endigte KLonowled (8.0.) die Aufzählung 
Herren ~ furienartige, betrunkene 
Schlinner als Heiden. 


der Bauernleiden: sie dulden ihre 
Tyrannen, stolze, habgierige, schändliche, 
Freilich hatte der adlige Lemagoge Íraechoweki geleugnet, dass Zonge 
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werkor und Bauern zum Staate gehörten, sie wären hóchatens dessen 
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Die einst so starken ethischen Gegensätze. -Polen und 
eussen waren ja zwei verschiedene Völker, ebenso das Zownoer | Samo» 


vitisohe) Litauen, das ja wegen seiner geringfügigen Zahl keine Rolle 
g D d 5 © 


Kleinbürger und namentlich das tandyolk stand sich fremd gegenüber, 

Der Adel hatte sein Litauisch ganz, sein russisch allerdings noch nicht 
vergessen, verlangte 1569 bei der Union, dass die Kanzlei auch in 
russischer Sprache amtiere, was noch über ein volles Jahrhundert beo- 


baohtet wurde, obwohl es bei einer einzigen russischen Ausgabe des LV 


sogen. litauischen Statuts 1587 verbleieb, in Aussicht würden 

spätere gestellt, nie mehr ausgeführt, es gab nur noch polnische 
Ausgaben des Landeagesetabuches. Ebenso war es in Sejm und Senat, 

die rmesischen Landboten und die "litauischen" Grooswürdentrüger 
sprachen und schrieben das reinste polnisch, die Privatbriefe der 
Radgiwil Chodkiewicz, Sapepha usw, unterschieden sich von den eines 
Opaleiski, Zamojeki, ¿aski höchstens, QUES" oi ne krüftigere, bilder- 
reichere Sprache, kaun dass sie ab und zu ela reussisches Sprichwort 
einflochten. In Handschriften kursierte später die angeblich letzte 
Senatarede in reussischer Sprache des Kallons Nleleszko vom Jahre 1589, 
aber dies war liystifikation eines Spassvogelag der veraltete Anschau- 
ung und Gesinnung des reussischen Adels biosstellen wollte. In der 
Belletristik wurden 2.8. von Rej "Litauen" (gemeint waren teissrussen) 
eingeführt und wegen ihrer Baivität gehünselt, denn die Zurliokgeblie- 
benheit war auffallend, eie gaben sich 2.8, den Nünnerkuss, der bei 
Polen bereite veraltet, also verpönt war. “Liteuische" Schriftsteller 
gab es noch garnicht, ein pear schrieben polnisch, 8,3, Rymsza, waren 
gebildet, z.B. der junge Poke hatte soviel Bücher, dass die Leisten 

4m Zimmer sie nicht mehr fassten, Schon erschienen Söhne der reuspiseh( | | 
fürstliehen Panilien mit ihren polnischenoder deutschen Prézeptoren d 
auf deutschen und anderen Universitäten, polnisoh wurde auf litauischel | 
Roden stets gedruckt (ganz susnahmsweise Su Propagandazwecken relí- | 
gidses in der reussischen Schriftsprache, durch Béehy и.а»); wohl dy 
lagen nooh die reussischen Leute ihre reussischen Handschriften, in y 
die auch polnische Texte Einlass fanden, aber ihre Randbemerkungen 
verfassten sie nur noch polnisch. Polnische Sitten, Tracht, Schrift 


und Sprache verbreitete sich zusehends, doch in verschiedenen Tempo. | 


Es gab ja zwei Reussen, ein polnisches, HRotreussen und e 
Podolien mit polnischen Recht und Administration, hier war die Ро10< 
nisierung am weitesten vorgeschritten, namentlich im Adel, weniger in 
den Städten, es gab oie nicht auf dem Lande, hier trennte vor allen ! 
die Konfession. "as andere Zeussen yar das liteuleche, das ja poli- 
tisch 1569 seine Stdprovinseh (Wollynien, Kijow u.a.) an Polen vere 
loren hatte, dessen Leute aber weiter moralisch zu dem litauischen 
feusgen im Nordenigehtrten. Diese waren erst nachträglich polnischen | 
Uinfltissen zugänglich, aber auch hier hatte die Polonisierung Porte ta 
schritte zu verseihnen. Kein Wunder, geistiger Hunger trieb diese 
Keussen zu Polon, T gab ja keine reussische Literatur, die Moskeuer 
hatten ihre kirchenslewische, bysantischeasketischen Geistes und 
Inhalts, südslawischer Sprache, die Reussen nient konnten; 808 der 
Honkauer Fürst Xurbibki zum Fürsten von Ostrof geflohen war und bei hy M 
ihm schriftstellerte, gefielen diesen jene Schriften sehr, nur hatte 
er sie polnisch lieber, "enn der Reusse etwas lesen wollte, griff er 
zum polnischen Text oder übersetzte ihn; die reussischen Evangelien 
usa. im 16.Jahrhundert stammen alle aus polnischen Texten, die Brester ? 
Bibel 1564 oder andere; sie blieben aber nur in Abschriften stecken. 
Diesen besohlümenden Zustand machte der P"rst von Ostroy, der reichete 
Fürst der Ohristenheit, ein Ende, Er bentitate den Umstand, dass die 
Yoskaner ihren Zaren gum Trotz die Drucker aus Zoskau hinausjagten; 
sie kamen nach Vilno, ёе mu den Chodkiewios u.a., druckten russische 
Pealter und dergk., einer von ihnen ging nach Lemberg und diesen be» 
rief der First nach seinen ТӨШНЕ Ноу, riohtete hier eine е | 
"Akademie" und eine Druckerei éin und 1501 erschienen die erste | 
gedruckte kirchenslawische Bibel, die erst nach 8o Jahren durch die m, 
eroto Moskauer ersetzt wurde; die Druckerei gab auch anderes aszeti- | 
sches und polnisches heraus. Soe weckte der Fürst die ersten Regungen 
eines literarischen Lebens, das kirchenslawische Gewand wurde bald 
obgestreift, die reussische Sprache auf kirchenslawischer Grundlage 
mit immer gahireicherem Polnismys durchsetzt, wuchs langsam su einer | 
literarischen heran, die bisher in offisiellen und Geriohtsakten et 
üblich war. Es gab konservative Zreige, zumal unter Unchen, die jede | || 
Annäherung an die Latina, die glüubigen verschmühten und im Kirehen- И! | 
slawischen die-Gründe aller Sprachen erkannten, aber ihre Leidengel te * 
liche Propaganda traf taube Ohren; die sieht blos zu religiösen Zwek- 
ken gegründeten und mit Mitteln versehenen Brüderschsften (nach Art y 
der deutschen und polnischen) nahmen die Plüne des Fürsten auf, grün- 
Zeiten in den Städten eigene Schulen und sorgten für eigene Bildung; 
wie nötig das war, zeigte die nüohste Zukunft, 
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Die Jesuiten trafen bei ihrer Bekémplung des Protestentiemus 
auf massenhaften Abfall dee reussischen Adels, nach einer wohl übere 
triebenen Angabe des Skarga sollen in der Nowgoroder Nojwodschaft 
von 650 adligen Familien nur 16 bei ihrer alten Orthodoxie verblieben 
sein und darauf reste sich bei den Jesuiten der Gedanke, dem zuerst 
Skarga 1577 beredtem Ausdruck lieh, die Orthodoxen (ein Lieblinge- 


H 


traum der Püpste) zur einstigen Kircheneinheit zurüockeugewlunen, Die 


Aufgabe schien nicht allzu schwierig, denn die schismatische Kirche 
war in vollsten Niedergang; Magneten wie Kisaka, Ohodkiewioz, Sapräcka 
usw. und Magneten söhne, die Fürsten von Ostroy verliessen scharen- 
weise die Orthodoxie, wurden Katholiken oder Trotestanten und anf dies | 
sen Umwege schliesslich auch Katholiken; Bischöfe waren Hofleute 


; 
oder Soldaten, die der Kinig für geleistete Dienste ernannte, die 
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ebenso unwissend wie unmoreliseh nur au Zinnahnen bedacht waren, | 
| 
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un den niederen Klerus und das Volk, wenn diese nur die Abgaben lei» || 


le 


steten, sich nicht weiter künnerten, ber Klerus ohne alle Disziplin 
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erhob sich in seiner Kahhelt und U 
Schafe, aber beide hingen an dem Ritus und ah der slawischen Lithurgie | 
unverbrüchlich fest. Nur in den grösseren Städten, in Lemberg, Liéck 
“ilno bildeten sich orthodoxe "Brüderschaften", ursprünglich zu rein | 
religiösen Zweeken-Segibnisse, Kirchenbau, Umzüge, Almosen, aber in | 
Kümpfen um ihre bürgerliche Gleichberechtigung, gab es doch Stédte; d 
wo Sehismatiker überhaupt nicht geduldet warden, andere, in denen sie | 
sine untergeoránete, von allen "ahlen ausgeschlossene, Gohiont bilde- | 


ten, erotarkte ihr nationales Bewusstsein, lehnten sie sich gegen ihre || 


unfühigen und umoraligchen Bischöfe auf undbegamnen selbst Jugend- 


unterricht eu organisieren, für Lehrer gu sorgen, Schulen su erriohten, 
die ersten Schulbücher zu verlegen. Durch diese selbständige Vorgehen 
kamen sie leicht in Konflikt mit ihren Bischöfen. la befreite sie, | 
der in Leuasen eben zu Zwecken einer Zirchenreform weilende Patriarch | 
von Konstantinopel als Haupt der schismatischen Kirche, von der 
bischöflichen Autorität, machte sie autozophal und verlieh einzelnen || 
Klöstern den Titel eines газга, der sie von der bischöflichen Abhingigs| 
keit ablöste und direkt dem Patriarchat unterstellte. Die Jesuiten | 
beobachteten alle diese Vorgänge aufs sorgfültigete, Skarga wiederhol tt) 
1590 sein Bemühen um eine Union mit einer grundlegenden Schrift, sug- | 
gerierten einzelnen hisohófen und Vürdenträgern den Gedanken, die | 
воһївшаў1воһе Kirche aus ihrer grenzenlosen Verehrung und Verachtung, | 
&hre» Bischöfe waren vom Senat) auszuschliessen, ihre Popen waren nur 
alo Bauern angesehen,keinerlei Schulen, heruaszuheben, den römischen 
Klerus gleiohsumaohen, ihre Bischöfe zu Senatoren zu erheben, Schulen 
wie die lateisenischen ihnen zu stiften, sie bei ihrer Liturgie, bei 


dem Heiratagebot und der Haertracht ihrer “open, бел Aeusserliohkeiten 


issenheit nicht viel über seine | 


ihres Ritus zu belassen, alles um den Preis einer Anerkennung Roma 
und seiner Dogmen, namentlich des heiss un&trittenen Filioque (Her 
kunft des heiligen Geistes), wohl geleng es den Jesuiten einzelne 
Bischöfe und des weltliche Oberhaupt, den Fürsten Konstantin von 
Ostroy für ihren Plan zu gewinnen und 1596 die Glaubensunion zu Brest 
zu proklamieren, aber die Union wurde nicht allgemein anerkannt, 

In letzten Augenblick stellte sich ihr entggegen einzelne Bischöfe 
und namentlich Konstantin Ostrowski, dessen Ehrgeiz sich verletzt 
fühlte; diese beriefen ihre eigene Synode und vereurteilten die 
anderen als abtrünnige, Die Verhältnisse lagen völlig anders: die 
Jesuiten trumphierten über /rotestanten, fragten sie, wie alt ist 
Sure Kirche? Die Urthodoxen stellten dagegen die rimische Kirche 

als junge Absplitterung von der Orthodoxie dar, beriefen sich stets 
auf des Uralter ihres Glaubens, Die Jesuiten hetten nur mit den 
Bischöfen gerechnet, nicht mit dem fenatiechen Dorfklerus, Mönche, 
Volk, die den unitarischen Bischöfen den Gehorsam aufsagten, Is kam 
au heftigen Ximpfen, die vorläufig nur litewisch ausgefoohten wurden; 
die Orthodoxen waren so sehr zurückgeblieben, dass sie, um sich 4 
gegen die Katjoliken zu wehren, Protestenten, Arianer und Celviner 
um Hilfeleistung angingen, die Schrift, die ein Protestant zur Abwehr 
gegen Skargas Darstellung der Brester Synode richtete, bezehite Fürst 
Konstantin nit zwei Dörfern, In die folgende heisse Polonik griffen 


Folen fast nicht mehr ein, 


So war das reussische Volk, von Helig bis Lemberg tis Wilno 
und Polock, aus seinem 250 jührigen Schlaf durch die Verletzung 
kirchlicher Interessen, die nationalen zu Unrecht allerdings, völlig 
gleichgestellt warden, aufgerüttelt; der neue Prozess entwickelte sich 
Kraft seiner innewohnenden Logik zu völlig unerwarteten Ergebnissen, 


au denen vor 1600 das blosse Vorspiel eröffnet war, 


eg ft 


Yon völlig fremden Elementen blieben tonangebend die 
Iteliener, die fürmlichg Ümwülsung-in gesellschaftlichen Leben Brbre 


obte, Sie waren ja schon seit der Bona scharenweise herübergo- 


kommen, Polen hatten ebenso Italien ucht, aber Jetzt geb—es 
noch mehr und versoghiedenartiger- lteliener in-^olon-und-Polen-in 
Italien, Der vorbildiishe Zinfluss italienischer Bildung und Kur 
toisie machte sich natürlich nur in höheren Sphüren geltend; König 
Sigismund August wer nioht in Italien gewesen und machte doch den 


Hindruck eines Itelienersy nach Tracht, Капі өгөп, Vorliebe für Pfer- 


тҮ 


de, Rüstungen, Schmuck, Die Flut italienischer Werte für alles, was 
d 
zur höheren Kultur gehörte, bewies dies schlegend: Ausdrüoke für | 
Musik, Gesang, Tanz, Musikinstrumente. Pferde und Reitzeug wie Reite 
kunst, Kleidung und Schmuck, Stoffe, Gartengewlichse wurden Italien 
entnommen, Sein Einfluss war veredelnd, men lernte Mésesigkeit in 
Trank und Spiele und kürsto stundenlenge Gasterelen; wohl war manches | 
zu tadeln (Hinke, Falsohheit der "iälschen”), aber gerne erkannte 
man ihr grösseres Wissen (Aerzte und Juristen kamen aus Italien) 


und besonderen tekt an, Bs imponierte ink schöne Literatur, von 


Petrarea bis Desso, Uebersetzungen Jachamhungen begannen schon 
vor 1600, Für manches blieb man unempfindlicher, 248, für Gemälde, 
die selten jesend anschaffte, dafür zündten die prächtigen Aufzüge 


und Finholungen und man g | sie deheim mit allen Einzelheiten, 


sucht genährt wurde, dass die Italiener die Neivitüt der Polen aus“ ||| 


nützten, besondere nl ei ës: für Polen" (minderwertige in hellen 

Farben(verkauften, haben Satiriker mehrfach erhoben, aber schon der 
Pindruok der öffentlichen Sicherheit, des Reichstums der Städte | 
und Freiheit des Volkes erzog und reizte den Gedenken, ob man | 


nicht daheim ühnliches schaffen könnte, nur in künstlerischem Sinne 


ergog Italien die wenigsten, Ein Italiener, Montellepi, richtete 


die erate wöchentliche Post von Krakau её nach Italien ein. 66 


“Viner völlig anderen Sphäre gehörte der ¿influes Ungarns 
an: ungarische Waffen, Soldaten - Infanterie, Pferde und ihr Geschirr, 
Dienerschaft, Kleidung Us fanden weite Verbreitung. Das Eis brezi 


der gun König gewählte Ungar, der alles ungarische mitbrachte und ‚ 
bei der Nachahmungssucht der Polen sofort Schule machte, Die National-,e 
tracht der Polen mit den weiten, langen Kontass, Uber dem langen 4 
eng anliegenden zapen und dem offenen zurückgeschlagenen Biniak (7) | 
stamnten von ihm; ebenso das Xüppohen mit der Feder, die nagieolka; 
Kutsche, Sehuhe usw. in-bunter Abwechslung waren ungarisch. Aus Ungarn 
kanen die hungernden Slowaken ale Reiducken und Diener. in Ungarischen = | 
Heijnol liessen im Korgengrauen die Krakauer Türmer erschallen usw. | 
In Vandel der Zeiten und Mode ist vieles wieder untergegangen. bie 
alte Vertrautheit mit Böhnen war stark gelockert, jetzt übte Folen 
vinfluso aus; von anderen Slawen wusste men, dass sie den Balkan ' 
ausfüllten und Erlösung von Türkenjoch auch d4ese durch Polen erware l} 
teten, Loch dafür war Polen nicht zu erwürmen und man begnügte sich 
mit der Festetellung des faktunsg der weiten einatigen Ausdehnung der 
slawischen "Zunge"; doch tauchten in Polen zumal in Reussen, serbische = | 


Yolkssünger mit ihren historischen numen” au ihrer Fidel auf; lo | 
Weallechen zogen als Hirten mit ihren Herden durch die Gebirgswälder t 


der Karpathen von Siebenbürgen ab vis zur Tatra und dem mährischen 1 
Gesenke; sie bildeten auch ständige Niederlassungen unter ihren 
Хпевеп (Aeltesten, sohulsen) und zahlten den Grundbesitzern Zins mit 
Schafen und den iolkereiprodukten, deren Namen sowie viele topogra~ 
phisone Bennenungen im gansen Karpathenland von ihnen stammen; @8 
waren hauptsächlich Noldauer, ihre Niederlassungen erfreuten sich 
einer Autonomie wie die dentechrechtlichen, denen ihr Recht teilweise 
nachgebildet war; sie lSsten sich schliesslich in der elawischen Um~ 
gebung auf, Vou Süden, von der Krim her, kamen seit der zweiten 
Hälfte des 15.dahrhunderts imnernehr Armenier herein, zuerst nach 
Katy und Kamiewke (Podoleki)und Uber Hats nach Lemberg, wo sie ein 
jedes Desennium stattlicher: Kolonien bildeten; alles Kaufleute, 


Vermittler mit den Orient, reiche, angesehene ,vielerfshrene Känner | 
essen Uebung ihnen ohne weiteres 


mit eigener Kirche, eigenen Ritus, d 
frei war, eigene Gemeinden mit eigenem arneniechen Recht; Sigismund I 
erteilte ihrem Gesetzbuch, das früh ins polnische übersetat wurde, 
seine Autorisierung. Ihre Sprachkenntnisse machten sie zu Dolmetschern || 
die freilich in der polnischen Umgebung langsam ihr armenisch, des 09 
bis heute in ihrer Kirche gist, gegen polnisch einteuschten; als 


Hündler verkauften gie neben orientalischen Stoffen besonders auch 
Genchneide, In Lemberg 1588 hatten von 38 roichen Kranläden die Arme» 
nier 24 ime, Katholiken und Reussen je 7. 


Ye-Weater/waren/Reisen nach Paris, selten, Ital 


~ 


ien 20g 
Hoh mehr an, Höchstens waren es Kechtesohulen, wie die in Orléans, die | 
Polen besuchten; politische Besiehungen wurden durch die Wahl des Amjou 
angekniipft, dann erst im 17.Jahrhundert wieder aufgenommen, gelehrte 
Kreise, namentlich Fhilologen, achteten französisches Wissen. 


Eigenartig waren die Beziehungen zu Deutschland; vergniigungs~ 


D 


| 


halber wie nach Italien, reiste niemand dahin; deutsche Universitäten 
wurden, trotz ihrer Mine, höchstens von гозепева, Königsbergem, “ilno | 
aus besucht, hätte nicht die Reformation Hunderte von Zeilen nach 

Wittenberg, Halle, Königsberg gezogen, bei xelanehthon lernten viele 
Polen, wie Varauyadaki. jer erste Uebersetser der Aethiopica in Latein, | 
nachher Jesuit, oder Macayneki, der Verfasser des besten lateinisch» 
polnischen Wörterbuches (mit einem Goleitwort von Velanehthon) oder | 
Agrippa, später litauischer Grossekretir Usa. pie Zehl aller Studieren= | 
den wird in M Jahrhundert allein 2000 weit übertroffen (Italien besas tll 
das Doppelte) sonst wurde jedoch deutsche Art nicht geschätzt, sie galt 
gegenüber der romasnischen als roh und steif, Der Katholik Nik. Radzivil |j 
(840,) billigte nicht, dass der Protestant Ohr.Eadzivil seinen Sohn 

nach Deutschland geschickt hatte: in das dortige Land ist es ehrbaren, 


frenden Herren Schade zu fahren, ausser Nürnberg, Leipsig und Dresden 
gind's dort unansehnliche Winkel und ungesittete, simple Leute; auch 
in Staseburg, ausser der tehrhaftigkeit und der Stadtverwaltung ist | 
das Studium unbedeutend und was Sitten und Lebensart betrifft "omnia n 
redde i осо" (1596, doch spricht vielleicht Animosität des Katholiken 
mit); besonders viel wurde das katholische Ingolstadt besucht, Die 

Universitäten sahen gern die polnischen Sdelleute mit ihrem reichen 

Gefolge, die viel Geld in der Stadt liessen, wühlten mitunter einen | 
gum Rektor, für den denn der Prorektor die Geschäfte erledigte; Huma+ J 
nisten widmeten ihnen Schriften, die Philologen Cafelius, Rotheman A 
bezogen vom Lemberger Erzbischof (der mit Cagelius in Wittenberg stu- 
diert hatte) und von Zemojeki Unterstützungen und brachten durch sie 
ihre Angehörigen auf polnischen ıdelshöfen als Sekretäre an. Dagegen 
masgenweise qualifisierte deutsche 


wanderten, nanentlich vor 1550, 
Handwerker ein, sie gossen die polnischen ülooken (80 die grösste in 
Polen) 414 sogen.Sigiemund dran auf dem awel, die der Nürnberger 
Hans Beheim 1526 goss), die polnisohen Geschütse, namentlich die Lem- 
berger, die nicht nur die Stadt gegen Wallachen und Tataren erfolgreich 


ha verraltete die г 


„+ 


sierten und Juden 


der enue 


ter nur 


2611 noch an 


vergleichen; i 


i rte. ee unviderbring: 
dense Dedeutung und so beseichnend, 


Bn 
GON 


Dorpat schrieb; 
naueyt, Böbserne-gtb+ 


зв es hier dorden 


sie in der Wirtschaft sich 


agnaten und auch g 


des Fürsten von Cstroy, der zum inteet 


wurde mit den Ersherutgen zusammen erzogen, ver 


jahrelang am Wiener Hof, ebenso Nols 


D 


in Polen b.H5oijewski, später K 


ögn Wien Hof, andere dienten in kaiserlichen Heere; wie 


Seb.Lubomirnki, den Kaiser 5udolf dafür zum Gra 


ernanntg:polnische Grafen und Fürsten erlangten diese in rol 


rowski, der an seinen) | 


or ungere Folen 


jener auserlesenen deutschen Zpuf- 
etwas anfangen kúnnteng" Trotz a 


Xaiserhof, sls deh nächsten, ber Sohn 


Osten; 


lichen Titel öfter auf diesen Umwege. Habsburgerinnen brachten vJ | 


deutschen Hof mit, war ја wit zwel, Sigismund III ү 
auch mit zwei. (aber in Polen als Blutschande einen 
Sturm der Xntrüstung entfesselte); die 1656 Urschel, die die Könige» 


zu können, wurde sehr einflussreich, doch M 


súhne eruog, Ohne polniz 


waren dies Zufilligkeiten, ber deutsche Fortschats beoioherte sich 


$ 


nicht mehr im 16.dahrhundert, manches davon ging verloren, oder versan) 


Ц + -——" a l|. т n4 Tad mess me es Lam sent? hem l 
im Dorf, gewann auch humoristischen Beigeschmatk; ins Zunftwesen, ki 


sich neue Gere 


Dew Ae + зли Ф + 1 ^m" nint ay 
das ja erst Jetzt vollkommen polonisiert 


Gewerbe, Z.H, das der Buchdrucker, brachten solche uit sich, obwohl В 


deutsche Bücher in Polen (abgesehen natürlich von Pommerellen) nie 
gedruckt wurden; in der Krakauer Agende Hallers von 1514 gab es noch 


hä o 
I 


ischen Text, Das Deutschttum ist aus den öffentlicher 


Leben wie verschwunt е, kawi das ев nie und da, 2.2, in Wilno oder 
1 rach man von m 


eioh zeltwe 


"Augcburger Speck" und Lutheraner; die Ostra e 


‘rama mit den wundertätigen Narienb nach dem von Sz¢stochowa be- 


rühntenten) soll des deutsche Tor geheissen haben. In der gleichuel- 


tigen Belletristik en k i iege. des Deutschtums. 
In Danzig spotteten Polen Uber des dortige Latein, Obwohl ihre eigene 
Aussprache schon w риф sm Quantitáis unterschieden durch- 
aus nicht eimwand! | 
| 
schon begannen weitere iroberungen des polnischen Pfluges M 
unter den BUrgen (Kanniewie,Bar usa. siedelten 


i da 


sich an * tiefer ¿ip ise cindringend, 
Kolonisten an; die nüchste Zukunft sollte zeigen, wie Polen Frendes | 
e es sein Neuland gegen die | 


und Halbfremdes sich ausgleichen, u 
Steppe und ihre Räuber sichern sollte, 


meinte man stets, dass Polen am meisten nit | 


we 


rici zaudern, dass es eine durchaus friedliebende | 
Nation wire; das 16.Jahrhundert hat dies bestätigt; die Kriege, die | 
Polenelitauen fügrten waren defonsivkriege. Das Jahrhundert genoss % | 
goldenen Frieden, nichts erinnerte den Adel an seine einzige äxistenz« 
berechtigung, an den Kriegsdienst; zwar sammelte sich der Adel alle г 
jährlich an bestimmten Orten, seine Xriegsberel tachaft vor dem Woj- 
woden oder Kastellan zu beweisen, aber diese Nusterungen wurden nicht 


e: 


ernst genommen undkamen schliesslich ausser Uebung. Erieg führten en 


Mietatruppen, der Adel verweichlichte, seine Waffen veralteten und | 
verrosteten, er war rat» und hilflos bei jedem plótslichen Veberfall, 1 
der ja im Osten atete drohte, Die Satire hühnte, wie mittelalterliche 
Waffen nur noch häuslichen Zwecken dienten, die Lange ale Dratspiess, en 
der lielm für nistende Hühner, der Panzer ist versetzt, die Biichsen 


mussten erst repariert werden. Der Adel wirtschaftete, politisierte 


prosesslerto, anüsierte sich auf Jageden, in Geselligkeit, bei Gelagerka | 


auch im Kartenspiel; geistige Zerstreuung, Lektüre, Reinárien auf 


Freund und Foind kamen auch vor, denn längst waren die Zeiten vorüber, 


wo auch der König (Kasimier IY) nicht schreiben konnte, Sigismund n 
August hatte cine reiche Bibliothek, die er im Auslande orgünzen en 
liess, jede grössere Dibliothek(z.D, Gein) besitzt einzelne seiner 
glelchnässig künstieekeeh gebundenen Folianten, theologischen und Y 


anderen Inhalte, diewer den Jesuiten in Wilno vermechte; freilich m 
vieles hat der König ung seine Dibliothekare kaum je gelesen, Gegen 


seine war die Bibliothek des Vater; wie der Nachfolger úxmlich. Damen | 
© em 


erschienen selten, beim Aufheben der Tafel entfernten sie sich, um de 
Gas Pokulieren (an dem sie nie teilnahmen) nicht zu stören. Bei Hoghe 

zeiten und anderen Festen tanete die Jugend, der Tanz war ungleich (8 
sitteamer, als E.D. der deutsche. 2416 Kaiserin in Wien lobte ев, dass hw H 
die polnischen Kevaliere und Damen beim Тапа keine Unarmungen, kein 


Kissen kannten; der polnische Tené, die spätere Folonalse war eher | 
ein fromenieren, als ein Tanzen, doch gab es auch lebhaftere Weisen, 

(die spätere Masurka) einen Gejagten, einen "Günsetanz", "Korzentana" 
(Fackeltanz der preussischen Minister noch im 19,.Jahrhundert) sogar jpe 
eine Art Kankan (1) in Krakau, Atslienisch; sowie deutsche und engli«| 

sche mit ihren Namen und Rythmen entschied die Node; noch viel énte || 
scheidender formte sie die Kleider, is gab noch keine spezielle pole ek, ||) 


nische, man trug alles, italienisch, spanisch, braunsäjweigisch, 4n, ||| 
alte und neue Husarentracht, die von Kosaken, von Tartaren, von ide 


Türken, die einen rasierten den Bart, trugen Jehnurrbirte, andere ie 
schoren den Bart auf tschechisch, noch andere suf spanisch, den | H 


Schnurrbart glatt, die einen nach unten, die anderen nach obeny(1566) MW 
Minnertracht war prunkvoll wad.wohlhabend/ Frauen trugen sich un- | 


gleich einfacher, freilich warden auch sie immer anspruchsvoller. ift d 
die alten faltigen Röcke trug bald niemand, Parbig durften eigentlich | 
nur Mädchen gehen, auch eine frisch verheiratete, nach einigen Jahrenjey 
billigte man ihr nur sohwarze Kleider zu, bei einer Witwe sollten $0-,, 
gar die Tapeten schwarz sein. Jer Kodenarr wusste nicht einmal den jy 
Namen der Tracht "mach mir, wie man's heute trägt" (warum nicht wie ıren 
geatern?); auf Kostümblättern, wo jedes Volk sein Gewand aufweist, 


hat der Pole keins, er steht nackt vor einem Ballen Tuch mit der 5 
Schere in der Hand, schneide Dir, wie es Dir gefällt (stimmt nicht 4 
gang, denn die Kostümbücher des 16.Jahrh, haben auch polnische Bilder, 
allerdings nicht besonders charakteritsisch). Da es keine ¥tirdenzeichen 
gab, legte man Gewicht auf die üussere Erscheinung, je prunkvoller, 
desto ansghgnlicher, und da begann uneinniger Luxus un die Fette: 

" gibt einer 50 Speisen, gibt er dreimal soviel, bu machat ihn betrunkeg 
er auch Seine Fuhrleute;, Du hast Lucha cuf Jeinem Zobel, Du hast Gold 


auf der Йй 


er auf dem Schuh, auch wenn die Strasse schmutzig 109+, 


100 Gulden für's Vane ist noohPfifont sa tener, sein Kragen lasst einen 
ganzen Flamm Pelz.” Sei den Frauen verteuerte, das Kleid die Stiokereien 
mit denen der Schleaior hausierte, der Schmuck, den Sehlesier und 
Deutsche anboten; fremder Adel verschweniste ja ebenso sein Geld, aber 
das blieb im Lande, das chen Haldverwüstung und Getreide erzielte pole 
nische gollte e sofort ins Ausland zwiek für Stoffe, Sehmuck ud Spezo- 
reion und Vein, Ebenso wurde verschwendet für Pferde, Geschirr und аба, 
ihrer sechs zogen den Wagen nit der Dame, cher für den Notfall im Felde 


ged es keine (Hognaten hatten zahlreiche Gostüte, Sigismund August 
3000 Fferde), Und nun die Gastereinen bei Hochzeiten, die eine ganze 
J7oohe dauerten, der Iyeisezettel kannte nu» Fleisch in den unglaublich“ 


öten Kombinationen, jeder Gang zählte eine ganze Menge verschiedener 


Schüsseln, der erste s,D, "salsiges Wildbret" darüber Zucker und Mane 
dein gestreut, Kapaun in grüner gesackerter Sauce, englische Lümmohen 
in schwarzer Píleumenmesauce, Vürste gekocht in brauner, gespiokte 
felbebrust. Die Küche gefiel sich im tollsten Aufputz der û Gänge nanent- 
lich mit Goldflitter, zum Kalbskopf, Hammel, Xargipan. Hit den Speisen 
rivelisierten Getränke, schon war Branntwoin beliebt, aber nur gun 
Inbiss; Bier wurde maaclos vertilgt, nur von Wein hielt man sich zurück, 


süsgen (Nalyasier) tranken besonders die Damen, besuchten die Wóchnerin, | 


die auf einem Peradebett lag, auf einen Haufen bunter Kissen, die inde 
überall mit Teppiehen Béningt, die Laken verbränt nit Stickeroien, dte 
Gúste ringsun und scohwatzten. Ibe "Bebnerin wurde übel angetrunken, 
begossen-oie sich und .(Luxusgesetze wandten sich einst 
epe spesiell gegen dieses "Kindelbier", natürlich ohne jeden Erfolg) 


Der letzte, aber nioht geringste Posteny des Luxus war die Jienerschaft 
die zu allem ausser zum Vienen (Pferd satteln, Stiefeln schmieren) | 
sich schiokten, sie begleiteten einfach den Herrn, stellten eich hinter 


seinen Stuhl oder sassen neben ihm, mússigo Leute in der neuen Livree, || 


(namentlich wenn ihr Herr auf Yreiersfüssen ging) nur auf's Leeren der 


Krüge erpicht. Die Folgen waren die gewohnten, erst wanderten die teuren | 


Kleider zum Juden (sie waton vom Italiener gekommen und anseten im 
Versatz oder Verkauf) und schliesslich gingen Dorf und Vorw rt 


Fe m Du - ==== — == === 


d y 
T2 B 
| 


Die gute Partio musste aushelfen, mancher sagte “ich würde auch ein 
Schwein aus dem Pferoh heiraten, wenn es nur Geld und volle Kammern 
hätte" ondere lauerten auf alte Weider und itwen, das waren sati- 
h nicht minder scharf ¿y 
aus, so der Unterkenzler in-der-"Chronik" yon 1565: "die Jugend hat 

sich durch Aussehwoifungen so ruiniert, dase wo ihrer ei nige oder 


rische Zerrbilder, aber Zeitgenossen ürüokten sic 


etliche Über zehn zusammen sitzen, wird sich unter ihnen Каш ein 


" Kein Wunder, dass Aerzte und mit 
llt auf, wie Groseadel förmlich 


aue 
qe at, wenigsten guyê das Aussterben dor ältesten 
бка Familien fast t Regel, daneben die Kleinheit der Person, 
Hotman Tarnowski erinner Заз von cavoyen, ebenso бе? 
Teozynski usas; das 17.Jahrhundert weist eine völlig andere Kagnatene 
garnitur auf, als das 16.Jehrkendest, die Hetmanslinie der Tarnowski en, | 
starb mit dem einzigen Sohn des Kotnen aus (dor Hetman hiess Jan, m 


wie elle seine Brilder, auf Grund eines alten áberglaubens), Gerade 
бег protestantische Hochadel war darin wenig von Glück begünstigt, 


en 
At Renaissance aeitigte neben dieser | Patzsuoht, Теона 
und absoluten Verweltlichung der Ideale uhd Ideen auch Veredelung des P- 
Verkehra, worin Italien den Ausschlag gab, Das polnische Müzenatentum vu 
stemte von dort, Ein igen grössten Ranges war Jan zamojski, mit ba) 
dem sion $é nig messen konnte, an wenigeteng Sigiemund August, den rge 
Gelehrte und Dichter эим, wie ele Polen bishor nie kannte und der r 
für sio höchstens die Titel E "niglicher Sekretére übrig hatte. Um den en, 
Kágen Lendjeki sammelte sich ein ebensolcher Zreis, nur sorgte für ind 


ihn der Magen besser: Saynonowieh liese or durch den König riobilitierer 
und nahm ihn in sein Wappen auf, dem Kochanowski verschaffte er Titel, 
in seinem Zamość errichtete or ĉie Fürstenschule und umgab sich mit 
einem Stab von Gelehrten, schiokte sie auf seine Kosten ins Ausland, 
beschäftigte sie ale Sekretäre |Heidenetein, Hilóken üsas). für ihn nach || 
suchte men Handschriften auch An Konstantinopel, seine Bibliothek war | 
ine der reichsten Privatbibliotheken; ihm widmeten die versohieden- е, 
Sien Autoren ihre Петке; ihn verfolgt, wie es sich für einen Renais- n- 
sancemensehen ziente, Hass und Neid, In ungleich kleineren Messe Ihe 
trieben es so die Nadivil (der "Sohwarge" und seine Fran, doch übere | 
wog bein Schwarzen des feligióse Interesse, welches Zacojeki dem 
otantlichon unteroränete), die Krakauer Bischöfe Топпіскі, Naoiejewski| 
Vyezkowext, obwohl die beiden letzteren von ihren Verwandten ausgeso- 
den warden, Echte Rengiesanceart nit ihren "Erushen Triumphen", Eins 


18 
sügen von König und Königin, Hochzeiten, Degrübnissen haben Polen 


——- 


Italien abgesehen und Chroniken, Ja sogar besonders 


Beschreibungen ungleich mehr in deutscher 


sind ihnen ee Nooh in dem zweiten 


def Boskowiter bei Orsga und dex Zingug 
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ochseiten 


nur 6ine-4r$ Dichter, aber die 


4 4 n “А 14 L 2 ees 
it Sigismund Lotte dor 


Anna wid 


kogust, der 


burgerin Siglemund III wurde 


ER аа und 


“es 


a = 


or Zettel verteieln, die den 
Den Italienern hat man such den 
von 


einer 


mete im l6.Jahrh, 


Pasquillen, wie 


jungen König ab, mit Bargbara nitet 


4 


nan würde einer Lakalen bed 


selten abreissen. Hofna$en, die oft zu Fa 


nen an König- und Marnaten Helen vo 


Staionyk 
Zeit. 


Stanislaus 8)j den 


der Staresyk ihe 


cenn der К 


Tits - -] 

Lügner in 
L ca i4 Ame 4 
oer Diplomat) 


onoedoner 


Ligh: Zwerginnen 


‚eitvertreib, s ondern auch gu 


verwendet wurden, einige erlangten 


ven. 
pott 


ornon Ar: 


ı auch ore 


Babin (bei Lub 
gleiohmechte, 
ensotelite, die 


schneider als Eine 


soll aie 


Dabin ernannt haben, dag er schon 
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Das silberne Zeitalter 1600 - 1648, 
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Im Laufe des 16,Jahrh, hatte der Adel Allmacht errungen, 


der sich König und Senat zu fügen hatten, Das Hecht hierzu leitete 


er von seiner Rasse ab, or hätte mit seinen Blut den Staat goschaf- 


fen, Birger, Bauern hätten keinen Anteil daran gehabt, der Stand war 


nunmehr gesohlossen, ihn zeichnete soin Wappen aus, das nicht be- 


fleckt werden darf, des zum Adel der Gesinnung zum Halten des Wortes 


verpfliohtete; dieser Stand kann nicht willkürlich vermehrt werden; fd IMI 


kein König vermochte jenanden zu edeln, nur am Tage seiner Krönung 


© 


wer ihu vergönnt, eine Anzahl kriegsverdienter Manner zu adeln; frem 


der Adel galt nicht, ausser, wenn der Sejm für Kriegsverdienste ihm 


das Indigenat guerkannt hatte, aber weder der vom König geadelte, noch|| 


der das Indigenat erhielt, galten als voll, hatten kein Sebireobt, erg 


ihren Znkeln kam solches zu, Die einfachste Art der Nobilitierung 


war dann, dass alte Adelssippen die Neulinge aufnahmen; so hatten sie | 
1415 den gesamten katholischen Adel litauen:sich einverleibt, Damit | 
konnte Missbrauch getrieben werden durch Geld oder Neigung, nahm Z.B. 
ein Herr seinen Diener oder seinen Bastard in seine Sippe auf und of 
wurde nechgeniosen, verlor er selbst Adel und Vermögen, Als diese 


Kategorie noch nicht fest abgegrenzt war, regnete es im 14, und 15, 


Jahrhundert Prozesse, wo einer dem anderen den Adel vor Gericht ab- 


sprach, der dann durch je 6 Zeugen von Vater- und Hutterseite adlige 


Abstammung nachzuweisen hatte, Im 16,Jahrh ist die Zehl solcher Pro- 
кезге äusserst gering und nur ausnahmsweise wurde einem imparitas vom 
geworfen, die, wenn erwiesen, seinen bürgerlichen Tod bedeutete, Zum 
vollen Adel gehörte der die Lebensführung verbürgende Grundbesitz, 
der bene n atur musste auch possessigatus sein, sonst hatte er kein 
Wahlrecht, Hündearbeit war niedrig, sklavisch, entehrte, ebenso Handel 


und Gewerbe, die nie ohne Gewissenskonflikte geübt würden, ein A liger || 


der z,B, ein bürgerliches Amt übernahm oder hinter dem Ladentisoh 
verkaufte, verlor seinen Adel, den er wieder erlangen konnte, sowie 


er solühe Beschäftigung endgültig aufgab, aber seine in dieser 


Zwischenzeit erseugten Nachkommen war en nicht edlig. Es gab Leute, 


die sich einen Beruf daraus machten, Blirger-und Bauernsohnen ihren 
angenassten Adel abzusprechen, diesen generosus nachzuweisen dass 
& $ $ 


er Ap genere sus wäre, so der stattliche liba plobsanorum, um 1650 


verfasst, in dem gar manche später angesehene Familie figuriortp, 


Selbetverstindlich war sich dieser Adel trotz aller Rang» und Eigen 


€ 


4 


lichkoited völlig gleich (namentlich in der Theorie nach dem 
у: 


SprHoh: ein Adliger auf seinem Boden ist gleich dem Wogwoden),) gab 


da keine Unterschiede, keine Fürsten] Grafen und dergl.; wer sich 


einen fremden Titel derart~hetagbel Kaiser had Papst holte, wagte es I 


nicht des allgemeinen Spottes wegen, ihn in Polen zu führen, Durch 
die Union mit Játanen-keuspen hatte Polen einige fürstliche Familien 


ibernehmen müssen, die sich Fürsten als Nachkommen des Geptrin oder 


Ruriks nannten, men verlangte im Sejm, dass auch diese Titel, die 
übrigens vielfach nur engenasst waren, abgeschafft wurden und es be 


durfte Mühe, vor allem Berufung auf den Uniosakt, dass sie doch be» 


halten wurden mit dem Verbot ihrer Vermehrung und dem Gebot, dase sie 
sights zu sagen hätten, Aber auch in Polen wollte Eitelkeit zu ihren 
Recht kommen; einmal schuf man Tausende von blossen Titeln ohne 


irgendwelche Amtsbefugnisse, namentlich in dem auf Titel erpichten 


litauen, denn|obwohl keine Würde erblich war, titulierte man den 


ve 


Sohn, wenn er selbst keine weitere Wirde erlengte, nur nach der Hure 


de seines Vaters; der Sohn eines Wojwoden wurde bis zu seinem Tode 


nur wejewedéie angesprochen (ic war patronysische Endung)und prunkte 
mit der Würde seines Vaters; daher kannte 4edor Adlige die Genealogie 
UN 


seiner Sippe bis in ferne Zeiten und Zweige. 
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-Ston Pasifisnus, denn es waren einzelne Magnaten oder Abenteurer, dio 


Dor Adel erhob Machtanspriiche, die nicht im Lande zu һе» | 


friedigen waren und stürzte sich in Abenteuer; so unterschätzte er den | 


falschen Demetrius, brach ihm nach Moskau die Bahn, Did Komödie 


schien ein Kulturwerk ersten Ranges zu schaffen, die (vorzeitige) 


Erschliessung lioskaus dem Abendlande, war dooh Demetrius selbst ein 


rüsontant russisch“polnischer Kultur, aber das Abenteuer endigte 


mit einer sisilianischen Vesper, die zwar noch weitere Aussichten 
erüffnete, polnische Könige auf dem Zerontron, aber damit endigte, 
dass die polnische Besatzung im Kreml Menschenfleisoh ass und die 
Pergementhandsohriften der zarischen Bibliothek, nach denen man im 


19, und 20, Jahrhundert die Mavern des Kremlg vergebens abklopfte, zu 


nshrhaftion Brei gerkagte; schliesslich war damit nur der Auftakt zu 


zussisch“polnischen kriegen gegeben, die Polen teuer zu stehen kamen, 
Und noch einen zweiten Stein brachte der Vagemut des Adels ins Rollen: 


y 


er wollte seine Verwandten, die Mohitas in die WojWodsohaften der lol» 
dau {und Wallachegy, die ja oft zu Polen gravitierten) einsetzen und 


reiste damit den Padischah, der in diesen Wojwoden nur seine Lehnsleu- 


te sah, Der von den Jagellonen so weise geführte Tlirkenfrieden war 
damit gebrochen und stürzte Polen in furchtbere Gefahren, An einer 


dritten Lawine war wenigstens der Ade unschuldig, hig prachte ins 


Rollen die Dynastie, Insiansche Politik des esas, die den Verlust 
ihres schwedischen Trones nicht versohmerzen konnten und deshalb 


in Livland und Preussen entfesselten, 
Solche Erfolge kennte.der Szlachtaf trotz ihres ausgesproche; 
sie in diese lagnisse stürzten, Nach innen gab es den ersten Birger 


krieg; die Opposition gegen K5nig,Hof und Jesuiten, in abergläubischer 


Furcht vor einem bominium absolutum holte zu einem Schlage aus, der 


an sich erfolglos, genügte, um die Kräfte zum russischen Feldzug zi 
lühnén, Die Kümpfe wurden nur durch das Sblänsrheer geführt, was Rie- 
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gensunmen verschlang, die der &rmselige Staateschats nicht aufbringen 
konnte; als die Forderungen und Mahnungen der Soldaten unbeachtet 
leben, hielten sie sich schadlos an den königlichen und geistlichen 


Steuer aufraffte; ausser- 


Gütern, bis sich der Sejm zu einer 


ckerten Kosakenaufstände auf, die blutig unterdrückt wurden, 


Einmal allerdings wurde das allgemeine Aufgebot aufgerufen, das lange 


san mit dem König herantrottete, ale längst alles vorüber war, es 
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field nur den eigenen Bürgern und Bauern zurlast, 


ren, dass or die Gesetze verschärf- | 


androhten, 
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licher Beschäftigung 


was in Polen bei dessen\200 000 Adligen anderes zu bedeuten hatte, 


als im Abendland mit dessen unendlich kleinerer Adelszahl, Dann, dass 


es ihm gelang, den vom König &nd-Eaieor gosandten Marifnen, dessen 


Statuten der Papst autorisiert hatte, für immer zu begraben, Schon 


ral Bu schwanken, im Tribunal, dem Übersten 
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wiiein Satiriker gestand offen 


gebo es nicht unter ihnen Protestanten, 


würden sie helbest das unterste zu oberst kehren, Wa Sitzungen des 


nicht verhindern noch henmen konnte (os gab keine Geschiiftsoránung) 


vertridelten die Zeit und ab und zu sprengte Opposition die Verhande 


kündete sich auch ein geistiger Meder- 


gang an, denn die Bande, die Polen im 16,Jehrh, mit dem Abendland 


во innig verknüpft hatten, wurden immer lookerer, Noch fuhr ja die 
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Katholischen (Iöwen mit J.lipsius zog besonders any auch sol зой 


auf Kosten von Padua und Bologna 
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r und landeten schliesse 


lich im Sohuld 


ihren Prässtoren immer wi meiden, 
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rade, dachten jetzt niemand mehr en dergleichen; Respekt vor dem 


Wissen erlosch langsam, Die mächtigen Trieb! geistigen Auf» 


ausser Kurs und wurden 


ohwunges, Humanismus und Reformation, 
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dureh keinen neuen Ani Bt. v an aus dem 
ffe hwinden, der Neudrhok der Werke des 


Kochanowski hörten 1640 p 
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ganz auszusetzen; Zehl und Qualität des Cedruckten nahmen ersohreck | 


end ab, Dafür breitete sich eine pane 


nisse oder Hochzeiten wurden (auch in Bürgorkreisen) durch meist 


lateinische, seltener polnische Poe: 
oten würden über alles Mass gefelert, war von ihnen nicht s gu 
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ker verfassten auf Kosten der Gefeierten diese Lügenmhrohen, die 


ausse mgsten Kreise ernst nahm (er lügt wie auf 
einer weicnenpredigt nd die oft 
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veistige Bedürfnisse sohwanden zusehe 


an, Die Reformation hatte des Spiel verloren, das war ja schon zu 
nde des 16.Jahrhunderts sichtbar und wurde jotat/immer deutlicher, 


Lutheraner und Üelviher, mit denen sich die böhmischen Brüder vere 


einten, hielten sich noch іп Stüdten|Krakau, Posen, Wilno, Lublin 


Ua, aber schon wurden neu hingukommenden Protestanten Birgerbriefe 


el 


nur unter der Bedingung ausgestellt, dass sie binnen Jahresfrist 


katholisch würden . Im lloohadel verlor sich der Protestantismus 


völlig, durch Tod (wie bei dem protestantischen liaéivil) noch hiiu= 


figer durch Uebertritt wie bei den Herren von lissa; nur і Leinade 
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n Litauen erhiel L Ivins Lehre, trotz ihres De 
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ten; hatten sioh die Jesuiten im ló Jahrh, noch Hügsigung 
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auf einen verspäteten Angriff, als Satire auf die ister und ihr 
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"arsal node lud Lutheraner und Calviner ein, nach Thorn 
' nen on sofort ihre Glaubensbekenntnisse heraus, 
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° und sein Vertreter lesagyneki, 


гу 


die Katholiken führte Bischof jepehknewiod, sehr versthnend gestiant, 
die Lutheraner der Staroste Guldenstern (ait ihm starb später der 
letzte protestantische Senator) die falviner der Kastellan Gorajeki; 
über nach fruchtlosem Geslink schloss Lessojneki die 56, Sitzung des 
балабан. Mest shatiensn, das grosses Aufsehen in Europa (bei H,Grotius 
und anderen Iyüfukern ) und verfrühte Hoffnungen geweokt hatte, Dem 


der unnachsiohtlioh alle Exzesse strafte, stellte es das schüm- 


Sehlimm erging es don Aria 
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\ascentigum, deren Hagnaten legten auf sio Hand, verschafften sie spüter . 


ausgestaltet waren; sie waren geplant, als panis bene mer ntioum 
ale Prümien für geleistete Dienst, wurden aber gu einem panis bene 1 


ihren Söhnen in der Wiege oder ihren Fraw- Witwen, Freilich hatten 
sie auch grosse Aufgaben, die Zotkowieski mussten mit 300 ооо harten 
Talern die Leiche des Hetman Z0zkowleski von den Tartaren auslöden, es fj 
gab auch sonst hohe Lisegelder; die Botschaften dieser Herren versohlam 
gen niesensumsen, die die Herren aus eigenem sahlten;, in der Erwartung, | 
mit einer Starostei dafür entlohnt gu werden. Der Hetman musste oft 
tief in die eigene Tasche greifen, um den fülligen Sold zu zahlen. 
Sopzeski hat einmal dazu sein ganzes Fanmiliensilber veriiussert. ls ere 
gaben sich jetzt ausserdordentliche Vermögensunterschlede, dio en 
früher in solchen Auemas sq nicht gegeben hatte und die natürliohe 
Volge war das Uebergewioht der Magnaten. Im 16.Jahrhundert hatte der 
Kleinadel gegen den Hochadel die ¿xekution durchgesetzt, die Union mit 
Litauen, die Wahl des Anjou und Batory, jetzt folgte er der Initiative 
und Gelbsteucht der Nagnaten, die in Opposition gegen den Künig stets 
auf ihn rechnen konnten, Die Hofhaltungen eines Lubomirski; Ostroski 
waren königlichen ebenbürtig, d.h. sie verschafften Hunderten von 
Adligen eine lohnende und vielversprechende Anstellung, kein Wunder, 
dass sie auf ihre ütimmen und 58001 rechnen konnten; kein Monarch 
konnte mit einem grösseren Aufgebot von Hofkunden, Pienern, Jügern, 
Husikanten usw, ausfahren, fünf Tage dauerte es, ehe sich der ganze Zug 
von Schloss vigniey aus in Bewegung setzen konnte, Dass Achtung vor 
dem Geuetse schwand, war bei solchen Herren begreiflioh, auch der Ges 
waltemensch baszy rühnte sich, seinen Kantel mit lauter gegen ihn gê- 
füllten Verbannungsdekreten gefüttert su haben, Der Grosshandel mit | 
den Rohmeterialien stand den Adel frei, er betrieb ihn nach Danzig oder | 
Higa meist durch seine Kommissionire, selten persinlich; geboren war | 
er nur für den Kriegsdienst, den er nur selten ergriff. 


Dao 16.Jahrhundert wer das des Friedens, das 17.begann, 
verlief und endete hit Äriegegetümmel. Das stehende] leer, die Quarta» 
truppen erwies sich unter Führern wie fongikseny" unà Żółkiewski ale 
wnüberwindlich; die Siege von Kirelfhoim (1605) wo 4000 Hann 14 000 
schwedischer Kerntruppem verniohtetem, oder von Klapayn (1610), wo 
4 000 Mann 40 ооо Russen schlugen und die frenden Söldner zur Kapitu- 
lation awangen, waren den Schlachten von Lenktra und Pharsalus nache 

gebildet, wie die polnischen Kommentare des Lóikiewski einen Vergleich 
mit den des Cäsar wohl aushalten. Beide Siege hatte die Wucht der 
kavalleribtischen Angriffe erfochten und die gros sen Heerführer bis 
auf Sobieski | waren alle von Beruf Zavvalkristen und Kavallereie blieb 
кайла га) iie isser nötige Infanterie stellten vorläufig die 


Yosaken in erster Linie, Ein grosser Tross beschwerte und demora» 
lisierte das Heer, vor Cecora 1620 musste der Kronhetman vor den 
überwiegenden osmanischen Streitkräften zurückweichen, aber der georde 
note Rickeug hätte sich durchschlagen können, jedoch artete er durch 
die Panik und Insubordination des Тговвев in eine wilde Flucht aus, 
der der Hetman zum Opfer fiel; 1621 sammelte Sultan Osman ein Alesen- fs 
heer, mehrere Hundertéusende und überzog Polen mit Krieg. Mit rasch 
gesanmelten Scharen warf sich ihm der|Orosshetman Chodkiewles vos 
Choda in Podolien entgegen, im versohanzten Lager konnte er sich hale | 
ten, weil 30 ооо Kosaken-+infanterie ihn atütsten, nach vergeblicher 
Berennung sogen die Türken unverrichterter Sache abf die Christenhoit 
war gerettet, was Europa dankbar anerkannte, "itn als die — 
des Kreuzes pries, der Papat ein besonderes Messopfer stiftete, Gege 
die Aussen hatte man did im 16.Jahrh, verlorene ¿moleñek nach mehr- 
jühriger Belagerung 1612 erobert und eine litouische Garnison von 
w2000 Mann hineinverlegt; 1633 griffen sie 40 000 Russen an, die 
Besatzung hielt sich, be endlich der neue König mit einen Heer kam, 
an Zo 000 Mann mit 20 000 Kosaken und das russiche Heer in dessen 
Versohanzung) angriff, doch wichen die Russen jeder Teldschlacht aus 
und der König musste "auf holländische Art" d.h, mit Approchen und 
Schanugraben, eine ià Polen gana ungewohnte Art, die Russen wie 

eine Festung belagern, bis sie schlireslich kapitulierten. In 


D 
, 


Fad LBW IV wer ein kriegerischef und kriegskundiger König erstanden, 
den das Heer vergötterte, er hatte vor Breda die Kriegsführung der 
Spanier und Holländer kennen gelernt und wandte daher seine 
grösste Sorgfalt den Spesialweffen au, Art&llerie und Genie|sohuf 
in Lemberg eine Genieschule und ¢rrichtete eine Artéllerie unter 
besonderen Erons- und litauischen Generälen ein, ein vorzügliches 
Artilleriebuch von Sienifricz 1650 wurde aus dem Latein übersetzt ine 
Französische, Deutsche und Englische} Гав Werk hatte act König ange» p| 
regt, der die vielgereisten, vollendeten Humanisten noch einnal auf 
seine eigenen Kosten nach Belgien schickte, Wohl ging die artilerie- 1 | 
und Genieschule des Kinigs sowie seine Gründung einer Kriegeflotte la 
in den folgenden Katastrophen zu Grunde, 68 erhielt sich jedoch eine , | 
andere seiner Neuerungen. Das bisher einheitliche Heer teilte er m 
in zwei Teile ein, in eine"einheimische"und eine "fremde" Partie ) 
‚autoranent). Pie einheimische bestand der alten nationalen Tradition 
gemäss ausschliesslich aus Xavallerie, schwerer, mittlerer leichter 
(Kosaken,¥allachen) in der "guslünáicchen" waren Offiziere und Chargen 
deutsch, die Gemeinen Polen, Kommandosprache, VBowaf поли; Ausbild lung | 
deutsch; der Hetnanm schloss Kontrakte mit deutschen Überoten ab, die 
das Offisierokorps|bildeten und die Genoinen dort onwarben, wo die 
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|| Verbetrommel gestookt war, d.h, in königlichen und geistlichen Gütern; 
sie hatten Infanterie und Dragoner, 0,1, berittenen Infanterie, sowie 
| Kavallerie, schwere und leichte, die man später abschaffte; die alte 

| Quarta ging schliesslich in der nationalen Partie auf. Der König stütz- 
j te sich auf Polen, aus hollündischen Diensten \Chr.Arissewekl)Arlaner, 


| hollündischer (General und Admiral der Art tillerie, hat in Brasilien 
| ausgezeichnet gegen dio Spanier gekämpft, er hat die polnische Artil- 
lerie ausserordentlich gefördert, Der kriogelustige König hatte Pläne 
ausgesponnen und Bundesgenossen zur Vertreibung der Türken gewonnen; 
alles eeheiterte an der Weigerung dos Adele und Ger König gab naeh, 
l weil er seinem Söhnohen den Pron sichern wollte! Der Adel diente nur 
| in der nationalen Partie, die Bürger in der frenden, aber sie meldeten 
| sioh selten, 

Der Bürger war verachtet; ein Magnat reklamierte 1629 einen 
hochangesehenen, reichen Lemberger Bürger (Campion) als Bklaven und 


| sein Vermögen, weil er der Sohn | eines ihm entleufenen Bauern wäre; 

| bis 1648 hielt sich der Bürger durch den Handel auf der alten ihe, 

operierte mit Tausenden, der Lemberger Coldechmied Gicóniogrotaxi 

| ‚d.1.Biebenbürgef)bereiste mit seinen Juwelen nicht nur Polen, hatte 
Forderungen arden Hoskauer Schatz von 556 ooo Gulden] anei im Lande 
selbst viele Sühuléner. Die Elirkte in Jerosi (dreimal iu Jahre) 
dauerten wochenlang und galten ale die grössten in Europa nach den 

| Prankfurtern; bind Feuersbrunst verzehrte die Stadt 1625, dabei singen 

| Jahrmarktwaren im Verteyon lo Millionen Gulden verloreb; kleiner waren | 

| die Mürkte in Lublin und Lemberg, das Wache, Pische (das einsige,worin. 

| die polnische Küche nach dem Urteil eines Yrangoden unübertroffen war) 

| und Wiener |verkaufte; froilich waren die Unsütze |an den Dansigern 

| gemessen, gering; polnische Magnaten schuldeten Riesensummen, ein 

| Poteck einen Hamburger, der die | nangiger Forderungen übernommen hatte, 

| 95 ооо Taler, ein Siwtanski 33 ooo Taler usw. Noch ahuten Pürger, 

| Kanner und Prauen, den Aufwand des Adele nach, vergebens rief man nach Т 

Gesetzen, die den Gebrauch des Saffians, der Seide usw. den 1 Bürgerlichen) 

verbieten würden, wurden solche erlassen, ktimmerte sich niemand darum, | | 

Nicht nur der Sejm/auch die Stadt erliess auf das Drängen des "gemeinen | 


| Wannes" solche Verbote, die trotz der Androhung eines Herunterreiasens 
| solcher Gewünder durch den Stadtbüttel, wirkungslos blieben, Brände 


| 
| ruinierten Städte 2.3, Jarfelew; Krakau sank früh und rasch, weil es 
| ale Hauptstadt aufhörte, Seine peripherische lage im üussersten Süd- 


j vestwinkel atürte besonders, als sich die heichsfrént nach dem Osten 

H 

| wandte, Sigismund I war der letzte, der in Krakau residierte; die 
Relohetage kamen nach dem Ustlich) gelegenen Lublin, Varschau, und alles || 


ein Brand 1595 den Wawel empfindlich serstórte, siedelte der Hof nach | 
Yargehen über, zeitweilig, dann für immer, Krakau krönte nur noch und е 
bestattote die Könige, behauptete jeedoch noch eine Zeit lang seine 
geistige Suprematie ale Zentrum von Druck und Verlag und Univereitüts- 
stadt. Das im 13.Jdahrhundert zuerst genannte Velehseldorí Yarschau, 

im 14.dahrhundert unansehnliche Stadt zu deutschen Reoht, wuchs lange 
san, mit den Bischofssitz płock konkurierte sur Hauptstadt Nasoviens 
heran, deutsche Bürger Übertrafen erst das polnische Element] im 15. 
Jahrh. Überwog das polnische, "In 16.Jahrhs und 17. den Deutschen das 


en 


1 


Feld zu räumen. Die reichsten Biger der Stadt dle Pukier ous 
die das von Zorb erbaute | 'rachthaus erwarben, des heute nach ihnen 
seinen Namen führt (Seydlitz usa waron Deutsche, Fukier wurde zum 
Ratsherrn ernannt) obwohl er kein Polnisch könnte und deshalb sich пев!!! 
dagmegen strüubte) stieg Yaracheu rapid; es wurden Holsh&user gebaut, 6. 
die den Sejm aufnahmen, da die XKlUster nicht hinreiohten, Grossewürden- | 
träger, dessen Anwesenheit am Hoge unerlässlich war (die erklärenden 
Senatoren der Kanzler usw.) führten um die Wette Prunkbauten auf, " 
Tas Königliche Schloss erfuhr Zubauten und die Stadt bot ein Gemisch 
von italienischen Palüsten mit der kostbarsten Einrichtung neben Hola» | 
häusern mit Strohdichern; frühzeitig nisteten sich Juden ein, nicht N 
in der Altstadt, sondern gegenüber auf den enderen Flussufer. Ueber 
elle Einzelheiten von — Bauten und Leuten berichtete der | 
erate polnische gereimte Daedeker des Nunikensen Јагевуйвхі yon Jahre "T 
1645, Ger im Königlichen Sohloss des Gssol. virki usw. von Zimmer zu 
Zimmer herunführte, ein begeistertes Inventar aller Kostbarkeiten, die | 
da aufgehäuft waren (Gomilde,Statuen, Kosaiken,Vogelh&user, Stille, 
Swerginnnen mit Zwerghündchen, reichste Silberschätze usw.) zusaumene 
reimend, der aber auch Juden und Judenleben als überzeugter Antisenit 
und die Zörtiääiikeit und Koketterie der Warschauer Dürgernüdohen in | 
ungehobelten Keimen aber unendlich anschaulich beschrieb, Nicht Krakau, 
an welches alle, als das "Herz rolens" gewöhnt waren, sondern dte auf» 
strebende Stadt verlangte förmlich eine derartige kinpiehtung, auch die. 
reichen Bürger und die vielen Kirchen imponierten; das deutsche Mese ` 
нет bereits geringe | Rolle. Die innere Geschichte der städte füllte. 
imple dee geneinen Kannos and des Stadtrates sus, wegen dessen une 
gauberer Pinanewirtsche. t, wobei sich der Stadtrat 2.3, in Lemberg y 
erlaubte, durch Gewalttitigkeiten seinen Gegner, деп angesehenen Herrn 
Alembek, einguschüchtern, ausserden gab es Kotschreie wegen der Juden- 
plage, die die Städte um wesentliche Einkünfte brachte; 1659 klagten 
die "Stände" Lerbergs vor dem König: die Juden haben alles Gewerbe und 
Handel, wir alles Xlend und Steuern, schon haben sie fast 3/4 der 
Stadt inner, wir sind kaum an dem vierten erhalten geblieben. In ihrer 
Klage an den König von 1644 berichten die Dürger Przemysl, zu once des 
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Nürnberg; - 
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16.Jahrhunderte gab es mehrere Hundert bürgerlicher Häuser, Jüdische 
20 und etliche, jetst siná's loo in ke jeden Hause mehrere Wirtschaf- 
ten und jeder handelt, Kein under, dass sich aus diesen Stande 

alles heraussehnte, reiche Dürgermidohen alterten, weil sie auf einen 
adligen Treeier warteten und die dies erreichten, fuhren auch nicht 
gat, denn sie въіеввеп in Gesellschaften auf Kränkungen und Zurück“ 


setsungen, 


tire eine Verschlechterung der Bauernlage möglich gewesen, 


jetzt wäre sie eingetreten. Zin Adliger aus der Sandomierger Gegend 
klagte 1606: das sind keine Menschen, sind Vieh (byétqey?, ein 010007 


dass man sie nicht in den Pflug einspannt, einen entlaufenen Bauern 
sühnt man mit 500 Mark, den Todschlag eines Adligen mit 60.+5 an einem] 
Prohntag jagt der Herr zur Frohn 5 aus einem Hof, sédass niemand da» | 
hein bleibt, der die Erbsen kochen kinnte, und 80 léiden sie Hunger 
und müssen fort. Aus demselben Lande schilderte der Beien dalviner 
Ктафіі лекі in seiner 70511116 vom Jahre 1611: würde man die Селде 


des Adligen, seiner Frau und seiner Tochter pressen, kûne Bauern“ 
blut heraus; man BIB non guten Acker} gibt sohleonten dafür) man 
brandmarkt sie, schneidet ihnen Adern dureh, damit sie nicht weglau- 
fen, petat sie in nchweres Gefängnis wogen Nichtigkeiten usw, ber 
grosspolnische Hamat Opplesski widmete eine gense Satire der"Dauern- 
repression”, überzeugt, dass Gott Polen nur deswegen strafe. Wo zwanzig 
oder mehr Bauern waren, müssen die jetzigen © oder lo áagselbe abe | 
leisten; wo einer att dem Hauc^ging, jetzt drei oder vier; manchnal 


haben sie keinen einzigen freien Tags wo der Bleraveschank frei war, 
nues jetzt der Dauer das Bier des Herrn trinken, nit den man die 
Teufel in der Hölle vergiften sollte. Der Herr gibt so und so viele 
Fässer dem Schankwirt, der berechnet, wieviel jeder Bauer mustrinken 
muss und dor muss es bezahlen, kann es aber ausgiensen, Der Herr 
kann alte würdige Greiee ohne Grund wie Jungenin der Schule mit 

uten streichen lassen, Noch schlimmer ale der Herr sind seine Untere | 
gebenen (Oekonom usas), die auch den Bauer hängen können, die den 
Herrn sureden, alte Bauern niedersulegen und ein Vorwerk dafüf ere 
richteten, einen teicheren Bauern quälen sie mit Geldstrafen, bie 
sie ihm die Seele abwürgen. Das sind Satiren, leider nicht weit | 


von Wahrheit entfernt, | Der Zuntrom deutscher qualifizierter Hande | 


in " "^om Û р ti d | 
werker, sowie unternehmender Kaufleute, sussercen Offiziere für das | 
fremde "Autormament" dauerte weiter an, ohne ausserordentliches Nass | MU 
anzunehmen; namentlich lockte das aufetrebende Warschau. Stärker mehr 


-ton sich üid Schotten, kanen als wandernde Kriimer nit Senkeln usw. 


über Danzig, hielten eng zusammen und erwarben schliesslich Reiohtümer| | 


mit denen sie in ihre Heimat surlickkehrten; ihre Zahl soll sohliossié 
lich über 10 ооо betragen haben. Es fehlte nicht an Italienern, 
schon meldeten sich die ersten Franzosen. Alle Fremden traten vor 
der Zahl und Bedeutung der Juden zurück, Jarsetzki 1645 hebt aus- 
ürüoklioh hervor, wie es die "Herrn" sind, denen die Juden gefallen, 
man bekommt allen billig bei ihnen und sie dienen einem mit Bargeld 
gegen Pfünder; begnügen sich mit elendsten Kleidung und Nahrung 

(ein Rettiglein) und sparen so Geld, Die nahende Koaktion meldete 
sich in der Zunahme der Prozesse wegeh angeblicher Hitualmorde und 
Lüsterungen der katholischen Religion sowie der antisemitischen Li» 
teratur in Vere und Prosa. Gehössigkeit sprach ems dem Buch: des 
Stelligonyneki (Spiegel der Krone Polensj den Kronsthnen für ke- 
Krone, séju war 1618 aufgestellt) dass in 21 Artikeln die Schäden 
aufsählte; ein königliches kendat verbot sofort Druck und Verkauf 
des Buches wegen der Tumulte, dle es gegen Juden erregte, trotzdem 
erhielt es mehrere Auflagen; andere rieten, sie auf dem Lande anzue 
sledeln, lateinisch, nicht hebrüisch noch deutsch zu lehren, trot 
ihrer Abneigung gegen Hündearbeit, Sohauermürohen wurden erzählt, 


sie würden blind geboren und brauchten, um sehen zu können, Christene 


blut oder Hosteien u59.; noch hatten sie drei Druckereien in Krakm, 
zwei in Imblin und drucken nicht nur hebräisch. Das Werk des Pran= 
ziskaners Korona, Gespräch eines katholischen Theologen mit einen 
Rabbiner 1645 bot logische Argumente, nicht Unsinn, aber auch Korona 
möchte die Regierung zur Fflicht nahnen, sie durch Drohungen zum 
Ohristentum su zwingen. 


Jetzt wurde such gegen Taftaren gehetzt, die im 15.Jahrh, 
inlitauen aus Veberliufern und Kriegsgefangenen angesiedelt, bis 


heute lange nicht mehr die Sprache, wohl aber ihre Rasse und Glauben 


bewahrt haben; weil sie 


Kriegsdienste leisteten, hielten sie sich dem 


Adel gleichberechtigt, obwohl sie sonst nur Gartenbau und Gerberei || 


betrioben, Sie waren in ihrer Umgebung ohne eigeneh Frauen herüber- 
| 


&ekommen undémussten einheinische heiraten, die sie nicht zu ihrem 
$ I ow 
lauben ewengen, in dem sie ihre Söhne erzogen, Gegen sie gerichtete 


8 ; 55 0 
Ohriften verlangten ähnliches wie die antisemitischen: sie sollten 


Prohnedienste leisten (von denen sie befreit waren, kein polnisch 


noch russ 
useisch lernen, weil sie nur das Rechtsbuch (das litauische . 
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Statut) lasen, um uns Christen zu schaden, sollen durch besondere 


Kleidung kenntlich werden, sollen an jedem Freitag zum hören einer 
katholischen Predigt gezwungen sein, wie Juden am Sonnabend nach it | 


llenischer Art und dergl.mehr, 


Das geistige Niveau begann, anstatt sich weiter zu heben, 
langsam zu sinken; hatte sich deel 165 Jahrh, aus der Inge des Mittel, 
alters befreit, kehrte es zu diesem allmählich zurück, Sohon wurde die 
Reformation als eine zeitweise Abirrung des Adels (die übrigen Stände 
durfte man ignorieren), veranlasst durch fremde Einflüsse, aufgefasst 
und fura die sichere Erwartung verkündet, die plaettd würde zum Glau- || 
ben der Väter voll zurückkehren, schon mehrten sich Kirchen und die 
halbverfallenen Klüster lobten wieder auf, neue Regeln wurden einge | 
führt (die weissen Komadulenzer Eroni tent) die Hofnarsohall Wolski bed 


A Р к Е e 5 / | 
Krekeu, Viádisive IV bei Warschau als Dank für des esmmitene Smolensl ||| 


stiftete; die Refpraatfän) = eine Abart der Mranziskaner Regel BeBe] 
az d 

die Jesuitenkollegien breitoten sich über gang Polen aus und schon 

tauchten die ersten Plaristen (scholarum piarum) auf,die ihre Rivalen 


werde sollten, Aszetische Literatur mehrte sich,es genügte nicht mehr; | 


die einheimische, man übersetzte fremdes, Z,B,4es die Schriften des 
(deutschen) Jesuiten Dgechsejáéz, das Magnum Speoulun Exenpl&rum, 
ein Mesenband von ellegorisohen Marienwundern, dreimal im 17,Jahrh, 
aufgelegt und ins russische übersetzt; schon treten Hexenprogesse 


auf, die das alte Polen gar nicht kannte und gegen die der grosspolnie 


sche Magnat Oh, Ovalinski 1650 protestierte: verbrennen solite man nar 
die, die Hexen verbrennen! Die Eusseron-Auserohen-def Kultes wurden 
immer strenger beobachtet 5,8, Fasten, des sich auch Polen ausserhalb | 
aller Kirdhengebote freiwillig auferlegte und des dreierlei Stufen 
kannte; Kirchenbsuch usa, Jedermann wurde Miglied einer der zahllosen 


Prüderschaften, des Rosenkranzes, verschiedener Heiligen (Brüderschaft 


de$ Hg, safe Sech die Brüder und Schwestern zu gemeinsamen Andach- 


92 
ten, Prosessionen und Jahresfeiern versamnelte; dann "literarischer 
Briiderschaften hiessen diejenigen, die die ehrsamen Stadtbirger 
ва lateinischen Gesängen während des Messopfers vereinten (hatten 
somit nichts mit Literatur zu schaffen); einzelne Orden wurden Muster 
dieser Brüderschaften Z.B, Dominikaner; #0 des Rosenkranzes (der 
sehlreiöhsten Brüdersohaftbd), Diese Briiderschaften veredelten| Кеп» 
sohen.von einem Sodatis Mapianus (die Jesuiten führten in ihren Kolle 
gien diesen Marienkult ein) konnte man mit Sicherheit annehmen, dass 
er durch und durch Ehrennann war, Dog diese Rekatholisierung von Adel 
und Bürger dem Hexen- und Teufelsglauben im Volke keinen Abbruch tat, 
ist oerklürlioh; es ersohionen jetzt| in Vers und Prosa vielgelosene, 
vielgedruokte Teufelebiicher, (der Hóllen- Sejm, wo jeder Teufel, 
Sohwun- Trink» Puta und andere Teufel von Lucifer Rechenschaft über 
sein Welten auf der Welt erstattete - da war feilich deutsche Litera- 
tur vorangegangen, aber Mie vorgsladene Нехе у Posen 1639, nahnte 
vergebens, dass man den durch Tortur erpressten|Gostindniseen keinen 
Glauben sohenken diffe, dase Rohheit, Hass, Neid die Anilegen hervor- 


gerufen; die polnischen Hexenprozesse sind derselben Art wie die 


deutschen, dieselbe Reihe böswilliger und dummer Anklagen; kein altes 
Weib war auf dem Lande ihres Lebens sicher, die zahlreichen Protokolle 
ermüdend duroh ihre Eintúnigkeit, Zinen neuen Gewinn konnte die ka- 
tholisohe Kirche éndlial buchen, dass die polnischen Armenier 1627 
eine Union mit Rom eingingon; sie behielten die Sprache und Einsel- 
heiten ihrer lithurgie und sind im 18 = 20 Jahrhundert die treuesten 
Söhne der мма Kirche und des neuen Vaterlandes geworden, im 17 wur- 
den sie noch nicht anerkannt, gegenseitige Heiraten als unerhört ver | 
pint / Aberglauben stellte diese reichen und soliden Kaufleute, die 
sich in den wenigen Städten ihrer Niederlassungen das Yorreoht vor 
allen Nationen ( ausserden kathblischen) uni volle Autonoamie ihrer 


Gemeinden zu sichern wussten, auf eine Stuhdefe nit Zigeunern un 


Tartaren, 
г 


Die Reformation schied ja bereits aus dem öffentlichen Leben | | 


* y 


aus, entechiedener in der "Krone", al 
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в in Liteuen; in Krakau, Posen 
gab es kein protestantischos Bethaus sehr, in Wilno zwei, das luthee 
risohe an der "deutschen Strasse" bis heute erhalten, weil des Luther | 


2 


tum nicht besonders auffiel; anders das lateinische, das wegen der 


vielen (alviner den Jesuiten und ihren Schülern ein Dorm im Auge var, 
und mach vorherigen Angriffen 1641 endgültig zerstört und ausserhalb 


der Stadtmauern angelegt wurde, der litauische Grosshetman, Hadaiyil | 


starb aus Gran darüber, Die Josuiten wahrten ihren und ihrer Kollegien | | 


alten Raf aeiohneten sich duroh Bildung, Weltgewandtheit, Milde aus 
$ ng, 8 $ ' 


nur ihre Ziele verfolgten sie unabänder lich, setzten es ZB, in Kraken || 
durch, dass kein Protestant im Stadtrat sass; sie haben ез in der Nacht 
vor der ent schiedengéen. Sejne&á te zung durch persönliches Pinsohreiten 
des Skarga beim König und Bischöfen wie Senatoren dahin gebracht, dass 


бег auch von Bischöfen genehmigte Entwurf zur endlichen Bestätigung 


der den Glaubensfrieden siohernden Warschauer Konfüderation wider 
zufen und vernichtet wurde, was des Signel zum ersten Bürgerkrieg 
(1607) wurde, Kein Wunder, dass wieder in Polen die sohürfsten Anti» 
semiton entstanden, des Gonsitium de regperande pagos (durch Vertrei~ | 
bung der Jesuiten.im Auslande übersetzt und wiederholt gedruckt) sowie | 
die Monita privata Societatis Jesu ( von dem Exjesuiten Zahoroweli 
wird noch heute gedruckt als angeblich authenisch) ; die Jesuiten ant- | 
worteten mit einer ebensolchen Sohmühsohrift Monita dalvinistarum, 
Pie Unduldsankeit stieg, als ein falviner des Buch des P,de Moulins 
3e-fouvesuté. du. ipspierne-o4t 162) übersetzte und der Prinzessin Anna 
(latheranerinf Schwes is ias des III, die daher nicht mit ihm 
tesidierte) widmete, verklagte ihn ein Bischof vor dem Trbunal, dass 


den Vebersetzer mit Geld und Cefüngnis$ strafte, das Buch durch den 


Henker verbrennen liess, seine Lektüre bei Adligen mit Infami 


ily 


Vermógenskonfiskation, bei Plebejern mit dem Tode ahndete und ellen 


protestantischen Gottesdienst verbot, Der Sejm hob alles dies als шь 


gesetsélioh auf, aber der Pébel zerstörte in der Tribunalsteadt Lublin 


die protestantischen Behluder‘, die nach Piastu verlegt wurden, Trot 
dieser vereinzelten Exzesse wehte in Polen genwssen an Erscheinung on 


anderswo, ein iyenischer Geist (8,0, über das collequium cheritatie 


vum, wo der Danziger Pastor Calo und der Frankfurter Professor Hülse- 
? o 


mana die Calviner scharf angr PT unter Latheranern sogar gab es 
ähnliches, denn die lutherische/Senioren Or j8sSpolens, Bythmer (Vater 
D $ LÀ 


y 


und Sohn) traten für die Vereinigung elle! Protest&nten, auch die 
Aviener (denn auch sie wären Christen) ein, nur boi den Rimern roch“ 
nien sie nicht suf Intgezonkomnen, 


; : zs PUES 
wissensfreiheit des Adels) 


rohte die: Konftdex 
zu einen Schatten herabzusiken, go 161% sich noch des Schulwesen 
aufer elton Linie) freilich fehlte ihm jeder neve Antrieb, denn die 
"ketzerisohen" und die Jesuitenschulen staumten noch aus dem vorigen 
Ja 


auf, auf dem Lande gingen i Dorfschulen ein; die lage des 


Lehrers wurde inner prekärer, er musste dom Pfarrer ausgiebige Diem“ 
Ste leisten, wenn er sich behaupten wollte, und seine Zinnahmen wure 
den kleiner, wie das Wissen, was er vermitteln sollte, In der Stadt 
war es damit besser bestellt, schon weil nicht der Pfarrer Alleim- 


herr war, sondern auch der Stadtrat mit zu reden hatte; höhere Stufen 


i roll | 
nehmen die Kolonien! ein, welche die Universitit , auf ihr Unterriohte»'? 


momopol fussend, in ver rschiedene Städte, Lemberg, Beta, Tjfohel, 


Gneesen, ln, Posen 0.8, hinaussohiokte/ mit ihren Zöglingen els Lohrer . on 


mit einem reicheren Programm, es waren dios etwa Untergymnasien, 


ln Gnesen war es die alte Domsohule, in Posen die einst 


im Droopi 


A ^ Wa 
des Lubranski ( hier figurierte sogar griechisch im Programm, 


К У 
aber bald weg); Stantstawfd2-wer—eben-erat-von 


ahrhundert, Aber auch hier tauchten die Zeichen beginnenden Verfalls 


de 


lane) || 
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| M 
ien | 
Il 


ath t] 
rk 


gegründet worden, Die Akademie/siihlte viele Professoren, aber wenig 


Talente und noch weniger Mittel (die durchschnittliche Jahreseinnahme! 


1 schwankte zwischen 7 und 50, lark! in spesiellen 


Anstalten auch erheblich mehr), Ihre mittelalterliche NHethode war 


ten, elf Theologen, Tértiinisten-and- elf Klotisten, 18 


‘Homanisten) 1 Astrologe, 7 Jura (das ist Komerisches 


Recht) vier Aerzte (auf dem Papier), Die bedeutendsten wissenschaft~ 
DE 


lichen Werke (Theojäschen Inhaltes oder Kirchengeschichte) gingen 
garnicht aus ihrer Mitte hervor, die schufen die Dominikaner, Abraham iii 
Bond, Fortsotzer der Kirchengeschichte des Baxania (Band XIII ~ 


XXI) schlug Bistümer und Briclete aus, verdarb es aber mit al. ler 


Welt, weil er mit Wahrheit nicht zurückhielt,. der Kownsefki aus 
russischen Juden, Severyn; Lubgml, Schüler der spanischen Domini капе; 
gründliehster Kenner aller 


Kofek (Paggpilius) aus Béresx, der sein Riesenwerk dem Rirsten 


Janusz von Ostroy widmete, der descen Kosten trug, lo Kirahen und 


nehrere Klóster stiftete and seine schismatische Familie bokehrte, 
Die Universität sparte alle ihre Kräfte für den Kampf mit dem Jesuie | 
ten, die auch der Krom ihre Akademie haben wollten, weti sie sie in | 
Litauen, in Wilno besassen, sie versuchten es in Krakau, Posen, 


(zuletzt in Lemberg) die Universität verteidigte ihr Monopol gegen 


ai Orden( dey König, der bereits für Posen den,Jesuiten erlassene | 
! die s#lachter stützend, | 


Privilegien kassierte), den 


'apst, éeahauf | 
it dem Orden wegen seiner Alimecht groll 


die-, wie die ve tgeist 


te ; der Orden wollte den Streit nicht auf die Spitze treiben und | 


gab schliesslich nach, Dei diesem mündlich und schriftlich geführten 
Streit leistete sich der letzte berühnte/Mathematiker der Université EI 


y y плу UR 
mit Galilei eine Streitschrift, die die Jesuiten во stark 


gerzuuste, dass das Tribunal den Drucker zum Tode verurteilte | die 
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hielten strengstens auf Morel und den bes die Plaristen 


befolgten in ihren Xoll jieselben Grundsätze, auch sie hielten 
keine Anfünperkurso in Polen, wozu sit 


verpflichtete, Besser wareh dio "ketsorisohen" Schulen, namentlich 


und Gelehrten 


besetzt; vor allen nee blühte ad? die Arimnerschule in Rakow bei 


Lublin, die Schüler sus Ungarn und Siebenbürgen enzog, eine Reihe 
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er nanentlioh deutscher Lehrer beschäftigte, bis an 1000 Schüf 


weil die Arianer 


i Glaubenspropaganda trieben. Als 
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wer fünfklassig, ihr Programm 
ğa 


13 E o е4 us hata Фе 
‚echen Klerus, Die Sehule in 
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extor an, Schulkatheder besteigen werdet, lehren wir 
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auch Sachen, die Ihr im Leben beaushen werdet: latein (als Universal- | 
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sprache), Politik, Geschichte, Naturkunde, Ethik usw, Eine Schule 


ent? | 
europäischer Berühmtheit war die der böhmischen Brüder (und tale N 


viner) in Iisse ( Lessin) die ein leszozynski 1556 geründet, ein н 


"nasium erhoben hatte, hier war Rektor der Чоров talter 
der Pidagogik, Daniel|\Konexski, der vor don Claubensverfolgungen 
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erer| zum 


in Маһгеп Ke andere) Brüder|naoh Lissa floh, wo sie Raf 
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Lehnshohei t £u befreien, Wenn so die "Krone" die auch der Siebenbürger 


Dio Katastrophe 


nA 


Einen"dreissigjührigen" Krieg mit dessen Verwüstung und vere || 
rohung durohlebte Polen 1648 ~ 1674 , ї1айів1ам IY , 1648 gestorben, 
hatte mit Kosaken geheim verhandelt und ihnen Aussichten für die Zu 
kunft gemacht, Das Inturregnum schien dazu wie geeignet; verletate 
persönlichen 5tolz, trieb eine Führernatur, den Generalschreiber der 
Xosaken Bogdan Ohmielihski sich des Beistandes seines Todfeindes,der 
¿aytaren gegen Teilnahme an dor Krisgsbeute zu versichern und den Ante | 
stand zu wagen, Verrat registrierte/Kosaken, die im entscheidenden | 
Augenblick mit den Aufständischen, ott der fayoroger Sica, gemeinsame 
Sache machten, verursachte schwere Niederlagen des Kronheeres, Gedfange| | 


gennshme seiner Hetmane, das eine Aufgebot versagte völlig, in 


iner grundlosen Panik besoheoréten Milliocnenläufe dem Feind, Der 
Tag von Piwaoe war der Tag polnischen Niederganges, zwar rehabilierte 
sich noch einmal das sllgeneine Aufgebot am Tage von Berosteoyke 1651, | 
vo es Tartaren und Kosaken verniohtend schlug, aber die Kriegsfaden 
ries nicht mehr ab, Als Chmielinski keinen Ausweg fand, wnterwarf or 
sich und sein Volk dem Moskauer Zarek, der die Illusionen einer 
versprochenen ukrainischen Autonomie balg zerstörte, Dle Schwächung 
Polens bemützte der von polnischen Verrätern aufgestachelte Karl 
Gustav von Schweden, zu Forderungen, um wo möglich die Krone Polens 
Su gewinnen; der Posener Wojwode Opalenski, seit langen 

lieferte ihm den grosgfüeetlichen Landturm aus, Jen Kasimier floh, 

bei den Habsburkern Hilfé suchond; der Herzog von Preussen und Kur 


first von Brandenburg mützte die Mite Polens aus, um sich von der | 
/ I 
| 


Збору auszuplündern suchte, welche Niedertracht ihm seinen und der i 


Seinigen Unt tergang einbrachte, in sohwerster Bedrängnis schon 


Gustav anzuerkennen schien, rechnte gwar hier Liteuen nit den such 
hier einfallenden Kosaken besser ab, lud sich dafür einen noch viel 
sohlimmeren Feind auf den Hale: die Russen überzogen Litauen mit 
plünderten (Wino), gengen und trieben vor sich 


tigen Messen 


B 
die trimmer des litauischen Heeres, Unter glänzenden Führern (Char 
neoki, Lubomirski) raffte sich der katholische Adel gegen die Luthe- 
ranor und Schismatiker auf, zog die Kurfürsten vin den Sohweden ab, 
in dem eg auf die Lehnshoheit verziohtete, zermürbte den Sohweden im 
Kleinkrieg, der seine Roitorei die Meeresenge von Alsen überqueren 
liess, und schloss den Frieden von Olive ab mit dem Verlust Livlands 
und der dynastischen Ansprüche auf Schweden, ns versetzte den Russen 
Niederlagen, die an die glünzenden Tage von Klasyas erinnerten, Den 


vollen Ertrag dieser Siege auszunutzen verhinderte Meuterei des unbe- 


zahlten 96dlnerheeres, dann der Bürgerkrieg von 1665, den der Adel 
gegen König und Hof gewann; os handelte sioh um die Königewahl viveste 
rege, die einen franzósisohen Prinzen auf den Tron sehen sollte, Mun» | 
mehr betrachteten die Türken die Ukraine ale leichte Beute (Kosaken | 
hatten sie selbst hereingerufen gegen Russon und Polen) und eröffneten 
einen neuen, fats dreissigjähriren Krieg; die Wahl eines neuen Königs 
fiel aufs unglicidiohste aus; der Sohwüchling von König entschloss 
sich zu einem Jahrestribut und zur Aufgabe der Ukraine und der Fest- 


ung Kominiere lolski). Da verjagte der Hetman Solieskt die Tartaren 


nahe im Sturm Festung und Lager der Türken bei demselben Chpetm, das 
1622 von den Polen gegen gewaltige türkische Vebermasht behauptet war, 
die denkbare Nation habte ihn zum König gewählt; Noch gelang ihm der 
entscheidende Schlag von Wien 1683, der die Türken endgültig traf, 

Mit den Russen wurde ein Frieden geschlossen unter grossen Verlusten 
(Abtreten der ganzen Ukraine links des Dnjepr mit Kijow usa»), was b 
mit der Illusion eines Bundes gegen Türken bezahit wurde; Kaninie | 


kam erst unter dem neuen Wahlkönig (August dey Starke) zurück, Ein 


^13 


Drittel des Volkes war dahin; von herrlichen Siegen, von sonmühliohen 


Niederlagen, auf diesem Hintergrunde von Mord und Brand zeichneten sich 


die Konturen des neuen Polens ab; dée-welohe Blut war auf Hunderten 


4 


‚dern verspritzt, Por 


von Schlacht fe g, auf dem Polen solche Siege 


seines Pfluges und seiner Kultur hütte sein können, war versperrt, 
вода! die larteren wussten es, dese sie nunnehr ein anderes Polen 
u 


vor sich hatten und die BelkensNlaven setzten die Hoffnung ihrer Be» 


freiung fon Polen auf Aussen; auch des englische Interesse an Polen 


verschob sich nach Russland, su und das eben noch во reiche Weksohet|| 
dann Wildo sanken zu Bettelstädten h-rhb/;Sohwoden und Russen brend- 
sohatzten alles systematisch; die Bibliotheken der Jesuitenkollegien 
osen und Breunsberg wanderten übers Meer, wer Lündereien jenseits des 
Dnjpr besess (dio Vkeswhenibki, Koniefolski ц.а, ) verarmte, dunkle 


Flecken auf Eredboden deuteten an, dass hier einst Hütten waren, Wald 


bedeokte die Ackerfluren; der einstige Ertrag des Holz- und Getreide- 


hendels nach Danzig und Riga von vor 1 wurde nie wieder erreicht, 


kahrten Herrn der 


AGA dog 


obwohl die alten Wirtechafis- ||| 
betrisb wieder aufnahmen, Der materiellen Verwüstung entsprach moreli~ 
sche Verrohunh und kultureller Niedergang, men kehrte zu den verlesse- 
nen Fahnen des ilittelelters zurück, so auf konfessionellem Gebiet, 
freilich nicht ohne Mitschuld der Protestanten, selbst. diese hatten 
schon mit Gustamv Adolf geliebäugelt] das siegreiche Vordringen Karl 
Gustave liess sie hoffen, dass auch "vor ihre Fenster endlich Sonne 
gekommen sei", Suter Ohne Unterschied der Konfession begrüssten sie 
die Iutheraner-Schweden, namentlich d4enärianern wurde dieser Hochver~ 


rat vorgoworfen;Sie hielten die Sohweden in Krakau zurück, schrieben 


für sie die sufrührerisohen Edikte, die den Bauern Freiheit von dem 


II 
| 


Herrn verbürgten. Nun war der Sieg der Patrioten Sieg des Katholizismus| 


zugleich, das Kloster Czestochowa schlug die wiederholten Angriffe 


gebucht wurde, iig 


der Sohweden surück, was als sichtbares Wunder 


Jan Sasimier weihte die Krone Polens der Hutter Gottes, Polen wurde 


offiziell regnum Harienum, Die XonfíBketion in ¿yzonce, die den sie» 


reiohen Widerstand gegen die Schweden einleitete, betonte ihren ka» 
€ $ 


tholischen Charakter, Hatte Comónids die Einkehr der chweden in Lina 
überschwenglich gefeiert und die zu einem Huldigungsakt verlei- 
tet, so wurde jetzt Lina verbramnt, er selbst floh, Bibliothek und N 
Handschriften wurden-vernichtet, Die katholische Well stieg und ihr kå JI 
ers pfer waren die Arianer; Lufhoraner unà Calviner stiomten gegen 
sie, Der Reichstag von 1657 verbot Arianismus bei Lodesstrafe; Arianer 
in Polen $e mussten katholisch werden, sonst binnen drei (später zwei) leel 


Jahren den 1 veräussern ur olen verlassen; 1662 wurde dies 
aud Arianerinnen ausgedehnt, isti 
Der Arianismus (seine Bekenner nanten sich nech den "bihmi~ 


اه 


schen Brüdern" polnische Brüder) war fetionslistisches Christentum, 
des den Boden der Schrift nicht т verliess, aber nationale Dogmen verpöm 
te; er legte bei seinen Bekennern das Hauptgewicht auf moralisches D: 
“eben, was praktischer Ausdruck jeglicher Frömmigkeit wire, verzichtete 
auf Genuss und Prunk, lebte einfach und hielt sich und die Seinen in FP | 

| 
strenger Kirchenzucht, Auch der einfachste Arianer war in der hl,Sohrifi*| 
zumal im Neuen Testament elesen, schon weil er ja jederzeit von seinem 
Glauben Rechenschaft ablegen sollte, Seine hartnü ioklgste Forderung Val 
war die nach Gewissensfreiheit; seine Theologen waren ausserordentlioh 


fruchtbar, schrieben nur lateinisch und verkehrten und korrespondiere 


ten mit allen fil Geistern der Zeit, mit Joh,Grotius, mit den rem 


gebilde- ft 


renden 


hollindischen Resonstranten, mit ; sie waren die 


sten und frómmeten Christen, ihr Rakow, ein Zentrum des Antitrinitaris- 
mus, ihr Rakower Katechismus (in verschiedenen Sprachen (eine Kollektiv» Ee 
arbeit) verschickten sie auch an Jacob I und an Universitäten, die die ti 
gotteslüsterliche Schrift zurüokwiesen oder widerlegten. Jetzt wurden 

sie zerstreut, einige Hundert‘ gingen nach Siebenbürgen zu ihr TüGern, 


"së — — 


ige erreichten nach eohweren Leiden ihr 


elten, andere gingen nech 


Holland, ¿Mgland, in Nordamerika den Grund zu den noon heute 
schaffenden Unitariern; verfolgt wurden 84 überall, in 


aus seiner Stellung 


їл l "^ d^ my 01 d a 3154 153 «d L4 "T 
die Pastoren dà en fajer su ПЕШ ӨР 54. AX 
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ivektor der Kanstakademis Iera n Preussen (Königsberg) 


i O „5 


roteesanvenkiion Ges Gubernators 


könnten sie sich dank der 


ñedaiwil und des guten Willens des Fürsten halten, Samuel r2ypkosski ||| 


unter ihren polnischen 


wurde kurfürstlioher Hat, der bedeute 


chriftstellern, neben сей Inbemixeki, die euch astronomisen ¡erke 


Folianten der Bibliotheca 


Litauer Wiszowaty, der die 10 


schufen, 


erdan)herausgab; sonst berno- 


fratum Polonium in Elentherg)< 


gen Dietsche, Erbll, Schmalz (aus Gotha), iuga (aus Holst 


| РРСРР с xS 
reichische Baron von v*olzogen uste; pinoze soll 8289 gokannt 


sheben, wie viele Franzosen bis zu Bayle und den Evuáxloy diste 


sie sigh nicht trennen wollten und 


Viele blieben im Lende, 
taten 
ihre Frauen Aesten es nicht] is 


ser) ihres alte 


verführten die 


wegen angefeindet und Zrjressungen ausgesetzt, sie 


Dienstleute, erzogen heinlioh inre Kinder in ihrem Glauben, die Ane 


denn ihre Güter fielen den Denungianiem £u; 226 ||| 


| ziégen lohnt 


rei ausgedehnt || 


später auf alle mögliche Ketze 


те wogen Arian 


gen see 00m Krontribunel vor. Fenatiker beda 


dasselbe erführen, aber 


erten nur, dass nicht alle Protestanten 


Einschränkungen mussten auch diese sich von üeohtswegen gefallen 
lassen 2.8. des Verbot, von-den urten königlichen Residenz mit ihrem 
^ e { 4 e ти TT t 
Gottesdienst heraaszuriicken, Lieder zu singen, mit der Dienerschait 


litauischer 


den Gottesdienst abzuhalten 0.9, Kasimier Lyszinskl, 


sohlossen wegen Freige: 


guage 


Adliger, Schüler der Jesuiten in Vilno, 


| " 
sterei; Richter und Landbhte wurde 1000 von "P —— CH 
| : 
angeklagt, wegen | 


gator, xótinhibr des Atheilemus 


E 
Mx 


der Vensoh Gott; er leugneteg widerrief alles, appelierte an die 
königliche Gnade, auch der püpstliohe Legat protestierte, dass eine 
Gleubenseacho vor ein weltliches Forum gebracht würde, die einzige 
Gnade, die men ihm gewährte, war, dase man ihn erst enthauptete, dann 
verbrannte, Der Prozess hat in Deutschlan mehr Aufsehen erregt, als in 
Polen selbst,so sehr hatten sich die Zeiten gewndelt, Wie die Intoloral 
во achwoll auch der Aberglaube an, die Hoxenprosesse mehrten sich une 


heimlich, ebenso die Zussorliohen Frestiken (77, dés strenge’ Fasten, 
die Lellenechaften der Orden und Klöster. Heue Orden sind an Sobieski m 
geknüpft, Kapusiner aus Italien mit ihrer Kegel, die an das acharfe 
polnische Klima angepasst werden mussten, sie brachten es schliesslich'’ 
gu einer neuen Provins mit 9 Klöstern und 9 Residenzen; rind ТӨК, 
die sich mit dem Loskauf ohristlicher Gefangener bei Türken) abgaben, 
die Sakramentinnen, die sich mit Ylrliebe der /zdohenerolehung widmete 
führte Karia Kasimiera aus Frankreich ein, Maria Ludwika hatte sus ? 
reris die Missionare mitgebracht, sie pflegten die Fission im Volke 
und sorgten für die Bildung der Geistlichkeit in besonderen geistliche 
Seminaren, sio zählten sulek t 32 "Häuser" darunter 20 Seminare, Frane 
aiskaner waren 1625 in zwei Provinzen geteilt, die polnische mit 18 | Il 
Klöstern, die russische mit 12; 1686 musste eine besondere Li taut воће || 
roving von der russischen abgetrennt werden, ¿ie zuletet Jo Klöster 
sühlte usw, Jesuiten behielten die Führung, aber unter ihnen selbst 
meldete sich der Verfall, der Narssmus steckte auch sie an; ihr alter 


Peueveifer war erloschen, es gab ja keine Gegner mehr, da ja der Pros 
teatantiemus bereits ausgeschaltet war; (die Beziehungen zum Ausland 
nterbrachen sie, in den ersten 50 Jahren des Ordens waren die Vore 
gesetzten lauter Ausländer, seit 1620 etwa waren es Folen, und schon 
1645 begannen die Klagen über den Verfall der Schulzucht und inrer 
Erfolge, Die Ordensgeneräkle schickten Visitatoren in die beiden Pro- 
vingen (Krone w Litauen), ihre Besorgnisse wurden immerlauter, Die 
Jugend wandert ab in die Schule, der Plaristen; die Sohüler wurden zu 
leicht durchgelassen, die Ferien verlängert. Yie Vorschriften der | 
rakto studiorum äusserlich befolgt, die wissenschaftliche Tätigkeit 
erlahmte, die hervorrragenden Prediger und Latinisten fehlten Bist 
vollständig; der Orden war erechlafft wie seine Umgebung» 


loc] | 
rid | 


Hier gab es überall dasselbe: Yinsohrünkung der Tätigkeit, 
essenem; das mittelalterlich "Leben Jesu" des 
t Jahren immer wieder neu 


Rückkehr su alten, verg 
Opee wurde nach einer Pause von über hunder 
gedruokt; Oplatbücher und Ascetica allerlei Art von Klosterdruckerei- 
en unter günstigen-Peóingungen- sic zahlien keine Steuern an die 

Stadt), füllten,neben viel gelesenen Kalendern und ihrer Astrologie, 


| Ve 


Aq 
sowie neben ungelesenen Pomegyriken aud tote und lebende “Grissen" 


die Jahreslisten. Die schöne Literatur Bählte ja noch eine ebe 
stattlichey Telente, aber diese flüohteten vor der immer unduldsane- 


ren Zensur der Geistlichkeit und noch viel mehr der Sffentlichen Keine 


nung in Handschriften, mieden Druck, das Odium der Talentlomigkeit 
und Unfruchtbarkeit, lastete dio ling Zeit, ganz zu Unrecht auf 
dieser poche, Sie begann mit der witzigsten Satire des L.0paledóski 
"Etwas Beues" , der sie, anders als sein Cousin 6 Christoph nicht 


> 


drucken wagte, in Vers und Prosa; dasselbe verfasste auch vor Boileau, 


eine Art poétique, erst Ende des 16.Zabrh. gedruckt, Das bezeiohnend- 
ste beispiel für die driickende Ungunst der Zeiten lieferte #.РО%ооК1, 
ein Exaninfer, der unermiidlich tätig nur das unbedeutendete éseiner 
literarischen Produktion (eine Uoberarbeitung des politischen Romans 
Argenta des Darklay, ein sentida: über Wappen, Ascotica aller art, 
alles immer in Tongenden von Versen)druckte, seine Hauptwerke zuriick“ 
hielt, darunter das beste altpolnische Еров "Der Chocimer Krieg), 
worin er die Champagnen von 1621 verherrlichte, um die Zeitgenossen 
an dem Lusteplol der Vorfahren zu patriotischem Tun anzueifern. (Tas 
Ёров wurde 160 Jahre nach seiner Niederschrift unter fremden Namen 


veröffentlicht.) Das interesanteste der alten Literowéstur, der Riesen 


band "Garten der Nichtigkeiten" (Fraszki aueh Xochanowski), der sich 
freilich für die Oeffentlichkeit weniger eignete, wegen der Derbheit 
des Tones, i ist ein Kulturéenional ersten Ranges, alfadliges Leben 


in Haus und Hof in allen Lagen wurde in humoristischen oder satirische 
unendlich saftigen und bunten Biädern dargestellt, mit mehr oder mindez 


verhüllten Angriffen auf die Geistlichkeit; ihr Leben und {hirê Lehren 
manchmal von zündender Beredsamkeit, immer vom überlegenen Standpunkt 
des Patrioten, Sittenrichters, unbeatechlichen Beobachters. Dem Manne 


füllten die 70 Jahre seines Lebens literarische Arbeit аф die er nool|| 


* 


ode, der einen wesentlichen Fortsohri$tt seiner Kunst, deren mächtige 
\eokkondung verzeichnen konnte, Alle anderen waren mit dem ersten Zort 
zufrieden, feilten nie deran. Und die Zahl der Schreibenden (nicht 
SehriftetelLernden) war gross; alle von den Xónigen empfangen, versuoh- 
ten sich in Versen, mieden Prosa, gaben die Parole aus, fremde 8.3, 
lateinische Prosa in fotinische Verse zu kleiden/ (Potdeki 2.2, die 
Argenis und Novellen, das Weppenbuch des Okolski, die Evangelium usw.) 
Violes ist natürlich verloren gegangen, das meiste wurde erst im 19. 
oer 20.Jabrhundert gedruckt; man fühlté sich förmlich ins Mittel- 


als Arianer vor 1650 begonnen hatte, der einzige in dieser ganzen Perto 


| 


| 

||! 
|! 
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alter versetzt, das den Druck nicht kannte, so ausschliesslich ist 
пап auf Handschriften angewiesen, Manche Fanilie, z.B. die orytyn, 
Katholiken und Arianer, steuerteñ 6 = 7 Dichter bei: die bedeutendsten 


waren Andreas (nachmatles ¿chatekensler und wegen mines loohvorrats 
des iandes verwiesen), der bedeutendste Erotiker der seit, seine Lyrik 
mochte Harino nacheifern, aber seine Leidenschaftlichkeit war echt und 
seine Zoten nicht druckfihiga; abyeniewllarstyn, Arianer , aber Patriot, 
mit von Kugeln durchlöcherten Leib pflegte eine gar seltene Abart, 
Kriogaiyrik: beider Verse wurden in 19.Jahrhunüert auch verwechselt, 
Zochoweki war der einzige unter штеп der seine patriotische und 
religiöse Lyrik, sowie seine epischen Versuche (auch auf 1685 bentiga 
lich)gleichseitig druckte, Epik überwog, historische wie roligiUse 
(eine Reihe von Nassiaden), originale wie übersetzte (Metamorphoses 
des Ovid, zwei der Pharsake бев Такав, ebentatie zwei der Noveletta, 
aus dem Adone ebvenso usas Unter den Originalen besonders bemerkenswert 
des Loop von der Belagerung des Sarienklostera Ceestochowa durch die 
Sehweden 1655, wegen der romantiechen Binkleidung und der hervorrazene 
беп Prauenrollen (zum ersten Male in der Literatur);.Horaz trat turück, 
Haring stand im Yorcergrungd. "ie Literatur war bja; wie ¿as бетеп 
liche Leben ausschliesslich adlig; deg bürgerliche Element stellten 
die beiden Lenberger “quorowicg, Brüder, der jüngere durch seine marte 


PL 


Siebenlyrik, der ältere ws Geschichte Lembergs hochverdient, durch 
D б 


seine Idyllen mit etarker persönlicher Hote, auch die Sohrecken der 
Derennung der Stadt durch Zossken und *efisren groll ausmalend, charake | 
teristisch durch Betonung des “okalkolorits, dl e wäre der Verfasser 
orthodoxer Lemberger mit futhentanen in seiner Sprache. Hei der ер1+ 
schen und lxrischen Fülle der Literatur würde ihre dramatische Armut 
doppelt auffallen,wemn sie des Xonérol eines ständigen Theaters nicht 
hinlinglich erklirtes; 9t.H.lIubonirski, später Kronnarschall, hat sich 
in seiner Varsoheuer Residonz ein Theater eingerichtet und verfasste i 
für seine Bühne Komödien, bekannte stoffe vairend, auch ein Sohäfer= 
drama; die Yorgetyn üborsetzten auch Tragidien des Cornellle und fa» 
eine, 


eH 


Sine andere Charakteristik dieses poetischen Schaffens (neben 
seiner Fülle un seiner Verborgenheit in Handschriften) war seine 
Sprache; wührend die Prosa sich in einem húselichen lateinisch-polni- 
schen Kauderwelsch gefiel, der füleehlich ale "nakaranisch" bezeichnet 
wurde, war die Sprache der Poesie wie dio der Kanzel (Fredigten) meist 
polnisch, Jones "Makaranisieren" förderte nur Gedankenfaulheit.nan - 
20g die fertige lateinische Phrase, den fremden Terminus vor, weil man e | 
sich nicht nach dem polnischen Ausdruck bemühen wollte, woraus nur eine 
Verwirrung der Sprache folgte, die sich namentlich in der Abstrakta 
kundgab. Der Dichter war zur Wahl seines Ausdruckes gezwungen und vere 
zichtete auf die fertigen lateinischen (nur der Satiriker Chr. Opa 
verspottete die Sprachmengerei, die ere selbst übte), der Prediger nahm 


atg || 


Rücksicht auf die Gläubigen, Eine Hauptsache literarischer Produktion 


entfiel ‘ten, doren r das Xirchenjahr 


wander die edle Einfachheit 


el 


1 4 А ar Am A tram 4 ob nes lo lan ¿15 ^45 Ahan art Ado T 4 
schon bei dem Dominikaner Dirkowski, der € icher ouf dio-Jesul- 
damn hênî ¢ 4 a? X ok PT 1 y "Tr 
ten hielt, fiel barokes auf, aber ı 


Gas Gesuchte, Sxaltierte seiner Art 


sich nur das Gesuchte, oie terliche Anekdoten» 


rück, in das Allegorisieren, nur war ihr Stil blumiger und 


a 
ihre Quellen reicher, Der bedeutendste war der Jesuit Hodzianeki der 


viel im Orient herumreiste und polnische und reussische Sklaven £ 


sehen bekam; er trüstete sich mit dem Siege des Katholisiemusj: als 
Sigismund III seine Xegierung antrat, fand er um 7 katghtolische 
Senatoren, wäre ein.oinsigep Protestant, im ыба roger war 


dle Majoritat protostantisch, heute etanten, dieser 
dlaube ware heute ausschliesslich Glaube der Kaufleute, nie sollte es 


Ketzer gegeben haben in den 


Opaleúski usa. 


Stein 
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Ausser Poesie und Predigt sowie Gebetbuch h 
allein vor; die zahire 
lateiniseh, sogar Dichter Kochowski schrieb als Historiograph des 
А einisch, bine 
uenalme machte Twerdowski (9,0.) desse peu. (von 1648 bis 
Alivafrieden) polnisch, weil in Versen qn 


ichen historischen ?erke der Zeit waren alle 


obleski seine "Zlimgkteren" (7 


[^ 
a 
c 


en war, von solcher 
r Ausführung, dase ihn die Ukrainer im 18.Jalırk,.ala 


molle benutzten und übersetzten. Satiren vertrug das 
Publikum nicht mehr (die des Opaleúski kastriete man in 
jedem Anlass Pemphlete und Pasqulllen, 
ie suftraten, Von dem gansen Treiben 
(8.0,) und des Fredro ab: trotzdem 
beide vieles lateinisch schrieben, befleissigte sich ihre Prosa des 
des Artarges" des Lubonila- 


cinsten polnisch, namentlich die "Gespräche | 
über litauüische, politische und e&hische Themen, ragten duré ihre | 
Bedeutsamkeit und Belesenheit, durch die Behandlung WERAIEREREIERE 
ernstester Probleme in würdigster Form hervor: Freunde rangen ihm 
deren Veröffentlichung ab. Keiseliteratur fehlte völlig, Фа einem 
етке wie des kadziwil Jerusalemreise entsprach nichts im ganzen 
17.Jahrh, Dafür entstand jotat eine neue Literatur, die der ане 
keiten, Das 16.Jahrh. kannte sie gar nicht, es var ja nur von Gewissene 
kümpfen in dieser friedfertig stillen Zeit bewegt, das 17.dagegen, 
mit seinen vielen Augenblioken höchster dramatischer Spannung, dt | 
seinem Auf und Ab im Krieg und Frieden, reiste unwillkürlich zu | 
Schriftlicher Fixierung schon für die eigenen Nachkommen, denn von. 
jeder Veröffentlichung war von vornherein abgesehen. Lin: ile y 


enoiren, von höchsten Würde 


ürgse oder breitest 


T 
LOS 


schön übertreibend, &n-*e»$-uné--eenie in Vers und Prosa, 


einer) Dame, lateinisch und mit Vorli 


von 


ünnern u 
olens von 1600, ger 


lere Sapicki, wo vielleicht die ersten 


\ö.Jahrhunderte, Die (1 
belen b te йай 3 ben unter 
DELUGE TO ten das Hoflet еп unter 

Lement keine untergeordnete te es, 
[SE T e 
Stücke 


11080 sieh von den а anten deutsche 


vufführen; sehr beliebt rtechaften, wo die 


itspielenden ihre Rollen ais sy, Türke u.dergl. 


a 


suslosten und sich dann entsprechend kostünlerten und aufführten.) 


[5] 


14e für dle interessantesten waren die Memoiren eine 


t ohne Anfang und Ende), 


бет seine Kriegefahrten n &nemark, Vilno und su den Russen sowie = 


sein spüteres Vogetieren auf dem Lande nit unnechahalicher Laune, 


nieht ohne starke Vebertreibungen, trote seinerlateinischen Sprache 


mengerei, jeden Sittenroman durch die Lebhaftigkeit und Ausführliche 


keit seiner spannenden Sehiiderungen übertraf, Eine Dame vor Hoehadel SU 


lderte in kunstlosen Yersen ihre Künpfe um ihre Scheidung 
Mann, einem Kretin, ihre zweite und dritte the (бет éritie 


an einer "unde ver Wien 1683), wie sie sich alles, wor 
| materielle Opfer erkünpfen konnte, die Tyrannei der Eltern, 


wie sie der lefbénde Vater gegen ihr "Leben, die einzige Erbin an 
einen einzigen Erben eines grossen Vermögens, eben jenes Eretin, vere 
weilen 


iratete, wie sie wührend des Scheidungsprogzesses im 
für die Sitten der Zeit in dieser Sphäre eine Quelle 

& herausgegeben 1934. Diese Lite ratur war ja in erster 
Klassikern, Virgil u.a, bei iwardowski und Potockd | 


eihe yor ronis 


199: 


nonus von kotterdam, zu Thuanus Oven, 


beiönflusst, man | | 
(der für Scherze und Anekdoten neben einem Martial figurierte); Kocha- 
bertroffones Vorbild; dann waren, og die 


nowski galt noch immer als 
Italiener, Tasso, Ariosto, Marino , loredano, Epen,Lyrik und fodonon~ 
tadon; schon tauchten die ersten Franzosen auf, Corneille, Ranne, Da- 
fontaine; Lubomirski kannte Kontalgne und Baeén; heimische sarmatische | 
TÜne drangen von selbst durch, Urwüchsigkeit, Frische, Offenheit, erb- 
heit, ührendlin inelande Frosa die Oberhand gewann, 
überschwennten, Pransosen sogar sohon polnische Sto! 
ten, hielt Polen an der Routine fest. Romane und Nachahmung 
Verse Aetffiopica nit Seerüubern, Entführung usw. 80 ir Lovet del | 
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chotte John 


aller Kometen). 
1% 
er alle Kuriositüte 
johriften allgemeir 
| teste war die des 


EA 


| — spüter als don 


nego gonat unbekannter 


wen dterSklaverei in Gold 


gw vieles sit Recht, die Allmacht der 


der Sejmtagung jen, olens, 


die preussischen Städte, 
aber zitterte x Yas diese wert war, wusste 
in Ausland besser (alle Staaten stant ordine, Polen allein ited 
man tröstete sich mit 


der Nachbarsteaten soi 


ie Eurzsiohtis 


fur Polens denn keiner würde dem anderen 


roh Einverleibung Polens gönnen; noch 


tang der liebe Gott 


| аіует war eine andere, die in Polen selbst а 
erung; gestatte nur bie £u einem gewissen 
trete im letzten Augenblick für 840 


halte Polen zu seiner Erheit 


ein, Anders бао atrioten: der greise Fotocki freute sich, 


dass er sohon iem Fusse im Grabe etünde, er würde den Untergang 


‚eliebten Vaterlandes nicht mehr erleben. Pessimist war er nicht 


des 


allein, die "Statisten" (Politiker) dieser Zeit, die Fredro; Tubonpra= 
ki (whe er in seinen vielgelesenen lateinischen Schriften gb. die 


ER 


Samah em 
vegenve 11 un“ 


itas consitiorum horvorhob, wie beste Absichten ins 
gen); Kochowski, der doch den Glauben an Gottes 
Darmhersigkeit nicht verlieren wollte, trotz seines bitteren Ausruies: | 
sündigen würde, wer Gutes tun wette möchte. “en Laube 


Bestand der Republik verlor nicht der Grosse Kurfürst, der in seinem 
olitischen Testament den Nachfolgern empfahl, ein gutes Zinvernemmen 


mit der Republik gu wahren, die nimmer untergeht, Die landlüufige 


Nachfolger an Einvernehmen mit einer untergehenden Republik zu 
weisen? Einer, der es wissen konnte, versicherte, dass im Original 
nimmer stünde, Welche Lesart nun richtiger ist? 

Während Folens Stellung als Grossmacht bereits liquidiert 

Sub Jb 
war, während es aus einem bjekt zu einen Subjekt der Politik der 
Grossmächte geworden war, eröffnete sich der polnischen Kultur 
Die 

tester Spielraum, Vor allem nach Moskau, 4a Polen hatten seit 1600 
die Russen nur als grosse Kinder in ihrer absoluten Unwissenheit 


als Christen dem Aeusseren nach, nur dadurch von den Tataren untere 


schieden, als Lügner und Heuchler, als Sklaven wie Henker kennen 


gelernt; die beiden Völker standen sich fremd gegenüber, der Russe 


sprach dem Polen Christentum ab; betrat ein Pole oder ein Hund sine 
Kirche, galt sie ihm als gleich entweiht, Das änderte sich nach dem 
polnischen Krieg von 1655. Was vorher nur einige wenige kannten und 
sohätzten, wurde Gemeingut, wenigstens im Kreml; polnische Literatur, 


Kunst ‚Musik, Tracht, Lebensart eroberten sich die Gunst des Hofes und 


der Bojaren, Handwerker und Künstler kenen freiwillig oder kriegsge- 


fangen nech Noskau, So reformierte der Kirchengesang wenigstens den 
theoretischen Unterricht. Dor Wilnoer Akademikef(d,h, Jesuitenschüler) || 
Nik.Dylecki, der in mehrfachen Redaktionen seine "musikalische Gram- 
matik", die er den Hagisterat von Wilno in polnischer Sprache gewid- 
met hatte, im kirchenslawischen, gekürzten Text dem Strogunar (ale 

Regent seiner Kapelle?) zuoignete, er schuf die neue musikalische 

Schule des abendlindischen Gesanges, die viele russische Kompositio» 
nen an der Wende des 17, und 18,Jahrh,hervorrief; er gab Proben pole 


ar e 


nischer Kompositionen, z,B,des Mielozowsld (age) ; 


logie neu und ersetzte die alten Haken durch Liniennoten, In der 
zgarischen Waffenfabrik gab es auf 16 neue Kandidaten 13 Polen, 


J Russen, die alle später orthodox wurden, In Te 


enten und Inven- 


taren war off die Rede von polnischen schlagenden Uhren, solche baute 


Wysooxi im Hof von Kollonns u.a,; es gab polnische Graveure, polnische 
Haler belebten den steifen byzantinischen Stil; neben Uszaka war der 
Pole Wasyl (Paul) Losnanski der bedeutendste religiöse Koler: in welt || 
licher Nalerei taten sioh hervor der "Karmaézyn"(Adliger), Lopenski 
aus Smolenog, den die polnischen Kommissare vergebens zur Rückkehr 
beredeten, wofür ihn aber der Zar besonders belohnte, dez Kamoozyner 


äronski, der den Gemi 


leg deutschen Engels die Köpfe hinzunalte, 
Merzylowski, der Lendscheften und Fresken in den Gemüchern der Prim 
sessinnen (floh schliesslich aus Moskau), die alle Schüler heranbil~ 
deten, Dauernder war der Einfluss polnischer Belletristik; erzühlende 
Literatur war Russen bis auf weniges fremd; jetzt übersetzten Ukrainer ||| 
aus dem Polnischen die meisten Volksbücher (7 Weisen usw, | und durch 
diese Vermittlung kamen sie nach Moskau und wanderten in zahlreichen 
Abscnrifien bis nach Sibirien; die Uebersetzungen waren wörtlich und 
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rhaft, andere lasen die polnischen Originale selbst 2.3, Fürst 
Golioyn und seine Gönnerin, die Zarentoohter Sophie, Die polnische 
veltohronik des Brelski, die litauische des Strykkowski u,a, wurden 
à ethische | 
russisches Gut, man übersetzte Sogar wasedseke Schriften der Jesuiten 
Z.B. des Drexetius, die Polen übersetzt hatte; russische Texte erhiel-| 


ton aus dew fehlenden Anfang oder Schluss polnische Texte, Auch die 


polnischen Kräuterbücher u,a,wurde übersetzt, Simon von Pośøk, Hof 


dichter des Zaren Alexey goss den Psalter in syllabische Verse (6,04) 


am, um aus Moskau den polnischen Psalter des Kochanowski zu verdrängen. 


Die Hochflut dieses polnischen Einflusses fiel in die Jahre 1668 ~ 169¢|| 


9ie hat bis heute Spuren im Russischen hinterlassen, Xulturwerke aller | 


Art (Bauten, Gewerbe usw,). die früher noch zahlreicher waren 


manche dieser Polonismen hat der Pole vergessen, der 


den 5 Finfluss machte 4 Peter der Grosse ein Ende, als er 
über die Köpfe der Polen hinweg, direkte Verbindungen mit Venedig und 
Lom, і unc T 
da um Spend war der Einfluss auf die Wale 
1680505 und die nähere Holdau, beide dor, die einst im schwanken- 
den Lehnsverhültnis gu Polen gestanden hatten, wo polnische Abenteurer 
auf anbrechen, Seber gen tt iungen haben 
Sigh i апа mancher 
ile (4 100 840%) rre 
iin, iem Sobieski ein polnisches Epos, die Geschichte seiner 
Helmet, wid shme er Zeit; der Se von Suczeaw 


va Dositej dichtete nach dem Muster des Kochanowski einen rucünischen 
"eeltor,; die verfehiten Moldeuer Züge des Sobieski wiesen die Rumünen 
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418 Aggicllat ie den polnischen Adel auf dag 


Nivesu des ukrainischen herunter, So hat Daniel Bratkowsil, oin Ukrele 


ukroinisohen Sympathien unter den He 011 bilsete, 
eine Sammlung von Qelegenheitsgediohten aller Art und gut polnisch 


sit @inselnen Ukraini 


en verfasste, aber man morkt dooh deutlioh das 
tiefere Bildungsniveau, dessen Sprecher өт war, die grössere Derbhelt,? 
den geringen Kunstsinn, Die konfessionellen "irren klürten sich jetst 


Dam yr, 


on dadruch, dass die schismetische Hauptmasse links d 
Kiew Polen an Russland vorlor, wührend die Union sobliesslioh 


Qoah an Boden re ann, die letzten eohissatisohen Bischöfe traten zur 


ebenso der gesamte Vetfkannorden auf russischen Boden, 


Jetzt erwies sich die Vielseitigkeit und Beharrlichkeit des polnischen ` 


Kultureinflusses, denn die Zöglinge des Kiewer Kollegiums, mochten sie 


zu nooh 80 


nischer 


von Polen; hof Baranowioz, 


elehrte Galatowski, Give (ursprünglich ein Deutscher, Histo- 
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riograph)u.a., Verfas 


vieles polemische, namentlich 


ihre Naivitat 


Predigten in 


zum Schutse der Gthodoxie gegen Angriffe der Jes 
polnischen barokken Geschmack, aszetisches, So bedeutete den kultur- 
armen Ukrainern oder gar den unkulturellen Russen namhaften Kulture 
gewinn, was für “olen Rück- und Niedergang warj/ deeh/Wer ces nur in 
der Literatur deutlich sichtbar, während in den sohöngken Künsten eel 


selbst, die ja Polen ausser in den Zünften wenig pflegten und nichts 


schöpferisches, originales aufbrachten, die itelienisohen und deutschen || 


Einflüsse sich kreuzteng Architektur und Malerei wiesen erstere auf, 
den Italiener Del Bere brachte eing Звріеўа nach Wilno, litauische 
Kirehen und Paläste zierten seine religiösen und historischen Gemälde, 
Sobieski berief aus Neapel den Martin Altomonte, der seine Familie 


und seine Türkenkrieg auch in rieseigen Dimensionen malte, den Tier 


neler Ferdinand van Kessel u,a., beschäftige sie und erwarb ihnen des 
, richtete sogar eine Malerschule in seiner Sommerresidens 
in Wilanog ein, die wohl nicht recht gedieh, aber sein Aufenthalt in 
“ersohau und Wilanon war stets топ-веаве kurzer Dauer, ов 20g ihn, wie 
einen echten Edelmann auf sein Landgut nach Lemberg, wohin er auch 
italienische grengen entbot, Spassmacher nicht Künstler und Fremde 
Wunderten sich, dass ein König und seine Grossen an derlei Geschmok 
finden konnten, Bildhauerei kam unter Sobieski wieder etwas mehr auf, 


aber der barokke Stil mit seinen Veberschwenglichkeiten und geringen 
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айй, in der sie ihre) 
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Sejm Vorschriften zu 


ler Sejm in-Verruf_stiegen, Den neuen 


des vorigen, worauf die Landboten per 


taiora den neuen Marschall oder die Sekretiire wählten und 2 Handkust 


‘Gnigs zugelassen wurden, worauf sie zu ihrer ersten itzung 


úbergings Jetzt konnte der @jm, noch ehe er konstituiert war, d.h. | 


noch ehe er rechtlich existierte, durch den Finspruch ein 


ngt werden. Die schärfste Kritik en diesen gestzlichen 


nahm der ungesetzliohe vor; denn zu den Kontt 
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Protestanteh, der feilich Annahme des Katholisis 


dies sum Entsetzen alier 
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der ¿pitze der Armee, 


nahnen/ des Sobieski, der sich ihrer nicht erwe 


blieb alles beim Alten d.h. dio Steuer politik be 
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schatzkanzler an zum letsten Steuerrevi 


nachdem der 
зп mit Geschenken 


баз auch einmal geaprengt wurde, war 
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Meeenne und ihrer Kanzlei, die sich adlige Allüren anmassten, 


Abzeichen seiner rürde war; sonst im Lande die Grogstarosten, 


se 
grosse Hachtbefugnisse besassen, während Wojwoden und Xastellane het 


entweder kein Amt austibten oder ihre Funktionen zeitlioh oder 


Alten. Der Nation wurden heroische Prüfungen 


en, d.h, in den 
des Adels entschied die 


netsten 


amen seines Sohnes 


igsnieosreki aus Dank 


aus einem Armen ein Reich 
ein Glück für Pol 
i Schwäche, schon nach eini- 
anzösiche Kandidat nur Anweisungen 
mas verspraoh und 


ebenslángliohkeit der £rongúter, die Unabseitsbarkeit der Hetmane 


mischen Hetmane sabotierten de 
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ELEMENTE 


kin Kulturunikum, das wegen seiner tragischen Folgen jogisoh 


ensutete, obwohl alles, was 20 ihm gehörte, König опа Parteien, Heer 


und Gericht, Verwaltung und Finanzen, Stände und fschwuchs, Literatur 


und Sprache, nur als Parodien darauf zu werten wären. Der eine der 


Gewaltnatur, jeden Augenblick be- 


beiden Sachsen war eine anc 


em er es gegen aller Willen in das 


d 


achibigste Abenteuer hineingerissen hatte; der andere, fromme; senst 


nur Mentelsack, der ein und àiegelbe Oper dreissigmal hintereinander 


hören konnte, eus den Fenstern seines Pelastes Hunde abschoss, seine 
Narren kniff und an seinen Günstling die Frage stellte: Brühl, habe id 
Geld? "Ја, Hajestät", welche Antwort Sachsen und Polen teuer zu stehen 


kam, Politische Anarchie und ketholische Verdummung sohlenen cen ganze 


bisherigen Kulturerwerb in Frage zu stellen und es war das Verdienst 


CTAA 


der durch diesen Kulturerwerb geadelten Rasse, dass sie sich mit eige” 
D d 
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ner Kraft aus dem Chaos hersuszuarbeiten vermochte., Diese eigene Kraft’ 


te brachte gu- 


erstend aus einer glanzvollen tradition; die verschütte 


NUES Es Р A E i ; or 
ter und verständiger Wille wieder ans Tageslicht und sie liess herein | 
sich die Geschicht¢ | 


brechenden Sturm überdauern; in diese Formel lässt 


des 18.Jahrh, pressen; nur dauerte es allzulange, bis der Widerstand | | 


der allerniichsten Vergangenheit, die sich dem Reformwerk entgegenstel! 


te gebrochen war, Die damaligen Staaten sgtützten sich nur auf ihre 


stehenden Heere, da Polen kein (nennenswertes) hatte, durfie ев auch 


keine Politik treiben, war nur Figur euf den Schachbrett für andere, 


: 2 > { ; | 
Wohl gab es ein stehendes Heer, Sber lücherlioh gering an “ah (gemes '! 


Bewaffnung und noch Löche 


sen pn denen der Nachbarn) bei lücherlioher 


licherer Vebung, unter Feldherrn (2o01ej)/oder Verräter (Sienienski) | | 
im besten Falle Küster, nicht Soldaten waren. Der sogenannte stunne | 
fi 


1101.04 


annahm, stellte seine Zahl fest: für 
12000 Gemeine, für das litauische 2300 Pferde und 3800 Gemeine,d.i, 
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ооо Mann nach dem Et 


Hertmans mit евепдепы тетп опа eine 


Anzahl Offiziere (zwei Dragoner und vier Ka 
suf die Kosten der Gemeinen gingen, Die Scheidung in netionele und 
fremde ‚Partie war beibehalten, nur letztere stellte ein modernes 
Heer dar, hatte Gewehre und Bajonette, die Offiziere mit den Spon 
tons, einheitlichere Uniform, deutsches Kommando und Reglement; de 
die Kompagnien voll bezahlt wurden, aber nur zur Hälfte bestanden, 
zogen Oberste und Kapitüne die Löhnungen für sich ein und ihr Posten 
war einträglich, musste daher gekauft werden, Die nationale Partie 
war die alte Kavallerie cit ihrer vorsintflutliohen Bewaffnung; da 


diente der Adlige als towarzhj (Geführte) im Range eines Offisiers 


mit einem Gemeinen; wenn er selbst nicht bei der Pahne stehen wollte, | 


stellte er zwei Gemeine hh, Gehalt bekam er nur bei der Fahne, sonst 


zog das Geld der"Statthelter" (der eigentliche Regimentsführer) für 
sich ein, in dessen Interesse es deher leg, möglichst wenig Offiziere 
bei der Fahne zu haben, Vebungen gab es nicht, der Offizier sass 
Jehrleng in Warschau, seine Fahne garnisonierte in Reussen, Ihr 
Eriegewert war null, sie verkrochen sich vor ein paar Kosakenräubern, 
dafür figurierten sie phinominal bei Begrübnissen und Paraden, 
Jedermann wusste, dass eine Aufrüstung Polens, wenn es 


sich behaupten wollte unumgänglich war und auf dieses Thema wurde 


immer wieder deklemiert; im Ernst dachte nieman! daran, Der Adel nicht, 


Weil ein grüsseres Heer Steuern erfordert und dafür eine Retoxation, 


2,3, der Krongüter vorzunehmen war, von der man die Quart fürs Heer 
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zu bezahlen hatte, aber der Grosshetman gehlte els Quart von seine: 


Veracheuer Starostei Soo Gulden, statt der gebührenden lo ооо, Der 


tag von 1717, der ohne Debatte das Diktat Peter des Grossen, annel 
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Sicherheit. Es gab kein Heer, aber militärische titel waren sehr be- 


aber General nannte man 


gehrt, die frende Partie war wenig ges 
sich gern, ebenso Oberster der nationalen Partie, obwohl diese keine 
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stattliche Arn 


August II, um durch sein süchsisches Heer den Adel durch allerlei 


ruck sich und seinen Plänen (Erbfolge absolute Monarchie) will- 


führxig zu machen; zum letzten ler Adel zu einer ba~ 


lie Tarnogroder Konfideration 


triotischen Gegenak! 
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da griff Peter der Grosse ein 


und versóhnte Adel und König, der sich Lohten musste, keine 


Sachsen im Iande zu halten, Im Tribunal (oberster Gerichtshof/im 


ejm) war wie jeder Bote jeder Deputierte käuflich; det 


‚zungen 


von kurzer Dauer, die 


ausgefüllt mit Begrüssungen u,dergl., 
Prozesswut gang ausserordentlich, daher zogen sich die Prozesse 
jahrelang hin aun Nutzen der "^etroneh" (Advokaten), Das Amt des 


Schatgkanglers wer so anrüchig, desssich kein anstündiger darum 


bewerben mochte, notorische Diebe verwalteten es jahrelang, dabei 


gab es für die polnische Mü stets Reduktionen, die dem Adel 


Millionen Syhaden zufügten; leich wurde das Land von den Juden 
âle des Pooiej, wie Büchsischen und namentlich preussischen Ming 


Bsentierte ein 


riubern sit falschen Gelde überschwemmt, Stände те 


einziger, der Adel, der alle Macht im Staate darstellte, nur hatte er 


nichts zu sagen, musste gehorchen, entweder den Russen, die ihm 


drängten, oder den Mag- 


gegen seinen “illen August 


naten! die Rivalitüt zwischen der Familie (den frisch aufgekommenen) 


Gv 


Czartowski, de Heiraten immens reich machten, die Reforemen beabsich-| 


H 


tigten, auch mit fremder (russioher) Hilfe,und der Potooki, die an- 
geblich "nationale" Partie füllte die innere Geschichte des Süohsie- 
echen Polen, Hatten im 17,Jahrh.Megnaten die polnische Krone fremden 
Fürstlichkeiten angeboten, so köderten jetzt diese die lagnaten 
(Sienianski, otocki uses) mit der Aussicht auf die Krone, Der Hoch 
mat der Magnaten artete paychopathisch aus: Der Wojwode schrieb sich 


"von Gottes Gnaden", erteilte Audienzen von einem ronseseel usdergl 


er Adel musste durch hingebenden Diensteifer und niedrige Schmeiche~ 


lei seine Tyrannen in guter Lauhe erhalten, denn er hing materiell 


gang von ihm ab, erwartete als Lohn vorteil 


achten, oder gar 
Dörfer oder Vorwerke. Magnaten konnten unbequeme Adlige tot machen, 


liessen durch ihre Klienten seinen Adel anfechten, oder sonstwie ver- 


Wojwode von Wilno, ein einfacher Tor, war unend- 


gescheiten Gartowbki wurden es nie wegen ihrer Zugeknöpftheit und 


keit. Für die Erniedrigung vor dem Grossen rüohte sich 


der Adel durch gleichen chmut gegen Niedere, gegen Bürger, Bauern, 


Juden; sein Bildungegang war der gleiche geblieben, nur hatte er jedes 


t 


fi ^» 


Buch verbannt, ausser Gebetbuch und Kalender, Jagden,Gelage, Prozesse 
und "politisches" Leben füllten die Zeit aus, er brauchte nie zu Hause 
zu sein, reiste von einer Tagung zur anderen, Einem Unfug war endlich 
gesteuert: die Eigenmacht, die sich die kleinen Tagungen die Sejmiki 
gegenüber dem Sejm angemasst hatten, wurde aufgehoben, an deh Sejmiki 
nahmen nämlich auch die besitzlosen Adligen teil, die einfach als 
Stimmvieh auf Kosten der Magneten assen, tranken und skandalierten, 
der Adel war der verkörperte Pasifismus und darum söhnte er sich mit 
den Sachsen aus, Gio ihm è nach den zwei ersten unruhigen Dezennien, 


wo Schweden, Russen, Sachsen des Land aussogen ‚die herrliche goldene 


r mit der Seite bis zur Bewusslosigkeit soff, die | 


Yriedenszeit von 1720-1765 verschafften mit dem einzigen laehlspruch: 
Unter den Sachsen iss, trink und lass den Bauch dir wachsen, Der klei- | 
nere Adel hatte die Reisen, die ihn einst an Europa benden, aufsügeben, 
wusste nichts mehr von der Welt, hielt sein adliges Kleinod hoch in 
Ehren, lebte patriarchalisch der Tradition gemäss, war fromm und pa- | 


triotisch, mur war sein Patriotismus auf goldene Freiheit und absolute ' 


Ruhe abgestimmt, hasste oder verachtete den Fremden, verlor jede Be- | 
" H 

| 

| 

| 


rihrung mit Politik, in augenblieklicher Naivität sie mit dem Kate- 


| 
| 


Chismus und dem Eigennutz seiner “agnatenpartie verwochseind. 


IN! 


1 
! 


Reihe furchtbarer Jahre liess im die Segnung der Friedenszeit 
euskosten; es gab zwar nicht mehr die Reichtiimer des 17.Jahrh. (vor 
1648) die Bevölkerung war spürlicher, die Anbauflüche geringer go- 
wbrden, Die Zahl der nach Denzig verschifften Lasten sank weit unter 
die früheren, aber da man keine Steuern zahlte, alles einheimische 
8poftbillig war, und einfacher europäischer Luxus zu den einfachen, 
hólgzernen Adelshöfen nicht passte, so konnte der Adel sehr gut leben, || 


Nicht do der Bürger, der im materiellen und moralischen 


Elend versank, Schweden und Russen zerstörten jetzt, was vorher noch 
unbeschädigt geblieben war, 2.B« Lemberg von Grund auf. Nach diesen 


РА 


Feinden war dí es die Pest, die топ 1709 bis 1712 witete (es werden 


kollossale Zahlen ihrer Opfer genannt) und Feuersbriinste, die die 
grossen Städte heimsuchten (Posen und namentlich Wilno, dasg unglaub» || 
lich darunter litt) aber Ausländer und Juden ruinierten sie viel 
@riindlicher. Der einst deutsche Bürger war frommer und patriotischer 
‘ole geworden, nur hatte er £u polnischen deutsche Untugenden dazu 
gelernt; Energie, Solidität, Sparsinn waren dahin, er verwahrloste, 
wer gu einem höheren Handwerk unbrauchbar, sogar angesehene Bürger 
nalten ein Kreuz statt ihres Namens, grenzenlos wie seine Unwissen- 
heit, war seine Trunksucht, Eine grössere Stadt wie 2.38, Tarnow wurde 
1704 und 1706 von Sachsen, 1706 & 1707 von Russen, 1709 von Schweden, | 
1710 von Russen heimgesucht, d.h, jedesmal zu hohen Kontributionen 
verurteilt, die Stadt konnte 1757 die Kopfsteuer von 1500 Gulden nicht 


zahlen, sie war ruiniert, heruntergekommen, verwüstet, in der ganzen 


tadt gibt es nur ein paar miserable "irte, keine christlichen Kauf- 
leute, Nooh schlimmer ale diese Feinde hausten die königlichen Sta- 


roste,; die el gegen alle städtischen Privilegien, Z.B, die Propinatior 


(den Ausschank,.die Spirituosen an sich rissen)die Bürger bei Strafe 
zwangen ihr Gesöff zu saufen, Juden auf ihren eigenen Grundstücken 


(die der städtischen Verwaltung), die daduroh entzogen wurden) am 


flaster verschwand unter m 


Sohismatiker waren, war es löblich, sie von allen Aemtern, sogar in 


den Zünften, auszuschliessen, aber durch die Union waren sie katho- 


^» 


isoh und ten gebieterisch das Zugelessenwerden zur Hülfte in 


c 


allen Aentern und Zunften und zo den 2oten zu dem Sejm (des in dem 
nobilitierten Lemberg), Die Streitigkeiten begannen hier 1751 und 


zogen sich bei der her gen Weigerung des Lemberger Rates bis 


1752 hin, wo endlich das köniskiche Binaldekret, den Reussen volle 


Gleishberechtigung zusprach. Neue 


polen, angelegt, die Zigentümer versprachen deutschen Kolonisten, den 


so war es ebgesehen, das Blaue vom Himnelz.B, Raozynski in 
seinem neugegründten Szamogin, 1750, der da sogar eine Druckerei 
einzurichten versprach. Der Erfolg blieb aus, denn im Jahre 1772 


»ählte Szamoein kaum 312 Finwohner, 


d Und noch viel sohlimmer erging es den Bauern, denen der 


lenseits der Grenzen es nicht besser war, N 


d 


magere Trost, dass auch j 
nicht genigto? senschenwirdiges Antlitz verloren sie unter den Druck; 
Kinder liefen ganz nackt umher, Schulen gab es in keinem Dorf (denn 


für Leibeigene), die Leibeigenen konnien auch ein 


he 
‚олу 


S 
5 
@ 
HM 
м 
E 
© 


wogu ein 
вем verkauft und verteusoht werden, 'sychopaten sahossen alte Weiber 


von Bäumen herab, oder legten sich Harem von Dorfsohónen an, tief e 
senkte sich 406 Misstrauen und der Hass des Bauern gegen seinen 
Peiniger ein, schon im 17,dahrh. hiess es, solange die Welt besteht, 


wird der Bauer nie dem Adligen gewogen bleiben. Ausnahmen hingen von 


| 
| 
| 
| 
И 


e 


dem guten Willen des Besitzers ab, die namentlich auf kleinen Gütern 
oft durch Jahrhunderte alte Tradition mit der Scholle und den Bauern 


verbunden waren, ks gab ja verschiedene Stufen von Bauern, über die 


sah das Vieh, die Hütten bereits besser sus; Bauern hatten Stiefel, 
Weiber trugen Farbiges; am günstigsten war die Lag in den Bergen, 


wo Juden keinen Zutritt hatten, wo sich uraltes Leben, 2.3, uralte 
(gotische?) Muster in Spangen, Stickerein und Sohnitzereien, in der 
Bauart der Hütten, in der Sprache erhielten, freilich waren Bauern 


schen 
€ 


und Räuber bei der Nähe der Grenze oft eins, Aber die Zahl der Be- 


" 


es fehlte ein Drittel von der des 17. 


völkerung war 


Jehrh,, die Einwohnerzahl erreichte nur ein Drittel von der frsanzó- 


а 


sischen auf gleichen Fliichenraum. Polen gal als menschenleeres Land, 


snehmefällen sank sie unter 3500, ja 


Die Produktion schwankte, in 
unter 5000 Schifflasten in Danzig, während sie ófters 40 = 50 000 
betrug; es gab keine Getreideausfuhr (und Produktion), im fruchtba- 
sten Süden, weil die Tetaren die Flussmündungen verlegten; es wurd 
auf der Steppe hauptsächlich Vieh gesüchtet, Litauen hatte wenig 
fruchtbaren Boden, keine enge Verbindung mit dem Meer und verermte 
völlig; sein Adel stand materiell und kulturell unter dem polnischen, 
fühlte sich von Magnaten (Czartowski und Radziwil)noch viel sbhüngi- 
ger, "Mit jüdischen Krallen sohindete der Herr den Bauern", Juden 
Selbst waren seit 1648 verarak, es gab für ihre Fruchtbarkeit (sie 
Mögen schon damals an eine Million herangereicht haben) keine Abwan- 
derung nach dem hermetisch verschlossenen Russland und nach dem 
Eldorado jenseits des Dnepr, Infolge der Verarmung sank auch ihre 
Kultur, Druckereien gingen alle ein, ebenso der einstige kif der 


a a 


polnischen dafür erhielten sich alle Märchen, namentlich 


3 


rauf, suchten Zuflucht bei t, 1755 gestanden auf Torturen 
uden ihre angebliche i: d urden be igt, weil eie sich 
n liessen, elf wurden lebendi eschunden, Aber schon 1760 in 
ojslaw helf auch aufe nichts mehr, vier, sich taufen liessen 
wurden geköpft, « re gevierte . Zu Ende dieser Periode tauchte der 
inyrneer Jude Josef (d,h,Vestler), der Antitalmudist, zum 


Christentum neigte (liess sich euch in Farsohau taufen) durch Sichere 


nelto er um 


seines Auftretens, durho Wunder und 


una 


schärfste 


А 0 


Stände gab es im 17.Jahrh, drei: Kúnig,Senat,Adel; im 16, 


waren es: Kónig,Sonat A Hetman, der auf den Wehlplatz (ola bei areeh | 


V 
MI 


schau) nicht erscheinen durfte, weil man sein Heer fürohtete, Der 


+ 4 


König hatte ein einziges Privileg zu wahren gewusst, cas Recht der 


Verleihungen -und-das Verleihen: der Starosteien, er benutzte dies zur 
Bestechung der Magnaten für geleistete acer zu leistende Dienste 


manchmal arg trog), derum wollte man ihm auch 


[4] 


(obwohl, seine 


dieses Hecht wegnehmen, was er jedoch Sp verhindern wusste, Jin Hofle- 


sen nicht, weil sie im Auslande resi- Wi 
Wschowa d 
uf ein paar Tage nach REXSSARN 


ben gab es auch unter den Sachs 


dierten; August III kam jedes mal a 


(Fraustadt) zur Abhaltung eines Seratur consuttum, freilich musste or 
© 2 | 


Dresden weg- 


5 Jahre lang in Warschau hocken, els ihm Friedrich dee II 


„ 


nahm, Er und seine erzfrommen Habsburger blieben polnischer Art 


völlig frend; er dachte vergebens an eine Erbfolge in olen, й 


| 
| 
\ 
| 
| 
| 
| 
| 


stens an Kurland für seinen $ ohn Karl (bekannt wegen seiner morgan- 
tischen Ehe mit der : und zeistreiohen Franziska Krasziynski ) 
dem die Ku sen. Er vernachlässigte olen ganz во 
dass gi zu ` Herberge für deateehe ruse 
sische und preussische Armeen wurde; die Fremden hausten wie 
im Lende, trieben Vieh und Menschen weg usw, Der Jujtheraner war nach 
dem Versprechen seines Vaters an den Papst in seiner Jesuit enumgebung 


erst t iann öffentlich 1714 ketholisoh geworden; zum 
König wählten ihn auf russischen Befehl 3000 Polen mit einer Anzahl 

n 6 yy " i 4 Yan Тлилїт a 
von ( (Dubos ski7, | iodsaynsk 10010001 usas) in Kagmin?, bei 


jarschau gegenüber der legalen Fahl eie einstigen Schwedenschützlings 


E a an dE 


Leszeiiäynski, den Dzikower Konftrderation der Potooki 


gegen die Russen (Belagerung Dengigs, wohin 


Münnich) durchzusetzen vermoohte, Von 1690-1760 ist nur die 


lagung von 1726 normal verlaufen, unter den Sachsen sind dreissig Ta- 
gungen gesprengt, d.h, jeder Versuch auch der geringsten Reform unschid 


Pandan begann ein neuer inwanderer, 


lifizierte Handwerker eller Art, Aemte of Apoltheker7, Hauslehrer bei 


Magnatensihnen u.a, Die Geistlichkeit protestierte vergebens gegen die 


Einwanderung von Protestanten, bevorzugte die von Katholiken der Bam- 


berger Bauern; wohl wanderten einzelne des Glaubens wegen nach 


land zurück; durch Zuzug der Deutschen hat sich Z.B, das in Posen im 


17, Jahrh, nahezu verschwundene deutsche Element verstärkt; von ihnen А 


lernte man den Anbau der Kartoffeln, gegen den man sich lange strüubte, | 


Die Deutschen polonisierten sich rasch, woggegen durch sie kein Pole 


deutsch wurde, Un die Einkünfte zu mehren, versuchten Magnaten auf 


ihren Gütern oder Städten Industrien zu pflegen, zur Einrichtung von 


Hittenwerken usw, mussten sie Düstsche heroinrufen, An den Deutschen 


quae d Hie 


Deutsch“ || 


uwemeneen war día ah arde d 3 es Y 
genessen war die Zahl anderer Einwanderer unbedeute эн Armenier beauf. 


tragten 
Orient 


der anufaktu 


aan 5 ar 
das Apewmi le 
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Sond apd + 
inivität 


duran 


Intoleranz, 


Zum ¿ den ( n 
um & Men, denn denen stets 
e 
10601 amus ring Я 1<1 d 
x snus g ed € gegen 8216 


inemark , Holl 


ründen diesen Aktionen ай, In Polen war 


„dank mals ei 4233.4 
nieht mehr zu finden, in 


viner zahlreicher, nur konnten auch sie nic) en den von der 


e 
ein Recht nach dem andern en 


aus allen 


serstörter Kirchen oder 


ohulen streng verboten, em 


ler Auswanderung £ 


zwischen Uebertritt zum 


5.D., dass der grosspolnische 


gelmann Unfug w 


EA) e 


cr by e nm 4 nm $ oi 

genührten Fanatismus susrichten, Den Protestanten wurde 
ei E eege: € o 
tgogen, sie aus Reichstag und Tribunal, 


ientern ausgeschlossen, ¿de fonts 


zelassen, Fink 


Notizen in seinem Taschenbuch aus einem frenzüst 


schen Text auf die Anzeige eines miserablen GeschSpges sum qualvollen 


Tode verurteilt wurde (er floh rechtseitig und durfte erst nach viele 


Jahren surtickkehren;) die Sorbonne verurteilte das Urteil, der Pap 


at 


war wegen dieser Einmischung des Tribunals in religiUses ungehal ten: 


Aber das entsetztlichste war das Blutgericht über den Thorner Hagi- 
strat, wo am 7.Dezember 1724 neuB, und der Bürgermeister Вбвпег 
trotz des Protestes des püpstlichen Legaten, hingerichtet wurden, 


weil sie einen Tumult des Thorner PUbels gegen Jesuiten nicht verhin 


dert hatten; Polens Ansehen erhielt den Todesstoss in der ganzen 
givilisierten Welt, Bigotterie überflutsete das Land, Adel wie Bür 


Fasten, Messe hören, Ksetelungen (noch raten Geiselbrüder öffentlich 
am Karfreitag auf) Rosenkränge (sum Abzählen der Gebete); Frosensione 


überflüssige Feiertage, Filgerzüge zu m 


rgey: 


weltliche we 


б 
et 
E: 
ES 
> 
= 
з 

- 
a 
pes 
e 


ki den i 


¿eceyúski 


eine Umdichtung in 25 000 


und Heuer 


T 
estanente. was 
testanente, was 


voll! 


> 
ps 
e 
A5 
o 


verschiedene 


war ausgeso 


der Phantasi 


Joseph oder Legenden) in 
sr 


еге 


der kleinere und mit 


'rabel 


alles dies 
Nacheelt der Grosofef 
Einnahmen ! 


seiner reichen 


mete 1760 sein 


echte, prossische Romane der 
einen und 


hlossen, 


dti mit d 


tische 


endar der 


te betount тш 
schuf und sie seinen Volke ver 


prozesse; 


ne 


DA 


d 
ha 
iteratur 


enebaschen 


Versen von Font 
Jesuit 


denselben, 


Versen nur nach 
wie 
gab keinen ranis; | 
Talentlosigkeit led. | 
Fira ten Jablonowski sohrieben A 


Aüel Btiaher 


iteratur, ep 


em Rang. Die 


er Tocher, der 


sie dich 


rasglerte 


las 
uus 


rgleichen, i 

überarbeiteten 
elemach, 

Unig 


ainee 


Kusimeki 1769 in So 


Franzosen una 


stern, 


OUG 


gerodezu die 
ampiren ,Zanb 
war exenplarisoh 
chon die 
orden. Wer 
ansösischen, 
Bücher zu vere 


bestehen, fi 


5 pog» 


a 


oesie unendlich die 


in von 


Frankreich, 
Alten 


Geschichte des 


versen 


000 


in Versen um; freies Spiel 


Gen 


die 


tet hitte, freilich hielt 


teten 
gedruckton Text. Dae 


pisoden Lë, De vom 


Pest mied, huldigten 


дава man sich unter ihnen Kaun ADMI 


VDE 


oder ric 


noist nur von 


Europas 


htigor unpoet 
Krone Józef Andre) 
5rot und 


ische gefi 
Zazuski, der trotz 


d ek 
ape sion n 
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8 rot! 
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6 war ein Kulturwerk ersten Ranges? ,des eine Unmenge von Bücher 


ohne ihn würde die 


dem sicheren Unterg 


alte Literatur die schlimmsten unerset gbarsten Biicken 
er allein het dafür mehr geten,als alle polnischen Sammler vor und Ь 


nech ihm zusammen, Seine ganze polnische Bibliothek hatte er im Kopfe 


'Bglioher, 


und machte sich sel 


у 


| 
| 
dass er aus dem Gedächtnis seine Bücher und ihren inhalt nannte, ni | 
und beschrieb -in Versen- die noch heute manchen Bibliographen | 
| 
manchen Anhalt gewähren. Die Schicksale seiner Bibliothek waren tra- 
gisch, Wie die Polens; Katharina raubte sie für Petersburg, wo sie m 
den Grundstock der Keis,Off.Bibliothek bildeten; , 1921 verpflichte- 


ten sich die Sowjets im Frieden von Riga, sie hersuszugeben, was nach 


langem Hine und Herstreiten endlich zustandekam. Freilich hatte die 

Zaluskasche Bibliothek unterdessen viel Sohaden gelitten, Zeluski hat 
den Inhalt und Verfasser jeder Handschrift ermittelt und die Selten- 
heit mit Sternen und Kreuzen angezeigt. Zum Prüfekten seiner Biblio- 


thek machte er einen deutschen Protestenten Daniel Jühnisch,der 


später Katholik Janocki wurde, der nicht nur lateinisch ausgewählte |, 


Drucke und Handschriften der Bibliothek beschrieb, sondern auch biblic 


graphische Berichte in deutscher Sprache druckte, die bewiesen, Wie» 


viel privatim geschaffen und wie wenig gedruckt wurde; Bibliographie e 


egten gleichzeitig Zukarski und einer der vielen Jablonowski, Er 


diohtete selbst viel, wie die anderen ohne Geschmack und Talent, pro | 
| 


digte polnisoh, französisch ‚deuts sch, für die wichtigsten Druckwerke 
| 


der Saohsengeit gab er die Initiative oder sogar Mittel. Sonst schrie- 
ben meist Mönche, meist aszetisches; auch viele Damen, die Pt Fürstin 
Redziwil diehtete für ihr Heustheater alles mögliche; das meiste 

Telen offenbarte eine kbeinadlige, die Drugbacka, die in ihren Epen ү 


und Beschreibungen (der Jahreszeiten) des 17.Jehrh, nachahnte, lan 


von 
von 


eilte nicht zum Druck, da niemand Bücher las, vieles namentlich 


ist 


liener sich meldte; 


+ т y " 4n 4 " ahtan Beans ч 

ver] зка in ihnen herrschten Franzosen 
y ae $ "dl 
UL y 5 SA UL 
rsetzt v P 


e zivile nter fame hnes zwei (nis 
storisohe) Tragdäien und zwei (hebst ) her 
€ egeben, reng n französ h pseudoklass hen R ( 

4 21. 4+ D y D А " E + ^m 

inheiven NEW.) 1 1 reiner opracne 4 On ml KUNA 6T ¿1060 

k, Dies brachte cine ne ) n liter maert, das 
sonst ine unendl thwiichere Fortsetzu les 1 
te; der Druck selbst wies nur f 

pier, abgent en, falsche o waren die treri 


aus einer Unzahl v 
die alte Devotion 
B,Chmielowski "Neu 


tieren, Pflanzen, 


teratur in lateinis 


Gesetze (folanuma 


zu Deutsche Vorbilc 


gaben, Ein wichtig 


ter & 


rief, aber die Öffentliche Leinung 


geworden, dass niemand 


einzige ausführlio 


heute ungedruckt, 


ein satirisches Sch 


heraus) und zu wenig d 


‚eig fehlte völlig; die 


16, und 17. Jahrh, geblieben, Zwei grössere Werke 


Kel inher 
цё lichen 


‘arbeitet (nur kehrte es 20 sehr 


on Quell 


antismus/t 


Menschen, 


Athen" eine 


ursten Quellen, Lie 


legum, durch Pieren herausgegebene) und 


iie den 2400085 u.G.herauge 


er, im 16,und 17,Jahrhundert, viel mit bestem Ir 


Satire, nach der doch alles 


ves satirischem au 


atire ist nur handschriftlich vorhanden, bis 


shere 


h5ohst interessant(; als 


hrifichen ("Skrupel ohne Skrupel") d.h, Bedenkli- 


A 
а 


ches, дав als unbeñenklich galt, wagte, &nonxm und sich sel 


li teohuldi iplare auf, 
Yen 
so böses Bl ische und polnische 


в Abschas rung 


k a warecah i ager rem TT d dra 4 Oe as 2 r : Säz 
5185 vorschlagen ALBLOTLESUE в eri елеп, as nichts geschah 


1 ( niohts zu berichten, 
Die able Literatur war 01де de iserablen Une 


4 — mind Lag im Daya et = TT -€-— —— è ^b D t m { ie 
terrichts, der im Gegensatz zur xocernen nicht eus den Gleisen des 


1?, dahrh,heraustre 


lateinischen Grammatik vergeuceies Die Universität vom 


e 


sohwendete ihre letzten meteri 
spreohung einer ihrer Lehrer des 15,dahrh. (Jan tant) und ihre mora- 


lischen in mit Jesuiten in Lemberg; wo diese ihr Kolleg zu 


einer Universitit ausbauen wollten, wozu sie schon vom 


nig die Erlaubnis hatten, was ihnen nichts half; sie gabe schlies® 


lich den Kampf auf, Zenoisg brachte sich in Erinnerung nur duroh 


erdings neben dem obligatne Fusti nützlichere 


Di 


Angaben brachten, Der mittlere Unterricht leg in den Händen der Je- 


suiten und Pieren und war völlig verknöchert; diese Kollegien waren 


MA 


в, die REERXSÉNE mit ihren nach einem stündigen Rezept verfassten 


Schuldramen Sohüleraufführungen verenstelteten, die freilioh weder 


das fehlende Drema noch as fehlende Theater ersetzen konnten, ihren 


lateinische aszetischen oder ellegorischen Text mit e lustigen pol- 
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icher machten. Volksschulen gab es nicht mehr, Bürgerschulen waren 
dürftig (ausser in ommerellen), wo die Thorner und Danziger den 
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Sehulen Deutschlands entsprachen. Die Lehrer oft berühnte Forsoher, 
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nen kleideten die Damen, deren Kopfputz, die Korsettg 


litt, In deg alten war die erste ioke gerissen, 


X 
Ll 


Wersdhau gewann durch die Sachsen viel . (ests) 


der Grosskronmerschall Franciszek Bielinski, des 


4 р) 
4 £x 4 e 3 4 34 wm - |" 
die Pflesterung der idt war, di ch 
Ay may ^ ^ $ ee 4 `4 e 
das Ausmerzen т Holzbauten (Guríten nicht hI 
d DH y Kam UA Tnt T D OTT 1з 4 Р Tr = be TER nb H A4 е 
le Förderung von Neubauten? massregein gegen Juden, dafür sohüdigten » 


aufs xSREXXÍxAÀN x 


Meyer an allen 


1 
de 


n 


issisohen Minister 
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schrift (Frei Freiheit { sichernde Stimme) drucken, in 
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Muster f emder Anstalen gründete er ein Collegium Nobilium in 


arschau, in Ideen und Plänen der Neuzeit, wie er es in Paria ge- 


das lation verl 


herige Alleinrecht, das pol- 
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ing zum Entsetzen 


aller, die an den Gratis ht der Jeuisten gewöhnt waren und 


nun zeterten, dass Armen zur Bildung versperrt wurde; die 
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hatte noch 1753 


(und Beistand aufgeklärter iin 
wenigen"Zavalieren"an, brachte es 1752 auf 50 und 


nur 7 Lehrer, Jesuiten heben nicht erst auf Konarski mit der Reform 


der Studien gewartet, schon lange vor 1766 hatten viele von ihnen 
‘asiatischen"Stil verbannt, nur blieb die XIHRIEAL die Neuerung 


der Hinsicht des einzelnen Lehrers überlassen, während der Angriff 


des Konarski auf Alles sielte, Und ebenso war es mit dem Collegium 
Hobilum: die Jesuiten kannten es längst bei sich, aber scheuten 

die Einführung in dem demokratischen Polen, das die dugen Absonde- 
rung der aristyokatischen Jugend scharf angreifen würde, wie es 
sohah, Als jedoch der Erfolg des Konarski wuchs, 


rüffneten auch Collegium Nobilium als Husteranstalten in Lemberg, 


auch wirklich ; 


ue. Posen usa, Besonderen Eifer widmeten Jesuiten der Ausstattun | 


ihrer Kollegien mit reichen Bibliotheken, die freilich nur den 
Lehrern und Züglingen zugänglich waren, aber im Anschluss an ein 
Kelleg stiftete Bischof Sierakoweki eine öffentliche Bibliothek in 
^Przemysl, die zweimal täglich geöffnet war, ihr Publikum besohré ank | 
te sich natürlioh wieder auf Lehrer und Zöglinge des Kollege. Auch 
hörten die Jesuiten mit:dem früher üblichen ständigen Wechsel der 
Lehrer auf und ihrer Gegenstände; es folgte eine Stabilisierung 
und Spezialisierung des Lehrkörpers, der in jedem Kolleg 12 ~ 17 
Lehrer zählte, Diese nur für Reiche berechnete Reform genügte ihm 
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Ausland dis -&ahabige 


retis Cohtige reusser dep-mewsbthge Russland auf seine sten 
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einigten, Das—étitige Recht; des sich die Tellungsmüchte daher 


stützten,-wár-das-Teustrecht auf neu géfundenen-"Gelisien" und 


"Lodomeried", Ebenso war bedingt-die-Lünge-und Schwierigkeit des Kul- 
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(Verehrer Sheakes; lung, dem es vor jedem Sarmatismus seit w 
früher Jugend graute, der sicgh sogar zu seiner Krönung 8p ‚enisch, &eih 
nicht sarmatisch kleiden liess, der unendlich leutselige, gutherzige, 
freigebige, verstär stsinnige, vorurteilsfreie Nann hatte die 


besten Absichten und viel Einsicht, nur war er, wie alle seine Vere 


wandten, nächste und entfernteste, bodenlos leiohtsinnig, verschwende- 


risch, eitel, weibisch (alle seine "Frauen" von Katharina II, engefan- 


gen, waren ihm an Energie weit überlegen); er konnte alles anregen, 


nichts ausführen, wer unendlich gesohüftig, nur gar nicht arbeitslustig || 
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úberliess dies anderen, liess sich vom Augenblick fortreissen, aber nar. | 


bis dahin, wo seine Bequemlichkeit nicht geführdet war, ein hoohgebil- | 


deter Lebemann, der überall am Platze war, 
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ө, Die Namen der "Dichter" waren, wie 

js war der letzte Ausbruch des 
eelten Patriotis er ali Intoleranz, die dem Volke eigentlio 
unbekannt war, 1 jQ} | die lutherische Kirche (in Warschau 
wenn polnisch gepredigt de ш Le Heibereien in den Zünften 
zwischen polnischen un utschen Gesellen, die zu Exodus der 
letzteren gu führen drohte;, hatte nati konfessionellen 
Hintergrund, ellerdings galt polnische katholisch, deutsch * prote- 
stantisch, sum Zeil mit Unreoht, Die Bigotterie der Sachsenzeit war 

auszurotten, Volk und Xleinadel waren empfindlich, hätten 
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anderes Vermiiohtnis der Sachenzeit war 


auf einmal im-Domehor 14 "Hexen" vorera 


nfanie auf immer 


wurden Hexen nich‘ 


sen nur noc 


Geistlichen und das änderte sich lengsam, elle geistig führenden/ waren 
Geistliche, die Spitzen der Literatur, nur schrieb msn jetzt anders 
als zur Sechsenzeit, der Hochadel y völlig aus der Literatur, nach 1760 
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wie seine erbitterten Gegnerinnen, Dass man die führenden Geister, die 


den Reformkempf &usfoohten, aus der Geistlichkeit stammten, erklärte 


die milde Lauheit, mit der dieser Kampf ausgefochten wurde; ein Hass” 
feldzug gegen die Kirche, wie ihn Uitexe und Búziklopiidisten führten, 
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II, ein stehendes Heer von 30 ooo Mann gestattet, aber Mengel an 


(lo ooo in der "Xrone")und ein Drite 


iziere, Der ionsreichtag 


dem die beiden Czartoryski (die einzigen Leute in Warschauf | 


vor denen man den Hut ziehen 
ihren Stestetreich deh. Reformen durchsetzten (gegen die dann Radgi- 
wil die Konfúderation von Radomsk sohuf)beschriinkte die Macht der 
Hetmane, daher ihr unversühnlicher Hass gegen den König und diese 
seine Oheome; die Hetmene selbst komponierten Mazurkg, p 


und Gedichte, nur vom Kriege verstanden sie nichts wohl aber von 


Verrat (2.8. Ksewy BÉranokisus einer anderen Sippe als der actefen 
Klemens Brf,)einen Hetmana hing auch der Wilnoer Pöbel nach Fug und 


Ra 


Ght auf; Offizierspatente kosteten nicht mehr das frühere Heiden» 
geld, musste aber doch bezahlt werden, daher dente adlige Jugend im 
Ausland: Кова. in Amerika, Debrowski in Sachsen, Komargzewski 
(lange Zeit die rechte Hand des Königs im Militirkebinett( in Preus- 
sen, Poniatowski (Vater und Sohn)und Jan Potoeki in Oesterreich, 
Einigermassen schuf Ordnung das Militärdepartement des "Bestündigen 
tates", wie er 1775 auf dem Delegationssejm gebildet wurde (aus 
Senatoren und Landboten); er schaffte ab die Namen und Waffen der 
Husaren + und Panzerreiter, die aus schwerer Kavalleréi in leichte 


umgattelten, aber er wagte es nicht die privilegierte Adelskavalle- 


rie als unnútz gang abzuschaffen. Die Krone des Heeres bildeten die 


Dragoner (auch dieser Neme fiel jetzt weg) die eigentliche Infante- 

rie, Für die Artillerie sorgte vorbildlioh der junge Brühl, sohaffte 
eine ausgezeichnete Offiszierssohule, aber sohliesslioh verkaufte 

er sein Generalspatent an 8zysjemy Potooki, der wohl 12 Geschütze der 
"Republik" schenkte, aber des war auch alles, was er davon verstand, 

Das beste schuf der König in der "Rittersohule" auch Korpus Kadetow 


ct 


die dann der junge Gartoryski musterhaft leitete; eine streng weltx 


liche Anstalt auch mit Progestanten als Lehrer, bestimmt für die 


" "an^ 
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ürmeren Adligen, während zwanzig auf e 


Latein, aber mit trefflichen teohnischen 


ragen, Ihre Schüler waren Koozinski, Siemeñosig u.a, sie bildeten 


ffiziere wid, Ehrenmünner,zugleioh ?atriototen, ein lighter Aus- 


Ырк in diesem Nebel, 
bag Р Р " 
| Auf diese ausgezeichnete Fachschule folgte erste Schaffung 

einer allgemeinen weltlichen, denn alle bisherigen Schulen waren 
rdensschulen, in die sich Piayen, Jesuiten und Theatinor teilten, 


AMIS: 


durch Kyóraki und Jesuiten, moderner, bowege 


biese waren ja 


licher, nationaler geworden, Die Kollegien der Jesuiten ¡bertrafeh 


bald die der 4 Piayen durch die kolossalen Mittel, über die Jesuiten | 
verfügten; ihre Kollegien standen auf derselben Höhe, wie ihre 


franzósischen und deutschen und hoch über den italienischen; diese, 


ihre Verdienste sind vergessen worden, man baachtete nicht, dass 
such sie schon an Erziehung von Bürgern, nicht nur von Katholiken er- 
folgreich herangingen, Da hob das püpstliohe Bremeden Orden 1773 auf, 
des wer für die Schule eine Katastrophe, waren doch die Jesuitenkola 
legien allein in hinlänglicher Zahl über ganz Polen verbreitet . 

Da murrte der Adel, wollte das Breve nicht für Polen zulassen (Ke~ 
tharina II, and auch/Anfengs| Friedriohll.ingnorieten es, in Weiss» 
russland blieben acht Jesuitenkollegien geing? bestehen), aber die 


Bischtfe erzwangen Gehorsam, Die Machthaber hätten en liebsten die 


kolossalen Jomuitengúter, Werte von über dreissig Hillionen geplün- 


ig and der liteuleche Unterkenzler Chreptowicz 


widersetzten sich dem mit Erfolg; aus diesen Gütern wurde ein Edike- 


X ш B 


tionsfond gebildet, unterstellt einer besonderen Kommission von б 


Senatoren un Boten, unabhängig vom König, aber unter seiner Protek- 


tion, die nach Art eines Unterriohtsninisteriun, els erstes derar- 


tiges in Europa des gesante Unterrichtswesen leiten sollte, Freileich| 


vorerst mussten/die Jesuitenkollegien ersetzt werden?,d.h. der mitte 


эг: 


lere Unterriohtfür die adlige Jugend, aber da fehlte es an allem: 


Led bf " " A А " офа ete Sta ! we 4 үг ad 
Handbiicher und Lehrer. stand als Stand war ja verschwunden, es ||| 


gab ja nur Ordensleute, der Typus eines weltlichen Lehrers war dei 
ihnen galten Laienlehrer etwa wie Lakaien, Allerdings 
warden Exjesuiten erbeten, Wo es апды sich weiter am Unterricht zu i 
beteiligen, aber einen besonderen "akademischen" Stand war zu schaffen AM 
Die Krakauer Universität erbot sich zur Heranbildung eines solchen, 
aber sie selbst bedurfted ja einer Reform ohne mittelalterliche Art, di 


Die Kommission betraute demit Hugo Xollatay, was or innerhalb wenige 


Jahre gründlich durohführte, er schaffte Aristoteles und Disputionen 


ab ntsetete die unfühigsten Lehrer, schiokt junge Kräfte ins Auslant 
? $ 


auf Studien, vergrösserte die Einnahmen durch Erneuerung alter vere 
gessener Fonds, errichtete Kliniken, einen botanischen Garten?,insti- || 


tute und erst der von Grund auf ungeformten Universität wurde die lele | 


tung eines Lehrersexinars anvertraut, die Üniversitüt in Wilno wurde 
weniger griindlich durch den Exjesuiten und Astronom Poczobut refor- 
miert, Es waren die besten Köpfe, die sich in dieser Edukati ons коте | 
mission zusammenfanden und ihren Dienst ohne welches Entgelt versahen, | 
Der erste Vorsitzende, der Wilnoer Bischof Massalski, Verfasser einer | 
Anweisung für Pfarrschulen (1774), die sehr moderne Ziele und und Ме- 
thoden ihnen vorsohrieb; die Kommission nahm denn selbst die Verwal- 
tung der Jesuiten güter in ihre Hünde, Progremm der neuen Schulen 


war von Grund auf modern, es sollten nicht mehr Lateiner, sondern 


Polen und zwar Polen-Bürger herangebildet werden, die alte Gedüohtnks- 
il 


krümerei, der Staat als Erziehungsmittel waren ebgesohafft, es wurden 
Realien gelehrt, Geographie, Geschichte (nicht mehr die alte), Nature 
wissenschaften, Mathematik; de Handbücher fehiten, konstituberte sich 
Hn) 14 } A "T 
eine besondere “Gesellschaft? für Elsmentarbücher" , die auch aus 
länder zur Bewerbung aufrief, Condillao und Bernonilli stellten sich 
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ein. Aber das unelgennützige, 
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Eifer und Erfolge nicht 
te sich ganz in den Dienst der Kommission. Nur а 


geraubte Galizien erstreckte sich nicht die wohltätige Wirksamk 


Vdukationskommission; hier blieb der alte 


hen und dessen Verehrer sohiokten ihre Söhne 2021г über die Grenze, 


Ein anderes Erbe der Sachsennot war yollstindiger Mangel en 


einer Divlomatie: die Sachsen trieben ihr eigenes diplomatischeg Spiel 


und konnten, namentlich August Il, nicht Polen dazu gebrauchen; Polen 


unterhielt keinen einzigen Gesandten oder auch nur Agenten im Ausland | 


und ahnte, daher nie, vas Gert im Gange war; in Auslend zwitscherten 


Í 
Schon die Spatzen auf allen Büchern von der bevorstehencen Aufteilung || 
Polens, aber weder in Warschau nooh in Teschen, dem Sitze der Barer 
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Czartoryski wenig beachtet 


wenn sie Polen rei 


voreinnehmen musste; 


ganz unvorbereitet, 


Betäubung, freilich war sie 


mat vi sl? 
materiell 


<. * 


Ruhe und 


telentierte Publizisten sich zum Vorte für die unumgiingliche 


meldeten, die Gewissen aufrührten, wie der I 
mühl/ Pit&|Stagzic, Zögling des Zemojeki, des Verfassers des 
ten Gesetzwerkes, der Weatpreusse Wijbicki, aus 


vorgegangen, Publizist und Schriftsteller, der 1797 in І! 
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adlige Nation aus ihrer 
Konftderation | 
v, aber es folgte eine l5jührige Spanne Zeit der 
Kräfte der Nation sich sammel= ga 


moralisch und patriotisoh gesinnt, aufwuchs, 


eform 


neide- 
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en Rat", der daher tro 
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einhe 


iz) eingeteilt, 


gaaver, 


KR fügte sich daher der Mehr! 


liberium 


hw 


wah? 
ооой, 


mit Ausschluss der 


stattet war 


philen Kreaturen um ihn, als russische De endance, Narschau als 


‘tersburger Vorstadt galt, nähte in der patriotischen Jugend, di 
Gefühl für national ` азала , 
ühl für nationale Wirde besass und das Verbreohen cer en 


lung nicht ruhig hinnehm, fenatischen Hass gegen Russland, seine 


Det, an " - ` ` 
Veber; riffe, seine Kosaken und men benützte, de D 


Zeep, diei tz bereits E 


nützt durch sia | 


do 
Ve 


ime 


nsystem der 


ilitär- und 4 mission eingesetzt, zu der neben 
etamn ohatzkengler, der ig, gewBhlte Senetoren und Landboten 
1774 errichtete Stackelberg den "Rat" , der in > ve; artemen 


aus 


wei Stinmen, 


"Rates", Beibe- 


stündische Charakter des 580065, 


сс 


M Aber Polen, des mit dem Satrapen Stakelberg und den rousso 


pu 
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Verget eri waréento der lu a KHy ig und sei n verati ndiger 


ms rieten sie 
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Kollatay u.a.riessen 


schliesslich den unwilligen, aber schwachen König fees mit sich fort, 


gründ- F 
in dem dem Staatstreich vom 3,Mai 1791 > 


Kostitution gab, Beseitigt wurden: Konig? ||| 


Wettiner sollten erbliche Könige werden),was sie denken ab» 


lehnten).liberfum ve (ration, die Union, denn das bisherige Pl 


Doppelreioh wurde ein einheitliches, doch behielt Litauen sein Rechts- 


Der König ernannte Bischöfe,’ 


Minister erhielt das Recht der Gnade; 


11е jeden königlichen Akt Y 
gu kontrasignieren hatten. Der Sejm behielt setzgebende Macht und 1 
bekam endlich eine vernünftige Geschäftsordnung, Die 11 Artikel der 
"Usteméa" bekamen noch Brgünzungen, aber das Canze durfte erst nach 


25 Jahren einer Revision ünterworfen werden. Der Staat blieb katholisc 


mit voller Toleranz aller übrigen Bekenntnisse pad war Apostasie vere 


boten; er blieb St&ndestaat, d.h, Adelsstaat, der Adel Ve 


dieser Konstitution, dem jedooh die Bürgersohaft engenühert wurde, 


Ian 
“irs ||| 
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Adelsrechte verlieh, Der Stantsstroich, d.h. die einfache Ueberrum- 


> Sitzungen darüber, dass 


verreudate 


GebBudes für den russ: Ges en vert h wBre, oder über 
Adjustierung von Soldaten, wo das Heer nur a &pier stand; der 
ejm zählte 177 Boten (125 stellte die 4 itauen, 6 Livland 


ler Sestand d er einberufen, els ein 
onfüderierter, jesprengt y nd verlangte kei» 
nr Zinstinmigkeit der Poten; 1790 war er gesetzlich zu Inde, aber 
an liess ihn, um die eiter | zu können, weiter be 
stehen und wählte nur neue 177 Boten zu, so dass ihrer jetzt 354 
waren, in den Sitzung ri im besten die Hülfte, sonst auch nur 
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е1 ritiel, dafür tenzte man viel und machte üusserliohen Paetriotis- 
mus, Men schor sich den Kopf, warf die französische 


Son Sehnurrbart, Кост вив kr 
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urden immer 
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it Deeb&tten über die Kom 


er anderes an, namentlich 


eren von sich aus gar nicht mehi 
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Besserung ihrer Verhältnisse gu unternehmen, 


iohritte 


selbst dieser Aufageb unterziehen, 


hd ihrer musste e: ich 


st begonnen, eine sálige Kommssion boni ordingrii 


der Städte ordenen und menschenwiir- 


rel.) zu treffen һаїбей; der Erfolg 
dieser Kommission war ganz verschieden, einige glünzten durch Untütig 


keit, andere durch Erfolge, Es war ўв höchste Zeit zum Xinsohreiten; 


Wilno einet eine 5 von бо ооо Einwohnern, 2 
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jehnte, dem Adel 


vewerbe zuspraoh (nach 


krzewaki, Präsident der 


UBSCHUSBe, von denen jeder 
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Zivilpersonen »nobi 


"Plenipo- 


beratender Stimme 


iten entsendie; Adlige 
rgerlisten ein. 


ugleich) wurden 


unbesohre 


lle und Festmühlef jagten einander, grosse Spen 


den Kronschatg und das Heer 


Bürger für 


а dia 
Aber cies 


er allein ni 


Adel engeregt, er war sich bewusst, 


gehende Vaterland retten konnte und 


jmmarsohall llayachiowski und 


der Städte an, Kollataj verfasste 


freund"regten ja j 
ja jenen Akt, Der Kinig war der populürste Mann, freilich schlug die 


Stimmung um, als der König die Sache der Freiheit verriet und zur 


russische Besatzung einrückte und 


die Polizei auf Verschwörer jagte, aber Warschaus Herz, namentlich 
in den unteren Ständen, in den Zünften der Schuster (Jen Kilenski) 


otischen Sache treu; es bildeten sich 


Klubs, deren Sprecher in den Kaffeehäusern und sonstwo den Aufstand || 


als Koieinysko auf 


nlatz zur Befreiung des Vaterlandes aufrief, entzündete, Ii 


Die Verschwörung war so gut getarht, dass der Donnerstag vor dem 


Revolution der ruhigste Tag war und die 


Freitag/ 17 April 1794, 


Wachsemkeit der Russen einschliferte;den militärischen Aufstand unter || 


к 


stützten die Bürger aufs wirksamste und der Sieg war vollständig. 
© 


Die durch Kollatajs Agenten u.a. aufgehetzte Menge vergriff sich in 


den Mai- und Junitagen an den Schuldigsten Russenfreunden und hing 


neben ihnen auch manchen Unschuldigen auf, Darauf kam die Niederlage || 


der Revolution, die Niedermet zelung (der Vorstemdt) Praga durch 


Saworne, die Stadt, der Herd der Revolution und das "leichtsinnige" 
Volk der Polen wurde gestraft, die erschöpfte, gebeugte, verarnte 


Stadt wurde von der russischen Besatzung Freussen übergeben, 
Denn den Staatsstreich vom 3,Mai erkannte der Hochadel und 

seine Klientel nicht an, Szezymej Potocki, der Kronhetmen Кеба 

Branicki und der Feldhetmen Seweryn Rzewnsid (einer der Keistredner 


im Sejm) konspiriesrten in Jassy, vertrauend suf Katharina, schlossen 


fe in Targowica eine Gegenkonfúderation an und riefen ihre Hilfe am. 


1792 überwültigten die russischen Heere vereint mit den preussischen 


den Widerstand des frisch geschaffenen polnischen Heeres, die Russen 


nahmen Warschau ein und es erfolgte zwischen Russland und Preussen 


die zweite Teilung Polens; das polnische Heer sollte aufgelöst wer- 


den, dem entzog es + tzeitig und trat zu den du gh 
4 Р. 14 H } 4 wë 
ioieozko fstündischen über, die nach wrübergehenden 


Vebermacht in hlacht bei Maciejowice 


ger 


Erfolgenvon 


entscheidend geschlagen wurden; der sohwer verwundete Kotimesko mit 
sei Adjutaten Niencewica fielen in russi Gefengensohaft und 
wurden nach Petersburg abgeführt, nur Koicieozko nicht, wie ihm späte 


angedichtet wurde, mit dem Rufe Finis Polonioé zu Boden gesunken gpl. 
un erfol die dritte Teilung, an der auch Oesterreich grossen Teil i 
des Raubes abbekam. endigte die stenisleische Epoche mit dem Ge- 
etzel von Praga, dem Tode des Kinigs Stas in Petersburg 1790, doch i 


nicht auf der Landkarte, r in dem Herzen 


nao 


der vielen jungen 


;endhielten, 


denkte 
dem conreok 


et ens ва 


und alten, der Besinnung auf sich › die von der sehi innen Literas 
tur ausging, den franzósisohen Sympathien, eui d jung und alt bauten, 


olen von 1791 und 1761 : n von Grund aus verschieden, Aus- 


lünder erkannten es nicht wieder, such wo keinerlei neue Gesetze und 


Einrichtungen geschaffen waren, 2.В. in der Bauernfrage, wehte eine 


neuer Geist. Mit diesen Erneuerungen hatten ja schon die beiden н 


er 


Chartoryski begonnen, die 1765 dem finanziellen und Bankrott ¡er; 
inhalt geboten; Friedrich und tharina hatten wohl; Keformwerk zer» 


tort und das erste Dezennium des neuen Königs verlief unfruchtbar 
B E 


aber des fol- 


n 
und 


schon infolge der Barer Kümpfe der ersten Teilung, 


gende, Vierteljahrhundert (1775 ~ 1798) liess. die Reform reifen, Das 


Staat hatte keine Ein- 


Finanzwesen war vorsintflutlich gewesen, der 


nehmen, aber auch keine Ausgaben; Binnahsen schuf sofort 1765 die t 


Finanzkommission, die den Unterschleifen der Schatzkanzler ein | 


neue 
Ende machte und mit einem Budget von lo Millionen Gulden für die Krone,, 
der folgende Wirrwar ruinierte die Finan- 


Adel 


2 


3 für Litauen aufwartete, ; 


zen wieder, aber seit 1776 stiegen Kontrolle und Einnahmen; der 


es wurden neue Einnahme Quellen er- 


verlor seine alte Zollfreiheit, 


VP 


pel, Lotterie, Monopole uswa; 1776 und 1777 gab es noch 


i 


öffnet, Stem 
ein starkes Defizit, das sich schon 1778 beseitigen liess, die Kassen- 
einnehmen stiegen, und das um ein Drittel verkleinerte Lend geb die 


teuersumme (gegen 1772) her. Freilich genügte dies nicht 


gung der Sterüfrelheit des Adels, der loj seiner eidlich bekundeten 


Einnahmen abliefern musste; das Budget für 1791 betrug 4o Millionen G, 
Меп dachte an eine Anleihe, die bei Bankiers in Genua in Aussicht Së 
nommen waren, ruinierte Luscherini, an Schaffen einer Nationalbank 

(auf Grund der auf 300 Millionen G.geschätsten Starosteien und könig- 


lichen Zafelgúter) und Ausgabe von Papiergeld dachte niemand im Sejm, 


obwohl Privatpersonen dies vorschlugen und wohl begründeten, eber im 
gangen Sejm gab es keinen einzigen der davon etwas verstand und 80 
entschloss man sich zu ihrem Verkauf, aber двац kam es niohtgehr durch 


die folgenden Katastrophen, Joseph ІІ. wunderte sich, dass gegen die 


€ 


erste Teilung der polnische Sibel nicht guckte, aber der König und 


oryski waren Weichlinge, die vier Hetmane verstanden 


ta 
© 
e 
o 


der ju 


nichts von Militär, Ksawery Branicki verstand wohl etwas davon, von 
frenden Diensten her und seinem Verkehr mit Russen, er heiratete Po” 
tomkins Schwester, war aber Todfeind des Königs und Russe~Hoohverriter;| 
die Hetmane kiimmerten sich nur um ihre Riesengehülter, өв gab an | 
20 ооо Offiziere, jeder General verlieh seinem Koch oder Lakai des 
Offigierspatent, machte ihn zum Obersten USWe, aber die Mannschaft 
bekam so ungenügend Lohn, dass sie nach Nebenverdiensten sich umsah 
oder einfach bettelte, In der Festung Kanienióé verfielen die Mauern, 
die Artillerie wer eine Sammlung vorsintflutlioher Kaliber, die Sole 


daten des Ostrojerregiments hatten keine Löhnung, Müntel, Uniformen, 


Einige Ordnung schuf das lilitürdepertement des *Bestündigen Rates", 


aber statt der angesetzten Jo ooo Mann gab es faktisch nur 15 000, 


ч 
m 
et 
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(lo ooo für die "Xrone") dooh waren diese wenigstens moderner ge 
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und gelibt und stiegen bis zu 18 500 (ein Kinderspielzeug gegen die n 
А 7 n " ep E cean new.) r "^m ant eg A 
iesenheere der Nachbeemarn, 500 000 HUSSEN ИБМ, /, In momentaner Auf- 

wellung beschloss der Sejm am 20,0ktober 1788 ein Heer von loo 000 , 


^n {+ onary ү ^ ae Pal + "T" -—— $ 4 
ооо Litauen) aber es fehlte an Menschen und 


en Freiwerberei, die nur auf königlichen und 


suszukommen; endlich ente, 


von Rekruten in 1 


gewesen); 1789 errich- ¡a 


loo ooo auf 65 ooo, aber 1791 fasste er nur 42 000 (in der Krone zur с 


Hälfte Kavallerie!) und 


der neuen Militiirkommission; 1792 waren es E 
Kanonen, ungeübt und unter unfühigen Führern 


von Württemberg, der 


oldaten, jenes lieferte Rick- 
rprobe, aber der König schloss sich der 


largowica an und ergab sich der Zerin; die empörten höheren offiziere 


mit General Joseph Poniatowski, dem Neffen des Königs sh der Spitse, 
ihren 
‘amen Abschied 1793. Nach der zweiten Teilung reduzierte man das Heer |, 


auf 15 ooo Mann, der Rest wurde verabschiedet oder gewaltsan ins ruse e| 
sische Heer gepresst. Eine geheime Orgenisation beschleunigte nun den 
Aufstand, 24.Muire 1794 rief KoLeiecgwki aus, kein Stratege, aber 

tiightiger Organisator, was er in Amerika gelernt hatte; er brachte БА 
die reguläre Armme auf loo 000 Mann, alles zusammen auf 150 000, 


die unter grössten Mangel an Munition und Waffen litten, die hinteren e 


Reihen hatten aufgestellte Senden statt Lanzen, sber die Sensenmünner 
jestanden bei Reofawiog 4,April gut die Feuerprobe. 17,April über- 


wültigte des Milität mit Hilfe der Zünfte die doppelt so starken 
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arschau fri 
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vaus und Bre 
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envarsonau 


isu betrug an 
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ers, deren gróosster 
der alte Tepper war 5; 
der mit seinen Sohwiegers 
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vor 


bakrot 


(es 


iaohkomme der 


und vorsichtig, ihn 


Fremde angezogen, 


in grésster Zahl, 


äelhandwerkes, Кайф.) 


Schotten, 
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ast von 120 Millionen (freilich hatten sie auch st arke 
0 die Bille, Sffentliche ine 
nder im Winter; im [ r erangier eron Pio nach 
rlodá einige; katen jeder n konnte, tiriker bezeiogh- 
10 Y80 a ej od n 
la anders: Warechau kam ihne 
stens, das 1 + 
hesoh&éesesungeneidungen entschieden jedes Nittelmass | überschritt 
si 
STE 
"x бї 
Ànmt 
aller, 
asse der Spieleinsä (für ausgiebig von 
blosse rogenten. Daher auch i 
hatte von seiner irfern nur noch @ 3 nicht verpfündet; auf jeden 


áuslande. п das tonengebende schau verschwanden alle anderen 
Jetzt gab es dort zum ersten Nale seit Jahrhunderten ein regel- 


" 4 
GE CH 


rechtes Hofleben, der Ец 


^ 


verheiratet, die den Don Juan 
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obwohl er selbs 


alt (8.0. 


"Taba nñata d e 
опиепаете dal O 


stürmten seinen Geldbeutel ode 
fürs Heer bestimmt waren, begl 


der Adel, 1772 und 1773 trotz 


€ 
© 


Stakelberg, der sogar mit dem 


und 1792 im Zéeichen des 


Gold floss in Strömen, die Bankiers überwiesen monatli 


Standausgleiches des 


Spieler kamen aul 


smBssige 


eitle; morgenatisoh mit Frau Grabowska 


nicht locker liess, hielt auf türkischen 


t Busserst müssig lebte, desto mehr 


beleien, namentlich die Verlassenen 


r intrigierten gegen ihn, Summen, die 


iohen seine Schulden. Es amüsierte sich 


r Teilungen untereinander und bei 


de 


König ziemlich ungezwungen umging, 1791 


A 


к 


t= 


б, nach Peris f 
krachtenund der Adel fluch‘ 


rt nüchtern, grau, 81 
einen mitschul 


erbe erlernt 


ndere, wie der tysenkans 


Summen nicht verzinden | 


eines Tyzenhans ZeBe y 


ingiont un Kenntnissen 
d des K y 


Eeborenen Gründungen, 
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räften, die auseinanderstoben, 
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erhielten 


von Tuchmechern in Rawicz, Wachowa, Kanon UGWe 


Export in die Ukraine und Russland. Warschau zü : > ¿ |j 


е eigener Fabriken ihre 


eiter. Die 


20.) oder el 


le; 8 19793 die Banken vere 
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14 ess, wurdef sie SO . 
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em Schloss und sich 
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3) TUTTI 51 
4 Ty » y Aht 
10 n nunkelve, niony 
п, melt eutschen, Hi 
5n meist deutscoben,nün- 


agel's,der in London sein | 


Fabrik recht im Gange wer; | 


lebende Land die investierten 


‚gesehen von der Unfähigkeit 


rel an 


18 


Lë м ' HN 
zen gedachte, suf die Gunst und Unter 
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Flut von Fabriken, oft tot- 


produzierten, dann hunderte 


ehesten die bescheidensten | 
| 
| 


fast 4o Killlonen, 


steigerte sich die 


fuhr; Güter in der Ukraine, die 1733 um 11 ooo Dukaten verkauft 
trugen gegen Ende des 100 000 ten Finnehne, 


Zollschi} 


rten wohlberechnete 
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Handel auf ein Drittel reduzierten; die 


olen mit 


Münzen üb 


di 


der König 


„14 афа 
uniielen, 


Regie zurücknehm, für 


rend seiner Regierung 


an 


Grosse 


suf den Bauer beliess es der 


Dauer, 


sprach das erlösende Wort a&ehé von der persönlichen Freiheit nur 


derzig's 


noch im 19, 


dadurch, dass 


"Rechte" des Adels anzutasten, handelte zwar 


Jen Hane 


Münsverhältnisse 


minder 


&uslündisohe Fachkräfte 


Geld (des die Auslünder aufkeuften) 


ejm beim 


„м 


Bauern, sie 


nichts, 


wenig und mög 


Boden verdient, ge 


‚ aus "Galizien" nach Polen, umgekeh 


fans 


fasshng 


elle ihnen 


mten aslle 
1 261216 


aber kein 


slick 2B. durch 


Hisstrauen des Bau 


zamojski riet, 


rgeugt, 


durchfuttern, folglioh kümmerte 


1s der Bauer auf 


Jahr’ Abgabenfreiheit, 


ohne den Bauern der Staat nicht zu halten war, aber man £0g daraus 


Y а ei flare atant 
Universal ale "von Potanice 


von 7 17% rklärte die Freiheit jedes Bauern, der Belieben 


rönungskommission" (Einrichtung 


"hebaung, Rekrutenaushebung 


u.dergl, leitete) . Aber das Universal war von kürzester Dauerf, nach 
Marisjowice hob es der russische General einfach auf, nech der dritten 
Teilung kam elles in die alten lormen zurück, Den Bauer selbst rührten 
die Teilungen am wenigsten, von feiner allgemeinen Erhebung wer keine 
de ihm der Begriff Vater land fremd war. Nur in den Gebieten, WO 
sioh der Bauer freier fühlte, konnte man ihm gegen die Fremden bewaff- 
nen, Z.B, die ohützenbatsellione der sasovischen Kurpié (Weldbsuern) 
oder in den Vorbergen, 90 blieb alles beim alten, der litauische Bauer 
wer ürmer und gedrückter els der polnische, doch dies leg am Boden 
selbst. 

Ebensowenig wie an der Bauern- réhrte der Grosse Sejm an der 
Judenfrage, Polen war zu den grössten europüischen Judenreservoir ge- 
worden, aber auch hier oder eher hier nooh mehr,hielten sie sich in 
strengster Abgesohlossenheit unter sich selbst, behielten wie hinter 
einer chineischen Mever ihre deutsche Sprache (den Jargon) und Sitte, 
Kleidung und Heartracht, ihre Armut und Unwissenheit. Der Sejm ernannte 
eine Kommission zum Studium der Frage, die nicht mehr in die Lage kem, 


um zu Zwangsmessregeln zu greifen, man dachte nur daran, die brennende 


Neuer irgendwie zu durohbrechen, die Juden zu assinilieren: Verbot das 
Jargon, Gebot des polnische, Aufhebung der störenden Sitten und Gewohn- 
heiten u.dergl. Dagegen protestierten aufs schirfste die Juden selbst, 


reine 


Verlangten, dass man sie bei allem alten belasse, gingen auf keine 


A 


samen Jugenduntez richt, beharrten 


promisse ein, auf einen 


ihnen nur für 


an der Autonomie ihrer Gemeinde, die ı 


eben wollte, Der Begriff Polen war ihnen völlig die Teilun- 
gen berührten sie nioht im mindesten, sie erwiesen sich sofort und stet 


ierren, Sie aten unendlich 


+ 


ferungen, so ein Millionär wie Szmul Zbitkowa Jakubo- 


wioz, der als Philentrop auch Christen unterstützte, Er war zweimal 
verheirat die Kinder aus der zweiten the assimilierten sich und 
1] 


rn 


wurden Polen (haczj, die Luck aus dem lingst ausgestoz ebenen Uradel || 


annehm, aber Chessid blieb, 


jen iamen Dor 


und eine wiohtige Rolle im jüdischen Gemeindeleben spielte, erst peine | 


Söhne assimilierten sich und nannten sich Bergsohn, sein Enkel, der 
x , D 


Philosophen Bergeon, Ihre Lage 


Pianist Michael, ist des 


in Warschau hi Leunen des Kronmarschalls ab, der eine liess 


stadt in Neujerusalen 


jenseits der Mavern der 


ür ein paar 


+4 


| Lubomiski zerstörte diese Anlage, erteilte nur Erlaubnis 


| Tage Aufenthalt gegen Zahlung eines kleinen Betreges, aber des Marschall || 
е 5 e 6 $ 


ant hatte davon eine jührliche Summe von 200 000 C. Die Gesetzgebung 


war soharf gegen sie, aber der Adel brauchte sie und kümmerte sich um 


keine Vorschriften, holte sich aus dem benachbarten Stüdtohen Jüdische 
Kapellen (Zimbel,Bassgeige und Geiegen,der Zimbelsohlüger war die 


bedeutendste Kraft), jüdische Sonneider usw., kam ohne Juden nicht aus, | 


Wührend der Sejntagung hatten sie ja freien Zutritt in die Stadt und 


überfluteten sie egusl-—und- andere Viertel (Nalewki 0,8, )zu Tausenden, 


| machten sich aber so verhasst, dass es 1790 zu einem Pogrom kem, der 


aber nur auf Plünderungen von Kramläden hinausging. Unter Kobcing ko 


| hofften sie Gleichberechtigung zu erlangen; ein Jude, Berek 


G 


schrieb sich unter den gum Aufstand sich bekennenden ein (geboren in 


Kretlingen, Faktor des Bischofs Messalski, des Besitzers von Kretkin- 
gen, Pferdehündler und Lieferant, vor Bischof ine Ausland nehrfach 


ich selbständig); er erbot 


Les] 


prachen und machte 


Lechter Kavallerie aus 


lauf fend,der Sturm von Praga machte ihn ein vorzeitiges inde. In dem 


kufruf an die Juden sprach Berek nicht von Polen noch Veterland, son. 
dern nur von Freiheit, Er emigrierte nech Galizien und trat dann in „| 
Pa || 


ionen in Italien ein, musste als Jude manche Unbill 


ertragen, wurde Schwadronschef, erwarb die Lapferkeitsmedaille Virtue 


und fiel 


ti militari, die nach König Stenisiaus 


j 


vor Kook 1809, als er sich bei der Verfolgung Österreichischer Husa- 
ren zu weit vorgewagt hatte, 
1417 Pine wesentliche Einbusse erlitt der geistliche Stand, sein 


Ansehen und seine Bedeutung. Zahlreicher waren unter ihnen die Russoph, 


bene Diener der Zarin, die namentlich Jesuiten ve rhinmelten, 


nach dem sie des püpstliche Breve, des die Jesuiten kessirte, für 
Russland verboten hatten, Allgemeiner war der morslische Verfall, 
jeb ja alles beim alten, eine offene Lüsterung wurde 
nicht geduldet, Fussweschungen der Zwölf am Gründonnerstag beobachtete 


regelmissig, aber das theologische Studium sank offenbar, 


un 


Geistliche schrieben weder noch lasen, nur die gahlreichen Seminare  , 


sorgten für eine wissenschaftliche Zensur der jungen Geistlichkeit, 


Geiz war ein Hauptmakel des Satndes, zwar gab es b 


Sprichwärtlicher 
nicht mehr die frühere ausschweifende Kumulierung von Pfründen, aber 


+ Py il 
immer nooh bediente sich der glückliche Besitzer der reichsten Pirün- 


C 


de mit der Vertretung in der Seelsorge durch einen klüglioh dotierten y 


Vikar, Man sohrünkte langsam gas Anwachsen der Todten Hand ein, wer 


in ein Kloster eintrat, durfte ihm nicht mehr sein Vermügen, soncern 


| 
| 
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nur ein Zehntel dessen vermechen, Di Leger 


bischof wurden trotz allen 


teste eingezogen, dem Bischof eine 


re ` bei А i ed e A e 
Y bescheidene Pension angen en, und es b schon 
+4 ^ 
t men d ein һу T. - E Tar Неј а41 
` L 1 er, lier Heistlich- 
keit bis auf die 8 fahler y Be à n { 
1a1 1; I el VTE, en die velsi~ 
lichkeit dem Ste er і h 
keit ( taatss hatte, wurde erheblich erKöht, 
Wohl gab es auch Geistliche ie im Gerüch der Heiligk it st d 
| Geistliche, die im Gerüch der Heiligkeit standen, Je 


Die Dissidenten, ohn: 
ausschliesslich Celviner in Liteuen 
&n den Glauben, den niemand mehr be 
sohliessung aus dem politischen Leb 
Vorrütern und 
tion hervor als Sohütslinge von Fri 
den Glauben nur zum Vorwend für die 
Calviner und Lutheraner zusammen wa 
heiden Konfessionen, die nur Busser 
jedey seinen eigenen Weg, hatten au 
chen; in Grosspolen gab es bei der 


17. Jahrhe 68 lutherisahe Gemeinden, 


Masovien lo lutherische und 8 oalvinische, 


30 onlvinieche. Die bürgerlichen 01 


H М 4 
Herren und die Synoden sie un 


“ot ani a 7681 Ranni dap пий Hnienhü “rn 
rotesies von Nunitus und 816010160 vom 


unter Könchen (der berühmte Karmeliten) 


Haharliiesfarung et ovi a m y 4 
eberlieferung stark übertrleb); wohl 


den Gegendruck der Barer Konfóderae 


gebührlioh belasteten. ¿rot 


(verhültnismüssig 20 seinen frühe- 


Juden gleich miss- 


paar Hundert adlige Fenilien, fast 
` ; es ging ihnen nicht 
helligte, sondern um ihre Ада 


و“ 


en, sie wurden Su offenkundigen 


edrich und Katharina, die beide 


Berrüttung Polens yes braucht en. 


ren 1796 an 200 ооо, gespalten naoh || 


oh in Warschau ihre besonderen Kir- | 
deutschen Rolonisi erung seit den 
calvinische lo, in Kleinpolen und 


in Litauen 5 lutherische und 


dase die 


jeder beklagten sich, 


es бт» 


auer Carantievertreges der Zarin und der Könige von Preussen, 
Pinemark, England chweden schränkt Zeie Freiheit ein, 


dete nur Toleranz, keine Gleichbere gestattete ihnen je- 
ei t y ( m sie 1 an Y ‘sanhi сеа дз 
A r Ja, 81 dat { 80010580. 
he ikonstitution v rete 11 n ions- ur 
bwohi 
^ woh 


2,3, die potestanti- 


Maa 
schen sche, М el (ale 
rath o1 4 £ n ter { | hol: h 
katholi wen mitzumachen, we katholische 


le? Exodus wurde beigelegt, die Pro- 


frei peñassen, 


och von den Sachsen her, von 


Selomonis (bei einer 


sen und von 


im 18,Jshrh, entstandenen Gesellschaft) Gläubigen vorgetr: 


tsch, später polnisch, Die erste Grossloge 


war die des tugendheften Sarmaten mit dem alle Freimaurer, Moßzyneki 


ale Grossmeister der Proving, unter ihm eine deutsche, eine frenzüe 


skohe und drei polnische Logen, 1769; nach einer Unterbrechung konsti- 
tuierte sie Brühl als Loge "Karl unter drei Helenen im Osten Warschau" 
der König Stanislaw 1777 beitrat aks Rosenkreuzkevalier, der 7.ütufe, 
der höchsten in Polen, nachdem er seit jeher den Orden mit Geld u.a. 


rak 


unterstützt hatte), die in Warschau unter sich drei Logen,in Krakau 


eine hatte; die andere Loge der "Ketherina", Die Zarin und der russi- 


e 


14 Hof erfreuten sich beim Adel grosser Beliebtheit, di: mens- 


und der Geburtstag der Zarin oder Pauls warden ausserordentlich 


Mu 


| 


7 vil 
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MO 
um den brutalen Regrin, der den Alleinherrsohe | 


spielte, auch sein Nachfolger, de? kleine, dicke, verfressene Stakel- ol 
| | 
berg hatte 61 өшеп, ar nao! en Teilung hatten | | 
ie Bul es atranen grössten 201801, erkannte | 
olen nicht wieder, als sie ouf Aemter und Orden von Kussengnade vere 
gichteten. Unter. dem"Sordstern im Osten Warschan" hatte unter sich dre 
open in Warschau, drei in Wilno, je eine in п und. Dubno, Als die 
jer Zarin in Hes 
es gab 16 Logen, die sich 
ihren, bie an das nde der 
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ONS 


de 


WW d AA u Sw e la, am ~ 11 
ahlen (01: oft sehr genau 


fortschrittliche Jugend des 


Méeae). | 


igen Pause (1650 -1750) began || 


Nach einer fast hu 
^ " " : n e zech " Ka түз E " 7 : |! 
nen wieder Auslandsreisen nach Rom (Geistlichkeit, Hochadel,Künstler) || 


»sreisende, Nach Rom kamen unter gewöhnlichen | 


nach wel Verga 


sen jührlich ein paar Hundert, aie Geis 


TABA URL 


Damen und 


Sapienza und in Promi das kowonische Recht zu studieren; 


fröhnen und sich von geriebenen 


Herren um auch der neuen Sammelwur zu 


|iohen Sehund anschmieren zu lassen, doch gab es 


auch Kenner, wie St.Potocki, den Kritiker Winkelmanns, der selbst 


grub und eine Sammlung der schönsten etrustischen Vesen nach Polen 


heimbrechte oder jener Mojszinski (5,0,), der für den König Gemmen, 


Medsillen, Kupferstiche sammelte, Nach Paris fuhr man sich zu amü- 


Sieren und kehrte, wenn man nicht im Schuldtarm endigte, mit leichtem 


die wenigen, die Stu- | 


Kopf unà noch viel leichteren Beutel zurück; 


dien helber hinfuhren, Kollatej, Sterio, Sniadeoki, waren bald ge- | 


frenzüsischer Art zurück, nameni- 


zühlt, alle kehrten els Bewunderer 
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Verbannten waren zu sehen. 28 
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viele zurück, sber Sibiriens Ge 
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französische 


\ à 
noch) gab 


ır, der durch die darin 177 
a und Polen 


lernen, Neue Massenverschleppungen 
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dern über Polen wurden hüufiger; namente 


Berichte von Ausli 
lich stellten sich jetzi Deutsche damit ein. Die Meinungen des Auslan- 
des unterlagen einer gründlichen Aenderung; die erste Tellung wurde 
pit Jubel empfangen, so sehr hatte das Thorner Blutbad das Ausland 
ogen das barbarische Polen für die Sefigamis des Nordens und den 


hilosophen von Sandesousbi elg bessere Einsichr; 


die Meikonstitution machte trefflichen Eindruck, mochten sich auch 


eingelne neidische oder skeptisohe Stimmen erheben, Xotejnko und sein 


епа 


wie Kotgbue Копие 


jan verkleinern, wogegen ZeBe sanin, Offizier umd in 
polnischer Gefangenschaft protestierte; ihm galt 


hoip, Teilweise widersprashen sioh die Berichte, es gab ja auch 
Schmähschriften, wie das Herren von Rencourt, der mit cer Regiments- 
se aus Wilno verschwand und sion 1779 an Polen mit dem Pamphlet 
L'oureng outang d'Europe on le Polonais tel qu'il est scamanie. Ueber- 
einsticmend klagten die Berichte über Fintönigek eit der Landschaft, 
Mangel an Bequemlichkeit fur den Reisenden: die Wirtshiuser boten sish 


nichts, der Pole reiste immer mit eigenem Bettzeug une reiohlichem 


Proviant, was Engländer nicht erraten hatten, ENXsEEXXEIXXU KNOQUNHEN 
жїнїн dafür war die polnische Post, für die der König wohl sorgte, 
besser als die preussische, aber auch teurer, überhaupt war Polen und 


namentlich Warschau ein teures Pflaster, hier kostete ein Dukaten, 


wes man in Petersburg einem Rubel, in Wien einen Gulden bezahlte, Denn 
fiel der Mangel an Reinlichkeit und Hygiene auf, die Unmesse der Juden, 


ohne die doch nicht auszukommen war, die Feulheit des Bauern, die 


Küche mit ihrem hürtliohen Fleisch und scharfen Saucen, trefflichen 


Brot und Kaffee(schlechter Kaffee hiess der deutsche und das-gitt-noch 


bis~heutet) Kausch/, Nachrichten über Polen 1793 behandeld die Pro- d 


ving; Warschau hat er nicht gesehen, sie sind objektiv gehalten. heben | 


Licht- und Sehattenseiten hervor: die Moral auf dem Lande, uneheliche 


y? A Haha m 44 нат ei at 1 А ta lint aud уч 
Cinder gäbe es weniger als sonst wo; die 0 rwü 


\ ana РТТ Kë ^ 
(jj unà Missachtung vor 


die Damen verbeuegn sich bis zum 


von Warschau eine musterhafte Schilderung abgab, Es kamen viele Aüse 


linder namentlich Deutsche, als Hauslehrer, un bald höher: sellungen 


inzunehmen; als Sekre 


streiches 1791 durchdiskutiert wurde) oder Professoren (Örodenk uwas.) 


polnische Stoffe wurden in deutscher und französischer Belletristik 
gewartet, 
Unter den Epoche des Königs Stanislaus ist nur jenes friede 


liohe Yierteljahrhundert zu verstehen, in dem sich Polen von furoht + 


üstungen der Jahre 1760-1775 erholen konnte, während welcher 


p hèp 


das land von Preussen (Grosspolen) und Russen (Litauen) furchtbar aus~ 


gesogen warde, Kontrbutionen und Hequisitationen für loo ооо Mann ere 


presst wurden, in der Periode der Sammlung lebte es sich in der Pro» 


КА 


ving nach der guten alien ї idt nach moderner 


der Hauptst 


Art, die alte Pamilienbande entschieden lookerte, Die unbedingte Auto» 


ritüt, je Tyrannei der Eltern über die Kinder blieb bestehen (sie 


4 nhe 


wegten sion nacat 


t 


zu setzen inderen Gegenwart)die Mädchen wurden vere 
heiratet nach ökonomischen (oder beim Hochadel politischen) Rücksich- 

D 
ven, man Zerriss Herzensbande, opferte einem Unhold eine Schöne eus 


polltischer Berechnung, kein Wunder, dass solche ungleiche Ehen nicht 
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des Jan Zamojski, angepasst d Stande der Republik Polen”, 
die 22 Broschúren meis iderlegungen hervorriefen, Ihr historischer 
Teil war num Vorwand für den Vergleich glorreicher Vergangenheit 


widerwillig in den 


Gegenwart; 


eton, um einmal in der Oeffentliohkeit mit- 


13 Als Aldd H 


zusprechen, er idenschaftliche Töne an, я, В. bei der Beschrei- 
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oft unter den ausgesuch 


anonym, 


Langen Sejm begleiteten; leider 


wichtigeren, onomischen, fina 


fragen zurúckzustellen waren (z 


Strassenelend u.dergl,) in Dial 
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kam sie durch dê Zablocki eiserne 


verlangten schärfste Stre-| 


ten vor Wut, 


| 
Fremdenblatt" wurde sofort aufgehoben, | 


Nerioewicz die Targowicafúnrer mit 
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Höriger des Franzosen, 

vie waren es auch in dieser Epoche die Deutsche 
welche sls Junker das Geert es Ordensdruoke- 
reien in Húlle und Fille, ab sie waren während der Sachsennot eben- 


4 


80 end warden lateinische (auch 


ere; 


entartet, wie alles 


pittelalterliohe)Texte und Aszetika anständig gedruckt, Neben dem 
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ergeburt rühmen, Das bedeutendste wurde auf historischen 6 


Nerwkakewicz Geschichte Polens (5.0, 


treffliche Biographie des grossen Herrsehers Chodkiewicz, 


on Kirchholm 


aren ¿Pogig Aktensammlung aus- 
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Wi | Ge Polens liess der Konig drucken, um die wrundlosig- 
kelt der "historischen" Ansprüche der ichte zu erweisen, 
In den neuen Schulden wurde heinischer Sprachunterricht energischer 
trieben; оле polniuche Grammatiken, aber nur 
ronde. 1 t ar ohennot war soga 
г £remce, ne ves ё. + чег наспедпот war Sogar 
pracne und Orthographie zerrüttet, Suylarski, Kopozynski schrieben 


nunnenr Zur oQgauler Grammatiken wi Forilehre auf Grund nüssgebender 


ШИЛО ter sorgfältiger 


eobachtung, Auf хаш man nicht viel liber das aller» 
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Es fehlte nicht an gelehrten Dilettanten. First Józef Alek» 


onst) setzte die Streichung des Copernicus aus dem röni- 


schen In dex Citroome durch und gründete wo 


zuerst in Danzig, schliesslich in Leipzig 


selbst hat mtronomisches, lite- 


ischeoh gegen SohlüaSger verteidigt, er schrieb nur lateinisch, Um 
gleich interessanter wor der erste polnische Globetrotter Graf Jan 
Potocki, Die Literatur wer an Heigebesohreibungen unendlich arm, ausso) 
einigen Büchern von nach Sibirien Verbannten Polen, die nach ihrer 
Heimkehr nicht nur über ihre Fahrten und Leiden, sondern auch /die 
Eingeborenen, ihren Glauben und dergleichen berichten; besonders 
interessantes wusste General Kdpec zu erzählen, dessen Wahrheitsliebe 
Sogar angezweifelt wurde (ohne Grund übrigens) von den Kamtschadalen, 
von Barer Konföderierten, wie Chojecki, der gegen Pugaozew und Tataren 
kümpfen musste, ehe ihm die Flucht gelang. Jan Potooki beschrieb nun, 


bald oberfliichlicher in Briefen, bald griindlicher seine Reisen in die 
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fruchtbare Schwarz» 


Boden wa hrend der "Ruin" 


ald bewachsen, in dem die kleinen 


rzemeerhandel erblühte, verschwan 


den wieder die Wilder, unbedeutende Flecken wie Humah wurden zu Hendels- 
stidten, wo Griechen, Armenier,5ulgaréen Ш Serben und Juden zusam- 
nenstrümten, Der einzige Sohónheitsfehler war die 5102 Zeponski, der 
Verhau auf den Dnjeprinseln, wohin der Rest freier Kosaken geflüchtet 


und woher er bei jeder Gelegenheit, namentlich im Frühläng, losbrach, 


un els Räuber ("Hajdémaken") Karawanen zu plúndern, Ortsohsfien und 


morden und brennen; polnische Carnosonen 


Residengen zu brandschatzen, 


kamen immer gu spat und wagten sich nicht recht en die "k ugelsicheren" 


pr 


Halunken, die geführlioh wurden, wenn die Sotnien (Hundertschaft en) 


Sache machten, Die an der Grenze 


der Herrenkosaken mit ihnen gene eins 


der 59102 gelegenen Orthodexenklister in ihren gegen 


Katholiken und Unierte hetzien die Hajdamaken, Segneten ihre Messer 


und verbreiteten falsche "Anzeigen", wonach die Zarin die Kosaken zum 


Aufstand gegen die fremden Herren aufforderte. So kam es denn Zum 


der Zarin 


Hajdamekenaufrubr von 1700: die gefälschte "goldene Urkunde" 


ten die Mönche den Hajdamaken, die unter Zelezniókil lossohlugen und 


mit denen sioh unter Ponta die Sotnien des Potocki vereinten, 816 ere 


stürmten Huma“ un netzselten unter entsetzliohen Qualen 28 000 Juden, 


Adlige, unierte Popen nieder, Die Russen unterdrückten den Aufstand 


und lieferten die Gefangenen, die sie nicht wegsohleppten den Polen 


oe den liess; 


Sterkenski lebend 


1773 machte die Zarin euch der Sicz ein Ende, die 


aus, die der Wojwode pfählen und 


polnischen Herren 


esten erleichtert auf und wahrten den Hussen dankbarstes Andenken; 80 


wuchsen unter ihnen russische Sympathien und ihre Beteiligung an cen 


nationalen Kümpfen (1792) war demgemüss eine minimale; die Erinnerung 


hlitzer) blieb aber wach 


an die Riznaj (Messersol und verursachte nach 


1709 dak wenig begrünleten, aber panikertigen Schrecken und führte 


au turbulenten Szenen im Sejm. Am meisten litt jetzt die unirte Kirche 
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Das trau te Kapitel blieb das der Bauern, der Egoismus 
des Stinesteates, denn :ongresspolen blieb es, mochte euch die Erlan- 
gung Adels noc! erleichtert sein, sprach sich hier krass aus, 
Kongresspolen, beschränkt auf ein »bentel seines einstigen Umfanges, 
a n Fünftel seiner alten Besvölkerung, litt erst unter Abnahme der 
Bevölkerung infolge der Kriegslasten, einzelne Bezirke verloren bis zu 
lof, stieg erst nach 1815 wieder, auch durch Einwanderung deutscher 
Kolonisten, zühlte 1820 3438 728 Einwohner; 1825 3704 306; 1829 

137 634; 1827 betrug die Zahl der Bauern ellein 3 105 097, Bürger 
869 234, darin 301 971 Adel, Pir sie wurde nichts geten, ja es ver 
sohlimmerte sich ihre Lage, die Zahl der Ackerlosen wuchs ја beständig, 
wer sie 1510 etwa 000, 27 auf etwa eine Million, d.h, 
auf 30%, Als 1825 die Staat werden sollten, zählte man 
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keinen eigenen Acker mehr, waren Kossäten oder Tagelühner, In einem 
Güterklomplex von 27 Dörfern gab es 1820 121 Bauern, 63 Kossäten, 
lühner, der Durchschnitt des Bauernackers blieb unter einer 
Hufe bei Zinshifen, unter 15-20"Morgen" bei Frohnhófen, der Bauer war 
angwelsen auf seinen Outsherrn, um ausgukommen; die Frohn war sehr 
gross. Von einem Erbhof leistete бах Bonar deb Tage mit eigenen Puhr 
werk, ohné-Solohes-leioteten- die Tage-zwei-Bauern, aber daneben g&b 
es an 121 Verpflichtungen jeglicher Art (Waschen der Fussbiden, Günse- 
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neten Beitrag zur Nationalikonbmie eferte; 


Die Proving verfügte jedoch über sigene bedeutende Bildung 
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nit einer Belebung der Tradition des 18.Jehrh, 2.3, bei Z,Kaoz- 


kowski, um namentlich aber bei T.Zschariasiewioz vor modernen, 
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xionen usa. Das Epos ging ziemlich leer; über Pol, Romanowski (s.0,) 


© 


nde Prosa konnte sich sit der jenseits des Kormbdors nicht 


m entfernten messen, weder an Zahl noch an Qualität ihrer Werke, ob» 
netürlioh viel gesohrieben und noch mehr übersetzt wurde, Schon 


die leuilletone der sechs, sieben grossen Tageszeitungen (in Krakau 


der angesehene konservative, seit 1849 bis heute bedeutendpte Czas 


Neprzod "Vorwärts"; in Lemberg mehrere, 


das Organ Stowo Polskie) verschlangen deren 
essen. Es gab historische Romene des Z.Kafzkowski u,8., zumal aus dem 
17,Jahrh, einer Fundgrube ersten Ranges; treffliches regionalistisoheg 
steuerte bei W,Orkan, das Elend der Bergbewohner und die Pracht ihrer 
Natur ("Einst" von Urwald und Urmenschen); der eus England herüberge- 
komsene gole, Dauerne-und andere Geschichten usw, Di@gen Mangel ere 
setzte des-jurgpolnische Drana dt, Przybyszewski. aus Berlin und von 


Ger deutschen Moderne landete /in Krakau und-war Herausgeber des Zyoic, 


ih 


aszinierte die Jugend in Romanen und Dramen durch seine Propaganda 
des "Unbewussten" der "nackten Seele", der Androgyne (Am Anfang war 
des Geschlecht), die dunklen Ahnungen(nach Maeterlinck), deg Gewissens- 
druckg usw, L.Rydel schrieb ein gelungenes Zauberspiel vom "Zauber- 
kreis”, während seine historische Trilogie von Sigismund und Barbara 
abfiel, ebenso die historischen Dramen von “etmajr, Kasprowicz u8, 


essere Erfolge erzielte die Komödie, die freilich ganz ausserhalb 


t 


Bühne Vers 


Sohklderer der näxsierten in Kz 


(e n.Zü8poiska aus 


A t La . ml «la I T mh awe 
der ¿reu Lulske"| Lember; 


durch ihre ‘rauenromane ires Geschlechts an den Männern 
э 


genossinnen 


den Ahasvern der Liebe 


durcheus nicht schonte, Lhe | nner aus 
dem “ego gehen; der Neturalismus hatte in Polen vorl914 keine glin- 


zende, Vertretung gef 


Aber elle Dramatiker hüben und drüben tiberragte bei weiten 


St. Wyspiahski ,, Maler und Dichter ae Tusse des 
dessen Legende verschleng und mit ihr den peinigenden ( 


olens Ketten, die nicht ins Fleisch, wohl aber in Poler 


versklavten, wahrli in der Zeit des gerade in 


Idee! Kin From 


len Dreiloyalismus, 


der wird vor manch 


seiner Dramen verständnislos bleiben, manche sind 
direkt an Statuen und, Arrase ‘des Wawel (über das Belvedere (s.0,) am 
gelehnt, andere setzten genaue Kenntnis des Menschen und der Zeiten 


voraus, auf die sie an: lten, Das Genialste ist die "Hochzeit" 


1902, ein Krakauer Maler heiratete eine Bauerntochter zum Zeichen des 


Stúndeausg yspiahski machten; während der 


siches, wie es hy 


Tünze in der Nacht erschienen (wie in Ahnen I) Gespenster aus Polens 
bereiten auf eine Erscheinung vor, die das Zeichen zum 
Losschlagen erteilen wird; elles wartet in atemloser Spannung, die 
in dumpfes Trotteln umschlägt, weil der Bauersohn, der es zu melden 
hatte, sein goldenes Hifthorn verlor; Zine beissende Satire auf die 
Krakauer Herrn, von so deprimierender Wirkung, dess Пувріайвкі die 


Aufführung in Warschau verbot; in Krakau blieb des Publikum bei der 


ny 
we [ 


ersten Auffü) n ] 
itzen, ehe ni I if 

a TT, lni: Y 

er з - +} 
es ar lr re jf A 


nPrahart dem у 4 sh Ab m bhi e 424 4. e ра Ae A 
uigebaut, dem griechische unos 15% Viel e amen, darunter 


nn ‘shen! 


te bei 


mit Mickiewicz, den der 


mens die Nation 


nzuführen, 


otojarowski) 


aber д t sich bald als lehrig ohüler 0j ke, Staj- 
1.8, ) in taxa hzeit! i it 
«As Le in “ene ioóhzei! herrn mit gar bitteren üshre 
heiten dienten, Ausserordentl natürlich Publizistik, ein her- 


vorragender Kämpfer war der Herausgeber der Krakauer Monatsschrift 


uch der polnischen, ins deutsche 
en ldeen in Polen seit dessen 


en Ausführüngen im vorliegenden 


fie gegen die "Polnische 


Revue" der Krakauer Jesuiten, die noch heute erscheint, ädagogische, 


Iikerariuche philosophische Literatur sind hier übergegangen. 


Aber nicht der preussische noch der österreichische, sondern 


der russische Anteil, als der entsohiod über Richtungen und 


tandlungen der Kultur, 
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issenschaften; а ron Zalwski in der Kais,.0f7,Bibil,) 
ri ing nach Куфу, 8 е 
d Freund isse ; en ! 


a ae ke 
schüler Dës 


schen Warschauer Ku” 


8 freier bova- 


rier; dic 


gen und wurde daher viel 


brachte Artikel der bedeutendsten 


ehren, als die erste Lähmung überstanden war, vere 


steusrten Fonds zusammen, aus 
Bibliothek"herausgaben, 


(Yolitik war natürlich 


orrespondenzen, Feuilletons u,dergl. 


in moderner Aufmachung 


herausgegeben von OrafRzwistki, einen Vertrauensmann сев Satrapen 


aykiewics. Die Folgen der geistigen absoluten Cede nach 1531 machten 


Gi 
sich bald bemerkbar; die männliche sugend) odolien setate sich unter | 
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1 i LEE i07 Lie y i frauen voraus hatte | 
etat nt ¿raven drängten dank ihrer Lebhaftig- 
` " ) HA as Y 1 - ^ 4 
una nr D I Hà Bpilerlonden srucer in e nter- 
ая e a Р Р a 
rund, i à sorgen | für ernstes Studium, Es gab 
nn + ha P 
CT ie phi tische 1 
п r aus bloss zi lesenem besprachen; die Frauenklubs 
Ant auf imaizips und Haughen, so.waren-sie 


gefürbt, bert 


en Schriftstellerifnen, die 


reise, Wie ete kein Mann konnte, | 


verfoohten trotz phantastisoher Enikleidung ul 


&rfe Kritiken Ger Gesellschaft übten, von dem üblichen Erg&hlertu : ||| 
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ahlvere 


4 $ Tana a i "n 
1 & nd ¿ Jeden 
| 
| 
| zx a ала n 
| es D annhamen, Motive 
| 
8 seinem Leben poetison e ten; Ger legte sich in 
9] philen +réumen, forsonte n nationalen Zügen, andere schrieben 
| 1 
istorische Ronane oder Epyllen, oft 1 
jagten idealen I1 von сема er 
oder schuf 4 ç roll T2 Й 
Ja sonulen Lû ganz YOLIRSU 101 " 
i 11 n ahann tra 04 „л E A 4 
L 2. 1 iv allen $ Lebenskraft und LUS?, Cin 
ieser Kreis, su d ( teriziöser Verserzüh- 
| Li das Libretto zur ersten Nationaloper (Halke 


en, nanntef man etwas eupnonlsch 


naiven Pariser, 


gerade 


B,Auerbach, 


аоет aug ester ris- und Mensotenkenntnis un leloh real lstisoher 
2 1 {1 e "n H 14 
ерле, Wie unter D unbillig 


Y T — nda at at iA: aus 
ligkeiten sis guágésotzt sind; aus 


ihre Zurücksetzung, wel 


etwa zehn nooh heute die 


den vielen Sunderten 


it behandelt werden = 


dem Dorf"), deraus Libretto zy fantru des 


srowkez,. Die polnische Beuernfrage war E 


russischen Leibeigenenfrage aufs nächste verwandt und von 


er Behandlung natiirlich gsnz 


geschlossen, 


- | E = E = = = = E 


Leben der Stadt, 


Hoffnungen him 


it, aber Ruslland 


likolaus und Paskie~ 


neue Zar, der allerdings die Notabeln in War 


lichterte, weokte Hoffnun- 


W: war, Nationalitäten (Italien 
“LG TTY „+ wd ++ mium R 14 f MUA CR dee D nt eeh 
oder-depolebHi ILE) Fortschritte machte; die Cührung w des polnische 


Leger spaltete sich; Weisse 


wervativen mit dem Endziel natio- 


die materielle 


Umzüge, Kirchenandachten, $4 || 


sidun sorgten, was zu blutigen 


it Juden führte, Der zühe Widerstand der lassen seit 


stutzig, zumal die Weissen sich völlig passiv | 


hren geweaten) Wielopolski, Verfasser 


af 


rief ihn nach Petersburg, er übere 


Gen 


igkeit von Konzessionen, man belebte 


das bisher nur auf dem Papier zu sehen 


war und das Kinigreich e liber Nacht eine weitgehende Autonomie ge- 


n, dée-Kónigrsioh einen Bruder des Zaren als Statthalter, Nielpols- 
ki, sein Vertreter an der Spitze, die Zivilverwaltung, von der dhe 


die militärische nunmehr getrennt wurde, Wiepolski führte alles durch, 


trieb aus dem Lande den russischen Beamtenmist (es blieben nur 8), re- 
formierte alle Schulen, gründete 1862 die Universität ("Hauptschule"[ 


besetzte sie auch mit Posenern, gab den Juden Gleichberechtigung usw, 


= = = — = = 
=== == n = e 


ance Vereinsept, konnte nur 


je die Reformen in Petersburg 


Litauens und Reussen 


© 


noli me tangere Petersburgs erwül cte, was gerade flote und Weisse 


erwarteten und verlangten, Die Weissen hatte er durch herrischstes 


"esen vor den Kopf gestossen, ihre Mithilfe den-Auwbobret abgelehnt, 
auch die Geistlichkeit verletzt, Den Roten, (Kleinadelund Bürger) 


genügten blosse Reformen nicht mehr, ein Zentralkomite aus ihrer 
genug 


liess #oele 


ausschreiben, 
bei der n icht wie sonst das Los, sondern der namentliche Aufruf der 


&uszuhebenden entsehied, wodüroh er alle unruhigen Köpfe ins Militär 


zu stecken hoffte, Аш 21,Jan dies bekannt, am 


eeevanuer brach der Aufstand die vugend ion in die WBlder und 


e d e ins mc к a4 oak 44 e 4 T1 7 
сеп сле Jugend пегојвоћ, die Russen 


kopflos führten, Alles war improvisiert, statt Waffen, 


und Senden/ehne diplomatische Vorbereitung (die héerfür | 


o 


Bismarck traf), amf.des vage Durey Napoleon bán, der Hochadel verhielt, 


sich passiv, obwohl das ambert in Paris der Insurrektive 


beigetret en war 


höchstens Geld, der Beistand der beiden 
anderen Teilgebiete floss nur aus Galizien etwas ausgiebiger und 
obwohl sich der Aufstand 1864 auf ganz Polen allerdings ganz spore 


hatte, wurde er leicht niedergesohlegen, Die 


passiv oder ablehenend, trotzdem ein Manifest) 
die Zentralregierung ihréf Befreiung und Bodenbesitz verbürgt hatte, | 
1864 und 1865 zogen nun die Russen des Fazit: "596 Einrichtungen, 
3399 verurteilt zu Zwangsarbeiten, 6959 in Arrestantenkompagnien, 
18673 nach dem inneren Sibirien (die sort einen Fluchtausbruch ver- 
suchten, in die Gobiwüste zum Verhungern &bgedrüngt) in die Zwangs- 


rbeiten kamen 1699 Adlige, 98 Geistliche, 676 Bürger, 705 Bauern, 


nach ibirien: 559 hüdlimsa 56 CGeietii pk 114 Tray 249 A 
nach 1rien; 4292 Adllge, 226 Geistliche, 114 rger, 047 Bauern, 


540 Anta a chweizer u,a8,) 

lüsten, 555 Schwelzer u,8,). Der Gouverneur 
e T х c "T j Y 

obolski r Po 105, d ben Yolen, denn er be- 


; nad ci MEE, EEE " qx. 
zeichnete, wo es nur halbwegs anging, den Betreffenden als Adligen 
H itl а, ell а1 ета 0058301 ) 1% е ал п 


engelernten 


russischer liberalen (Miledin) An deren 


Adel sowie der chau 


Presse in 


1 witterte, Das 


^DUA- au an ech 4 
vernement werden, Esaken 


erreichte ihre Höhe unter dem Generalgouverneur 
Wrurua (Ger übrigens derselben adligon Sippe wie Koscinsk# angehörte) 


die Statthalterscheft sar ja aufgehoben ~ und dem Xursten des lareeha 


in russischer Student, kein pole 


schen, Pa vahlen, Versa 


nnlungéá& und Vereins“ 


angen Reich; freilich setzte Stofypin die Zahl der 


1/3 herab, löste des Hetsens Gouvernement 


heu und sohloss es an das Kijower zur erepriesslichen Buggie 


Warschauer 


fisierung, ersetzte die polnische Beamtenschaft der Wie 
Bahn durch die russische usw. Bins hatte die Regierung schon 1864 be» 
wirkt und den ständigen E&goismus des Adele sohgn gestraft; sie hatte 
den Bauern befreit und ihm nicht nur seinen Grund und Boden belassen, 


sondern noch Stücke aus Herrngut hinzugefügt und die Intschädizungssum 


P ы e і X Së 
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len Ade y seen. ? ah e ^ 
ввеп, hatte t Р un ri 
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"ne 


5: Gonverna 


hrerin, 


xtrakontributionen zu leisten,wer 


A 


verschuldet war, musste den Rest des Besitzes liquidieren und in die 


der Stadt selbst, in der jungen Intelligenz gab 


nttiuschung; romantische Poesie, namentlich die 


Sieg von Gerechtigkeit und Freiheit 


ligt, jetzt da das edel$te Blut dor Nation sóheéibar verspritzt 


syoller Gélich- 


et 


war, das Böse triumphierte und die Welt mit 


Abmetzelung und ihren Folgen (bis auf ein paar lenden- 
lahme Fingaben) zugesehen hatte, war klar, dass Poesie und Romantik ip 


war eusserordentlich zurückgeblieben, 


geführt hatten. 


lofe gesinnt; Industrie ganz 


Brun 


1%" von unten an, von der Aufkl ( 
ummen Ger 


Poesie steckte nur in den 


&uern zu | 
Räder, in dém | 


Hauch der Fabrikessen, in Dreschmaschinen und künstlichen Dünger,liebe || 


wurden einfach verlacht 


ы n ei А 4 Tarea l1 ei de 3 
" enn sie sion in Verse BLELURTER, nan 


duldete nur 


Leder, die die harte schwielige Handarbeit verherrlich | 


ten oder mit der Hache der Enterbten drohten, Der irlumph dew sogen, 


B 


folgte, war vollstündig.Von 1866 || 


| 


bis für Poesie, ausser für Zendenzpoeed | 
den Arbeiter verherrlichte, den Schöpfer für chlechtige | 

keit dieser Welt verantwortlich machte, die Besitzenden wegen ihrer | 
ieblosigkeit angriff, Die Poesie gewann wieder Sympathien; Frau | 
I 

| 


H,Konopnioka; sie hatte als, Positivistin angefangen, müssige Fragen | 

| 
gestellt bis sie wahre Lieder zu Menschen, Kunstwerken, Natur auf || 
eine richtige Bahn lenkten, Sie hat viel Zens urwidrigres aueh unter 


Pseudonym verfasst (ihre Hoke-Schwurformel (das populürste Zrutzlied 


svorlage; aber die verfasste auch das 


einzige und : rnepos in der Weltliteratur,"Herr Balze 


WI 
der Dorfschnied in Brasilien, Herr Balzer erzählt, was er auf dem Mee» | || 
| 


re und drüben erlebte, ein Meisterwerk der Sprache und von gar bedeute || 


samen Inhalt, Sie hat den Seng 


n, der in Warsohau úber der Poesie 


lag, gebrochen; sie ist die Chorfüherin einer gar stattlichen Anzahl 
von Telenten. Da gab es Parmassisten, die mehr für ihren Sohreibtsch 
els für's Publikum dichteten (Feleéinski, Gomulicki, Migiam usa.) | 


Oppmann), Dorfsünger, die | 


Warschauer Lokalgiinger (Gomulicki, Ör = ot # 
in der Stadt strandeten, Fabeldiohter-Spötter, die die Bourgois hie | 
riekten (Lemahski und Herz) makabre Sänger (Lange), balladisten u.a, 

alles anständige Mittelware, Auch im Drama ist viel versucht, wenig | 
erreicht, die historischen Tragidien sind alle papierne; besser sind | 


die Komidien, blosse Farcené und Typenkomódien, Gesellschaftsstücke | 


' TM : & à | 
(mit dem unvermeidlichen Ehedreieck), soziale Stücke; die efsten schuf || 


erst Plizifski, Komödien vom adligen Landlehen und von in der Stadt A / 


sch 
Heke 


stisch, utili- 


a 


Ascher pas 


Jens u sa 


, die Zensur sah zu spät ein, was sie, 


angerichtet hatte, als sie Giese Romar 


le frei luwfen liess, Sie verbat 
ihm gu spät ähnliches noeh 


su Sohrelben, da schlug er ihr ein Sohnippe 
die rohe Macht 
$olni£eehe | 


lenli$ewioz hat 


Da war B,Prus mn 


hen literatur, in grossen 
Romanen 


sterhaft vorführend; in einem ügyptischen Roman oa. 
Evers Übertreffend, Da war Swi 


й 


etochowski, der polnische Voltsire, der 


nooh heute für demokratische Ideale sohwürm$, allen Obskurfenten fal- 


echen-Hekdenkanp? anssgte, für jegliche Toleranz stritt und mit den 


Hieben seiner haarscharfen Klinge Zeëen Gegner niederwarf, Da war 


А > in ep de 44 e — 
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iase nd ir 
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ergreifenden Ausdruok gab und W,Si 


rvblker. im 


17450126 


Gerechti; 


lsmas 


glühender 


erwacht 


relischer 


ingenden onstellation war ",Berent, 


tunst und 


trotz sibirischen Eises 


schenräumen im 


äusserst 


hen ihnen eine Tülle von Talenten? 


Ausäruck,. N 


er den bedeutends 


6 Sprachen und der ¿ 


$ 


der Vivisektor 


Gegensatz 


ernovellen sehr 


seinem "Lebens- 


ier Literatur 


biérien kamen 


1. 


tter 
ULOS, 


Japan durohforsch- 


"Ch20opié" (Bauern) 


roniale 


Misches;,, der glänzende 


Patriot und unübertrof- 


trotz 


erschiitternde 


rissenheit gab. Der dritte 


der 


Wintersast) ~ diese mit der Ause 


zu jenen 


ern, zeichnäten sich aus durch def gofeilten 


dessen Helden 


an dem Wilken der Zitadelle derängt-wurden ("Die Unterirdisohen”); 


valiers 


jeder Niedertracht fähigen 


oüfilipski und entzückender Naturbilder, UF: 


lung ein, alle tiberragte hoch Zofja latkowska mit ihren wunderbaren 


Freuenbilünissen, die Münner gelangen ihr weniger (+ 


bildnissen von М 


} 
wührend an Venilien- 


Bnnerhand nicht zu mükeln det). In diese Belletristik 


doch noch grinsen wird,; ser | 


| 
| 
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tums, ek; in dez t Anerk: 


nosoew verkörperte, Der Passivi- 


er III und Dobäi: 


irauer nicht mit- 


laposteln aufgehetate Arbei- 


an , ahanar 4 e 4 IP n d e han Tint tapoi cht А "u^ 
egen, ebenso wi e auf russischen Universitätten un 


die in Polen 


te, wie 


Welt, liess trotz der Zensur den Geist nicht ertöten, 


n d 
44 ул Die achSnwen Kin п für des 
turieben etion gewonnen, wie die schine Freilich i 
A tanden, Diohtere 

trio der Sohn einer Mischehe, Der Vater 


aber die Katastrophe seines 


Stigma des Leides aufgedriickt. 


Elsner (5.0,) ubg, ‚war vor allem Pianist and hat 


die pianisti Teohnik bereiohter/(in seinen Etüden), von seinen 
Sonaten ist die B-moll mit der Marche , ein Meisterstück 


en atmeten heroische Weisen; 


isen in höchster Idealisierung;  drema- 


Beine Megurki 


Belladen (zu den Verken des Hisokewioz 


tisches "ethos stak 
usa»); grösste Feinheit im seiner Scherzo und Welzerg. Weniger genial 


slichéf national wer Moniuszko, zuletzt Kapell- 


desto ausschlie 


per, Verfasser geistreicher )pern, darunter 


is Kutter eine zefühlvolle Polin; || 
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| 


Caen 


1, Pianisten 


onist 


bildet 


die jun» 


in Berlin, Meister Schink 


Es überwog die klassizisti 


neben der sich die neugotische nicht mehr behaupten konnte 


histerischer Architektur, schuf in ellen 


de D 
il X 


endlich 
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seine Belegung mit Kasernen aufgehört hatte). Im Renaissancestil sohu- 


овеп) F.Ksi- 


fen bedeutendes TU, "reali? 


ozarski u.s,Naoh den Plänen des bekannten (1831-1844 Siebenbürgen) 


Generals Bem ist des Ossomileun in Lemberg (8.6, aus einer Klosterkir 


tischen Stil umgebaut, Es fehlte auch nicht an Vere 


suchen, Motive der Bauerntechnik (in Zakopane u.a.) für die Architek- 


tur zu verwenden. 


sack und führten 


In der Bildhauerei beherrschen den Ges 
viele Aufträge aus Canova, Thorwaldsen, sohlieäslich Rauch; ein 


Schüler von David d'Anger war М, Sohöpfer von Bapoleon- 


denknil ern seine vielen bildnisse 


| Read „4 A 4 ont TM Nogi as nleo Riva 
,Brodeokí adohski und T.Rygier, Krakauer Bild 


hauer, Schöpfe neben diesen Krakauern, Schüler des 


D 


üáler),Von We 


Wiener Zu 


ekannt sein Solavius saltays und Gladiator, 
Schüler der Italiener war å Madeyski, der Franzosen 0,.Godebski und 
K,Laszofka, an Rodién lehnte sich an der Impressionist W,Szymanowski 
und Ed,Wittig, dessen einzelne Bildwerke sich im Pariser Trooaderopark 
befinden, J,Sgozepkowski führte volkstümliche Motive in die Bildhaue- 
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Einleitung 


Ds heutige Polen liegt zwischen dem 48. und 56. Grad nördlicher Breite und dem 
16. und 28. östlicher Länge; es bedeckt mit seinen 16 Wojewodschaften über 388000 
Quadratkilometer und záhlt an 32 Millionen Menschen. Es nimmt neben Deutschland Euro- 
pas Mitte ein, als Bindeglied zwischen West und Ost, und funktioniert als solches auch 
seiner Kultur nach in einer Art Uberleitung vom Abend- zum Morgenlande. Es ist eine Tief- 
ebene, im Durchschnitt unter 300 Meter über dem Meeresspiegel, nur in seinem äußersten 
Süden gebirgig, weil durch die Karpaten begrenzt. Die Wasserscheide zwischen dem Bal- 
tischen und dem Schwarzen Meere läuft gerade durch Polen, doch strömen über drei Viertel 
seiner Gewässer (die Hauptader die Weichsel, die Warthe, der Njemen) zur Ostsee, ohne 
daß es auch die Mündungen seiner Gewässer ins Meer besäße. Fast ein Drittel seiner Ober- 
fläche bedeckt Wald, etwas weniger somit als in Deutschland, von gar verschiedener Güte, 
im Osten erheblich besser als im Westen. Das Klima ist das gemäßigte im Übergang vom 
ozeanischen zum kontinentalen, die mittlere Jahrestemperatur beträgt im Nordosten 5 Grad, 
im Südwesten 9 Grad. Der Volkstypus ist gemischt, in dem größeren nördlichen Teil auf 
der Linie Warschau-Posen überwiegen stark nordische und subnordische Züge, bis 50%, neben 
finnischen; im kleineren südlichen (Linie Krakau) alpine neben mongolischen. Rassefremd 
sind Juden, -über 3 Millionen, und Karaimen (Juden von der Krim), sowie die wenigen 
Tataren in Litauen. Polen nehmen an 70% ein, davon sind 98%, römisch-katholisch; Ukrainer 
(hier „Reußen‘‘ genannt), zählen 15 Millionen, Weißrussen über eine Million, etwa ebensoviel 
Deutsche; Litauer an 80000, das schlagendste Argument gegen ihren heutigen Größenwahn, 
z. B. die Beanspruchung des polnischen Wilno. Die Dichte der Bevölkerung beträgt durch- 
schnittlich 200 auf den Quadratkilometer, doch schwankt sie stark (265 in der Wojewod- 
schaft Schlesien, 35 in der Wojewodschaft Wilno, 20 in Polesie). Die ländliche Bevölkerung 
überwiegt stark, die städtische macht wenig über ein Viertel der Gesamtbevölkerung aus, 
erreicht in der Wojewodschaft Nowogrödek kaum 10%. 

Das Königreich Polen, seit 1385 Polen und Litauen, in dem die „Litauer“ eine verschwin- 
dende Minorität bilden, erreichte seine größte Ausdehnung um 1640, tief nach Rußland hin- 
ein auf der gesamten Ukraine, und verlor 1795 seine Selbständigkeit; die neue Republik 
Polen hat den abgerissenen Faden einer fast tausendjährigen Entwicklung wieder aufgenom- 
men, während die tschechoslowakische Schwesterrepublik 1918 zum ersten Male in Erscheinung 
trat, Die politische und kulturelle Entwieklung Polens ist durchaus einheitlich, obgleich deren 
Zentren im Laufe des Jahrtausends sich stark verschoben. Sie begann nämlich im Westen des 
Urgebietes, in Gnesen-Posen und wurde seit dem Anfang des 12. Jhdts. nach Krakau verlegt. 
Alt- oder Großpolen trat gegen Jung- oder Kleinpolen und dieses seit 1600 endgültig 
gegen Warschau-Masowien zurück. Diese Verschiebungen sind nicht nur äußerlich zufällig, 
wie sich aus dem Folgenden ergeben soll. Und ebenso ist die politische und kulturelle Ent- 
wicklung Polens durchaus einheitlich, obwohl fremdes Element, deutsches wie reußisches, 
an dem Aufbau Polens sich mitbeteiligte, aber die Assimilationskraft des Polentums hat alles 
Fremde zu eigenem Fleisch und Blut gewandelt. Schon im 16. Jhdt. hieB es: gente Ruthenus, 
natione Polonus; es entschied das natione, nicht das gente, und ein gente Alemanus, natione 
Polonus wire ebenso richtig gewesen. Niemals hat sich ein Pole darum gekümmert, welcher 
Prägung die Namen seiner Großen waren: Kosciuszko ist weißrussisch (derselben Adelssippe 
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gehórte der Warschauer Satrap Hurko an); Mickiewicz ist schwarzrussisch, Kołłątaj (falsch 
geschrieben statt KoHontaj) ist smolenskisch, Traugut, Rejtan usw. sind deutsch. Dem 
Kardinal Hosius hat man sein asketisches Äußere, sein starres Innere vorgeworfen, nur hat 
sich niemand um seine deutsche Herkunft gekümmert, obwohl man seinen Namen richtig mit 
Caligula übersetzte. 

Und ebenso wie Polens Geschichte von fremden Namen, so wimmelt seine Sprache von 
Germanismen, aber das Fremde ist so verdaut, daß öfters auch der Fachmann den deutschen 
Ursprung mit Mühe ergründet. Polnisch waga ist deutsches Wage, aber dessen Zusammen- 
setzungen zniewaga „Schmach“, powaga „Ansehen“, uwaga „Anmerkung“ und ,,Achtsam- 
keit“, odwraga ‚Mut‘ usw. muß der Deutsche ebenso wie frinzósische Vokabeln erlernen; 
szanowny geht auf „schonen“ zurück und bedeutet „geehrt“ usw; das sind alles Worte gente 
Alemanica, natione Polonica, ähnlich etwa wie die deutschen Lehnwörter aus dem Latein, 
Körper, Straße, Haupt, Brief usw. 

Zum besseren Verständnis der folgenden Darstellung seien gleich hier einige Charakterzüge 
des Polen hervorgehoben. Echt slawisch mutet an seine Gastfreundschaft („Gast ins Haus, 
Gott ins Haus“); der demokratische Zug nach allgemeiner Gleichschaltung; Nichtdulden 
irgendwelcher Überhebung oder Eigenbrötelei: der Slawe leitet seine Fürsten von Bauern 
seinesgleichen her, der Germane von Halbgöttern; der Slawe verlangt Einstimmigkeit bei 
Beschlüssen, und erlangt er sie nicht freiwillig, so wendet er Gewalt an. Der Slawe neigt zu 
Fröhlichkeit (sclavus saltans), nimmt alles geduldig hin, wie es eben kommt; neigt zum 
Fatalismus, doch ohne jede Spur von Mystik; ist Realist, nur sensitive oder poetische 
Naturen lassen sich von Mystik ködern. Seinem Temperament nach ist der Pole überwie- 
gend sanguinisch, seine Lebensauffassung optimistisch, was sich bis zu Sorglosigkeit und 
Leichtsinn steigert, die von der deutschen schweren Art stark abweichen. Adel und Bauer 
sind eines gewesen, ohne irgendwelche rassische Unterschiede, nur die jahrhundertlange 
getrennte Lebensführung hat Gegensätze heraufbeschworen, die ja nicht auf irgendeine 
Überfremdung, z. B. durch Nordleute, Wikinger zurückgehen. Dem alten Polen drückte das 
Landleben die Abscheu vor jeglichem Urbanismus als bezeichnendsten Zug auf, bedingte 
den außerordentlichen Traditionalismus in Brauch und Sitte, der Neues nicht aufkommen 
ließ. Bei seiner leichten Erregbarkeit fehlt Energie zum Durchhalten, zum Erreichen des 
vorgesteckten Zieles um jeden Preis; das Steckenbleiben auf halbem Wege trotz besserer 
Erkenntnis verhindert im letzten Augenblick die Tat, daher vielfach das Schwankende, Un- 
sichere, was Wankelmut, schließlich Gleichgültigkeit, Unbeständigkeit aufkommen läßt; man 
ist vor Überraschungen, plötzlichem, überstürzten Entschluß nicht sicher. Auch fehlt öfters 
der Sinn für Selbständigkeit, sowie der Ehrgeiz, die Aufgabe bestmöglichst zu lösen; man 
begnügt sich mit dem ersten besten Wurf, feilt nicht bis zur Vollkommenheit. Schließlich 
zeichnet den Polen Leichtigkeit der Auffassung, Geistesgewandtheit (ohne üppige Phantasie), 
Talentiertheit (nicht in gleichem Maße zu Kunst und Wissen) vor dem schwerfälligeren, 
pedantischeren Tschechen aus, reiht ihn näher an den Franzosen. 


Quellen 


Von polnischen werden nur aufgezählt die größeren Werke, da nach 1930 Erschienene im 


polnischen Text nicht verwertet wurden; es genügt die bloße Aufzählung, wobei der polnische, 


Titel übersetzt wird. Es sind dies: ein Sammelwerk, Altpolnische Kultur, herausgegeben von 
der Krakauer Akademie d. Wiss. zur Kochanowski-Feier, Krakau 1930, es sind Skizzen zur 
Kultur des 16. Jhdts., 752 S.; J. Bystroń, Altpolens Sittengeschichte im 16.—18. Jhdt., War- 
schau, zwei reich illustrierte Folianten von 470 und 576 S.; ein Sammelwerk über Schlesien 
bis zum 15. Jhdt., herausgegeben von der Akademie d. Wiss., 3 Bande, I erschien 1933, 
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ТІ wird eben ausgegeben, II zsehfolgen; H. Barycz, Geschichte der Jagellonen-Universitat 
im Zeitalter des Humanismús, Krakau 1935 (Akademie), 762 S.; das postume Werk von ‘ 
J. Ptasnik, Städte und Bürgerschaft in Altpolen (Krakau 1934, 5108.); St. Bednarski (Jesuit), 
Verfall und Wiedergeburt der Jesuitenschulen in Polen (Krakau 1933, 537 S.); H. Grynwaser, 
Agrarfrage und Bauernbewegung im Königreich Polen in der ersten Hälfte des 19. Jhdts., 
archivalisches Studium, Warschau 1935, 215 S.; Tad. Mankowski, Kunst des Islam in Polen 
im 17. und 18. Jhdt., Krakau 1935, 126 S. und 40 Tafeln; Polnisches biographisches Wörter- 
buch, I. Band, 480 S. Lexikonfol., Akademie d. Wiss., Krakau 1935 (das Ganze ist auf 20 Bande 
veranschlagt); II. Band, 450 S.; r&ekt von Meelénowiez bis Brownsford. 

Dagegen genügt nicht eine bloße Nennung des Titels bei einem grundlegenden deutschen 
Werke, zu dem der Forscher Stellung nehmen muf. Es ist das in Deutschland mit lebhaftem 
Beifall aufgenommene, von stupender Belesenheit und außerordentlichem Fleiß zeugende 
Buch von Dr. Kurt Lück, Deutsche Aufbaukráfte in der Entwicklung Polens. Forschungen 
zur deutschpolnischen Nachbarschaft im ostmitteleuropäischen Raum, Plauen 1934, 680 S. 
Unwichtig ist, daß dem Verfasser altpolnische Sprachkenntnisse fehlen, z. B. zelaznygtowa 
ist gerade richtig, gegen S. 88 Anm.; schlimmer ist, daß er Umstände übergeht, die die 
Sache beleuchten, z. B. bei dem Jesuiten Herbest, den Lück stark überschätzt, „eine der größ- 
ten Persönlichkeiten Polens im 16. Jhdt.,** verschweigt er (S. 126 und 626), daß, als der Lem- 
berger Stadtrat Herbest zum Rektor der Stadtschule wählte, er ihm einen Unterlehrer für 
Deutsch zugesellte, weil dieser ,,Deutsche kein Deutsch kannte. Aber statt die endlose 
Litanei von fehler- oder lückenhaften Angaben fortzusetzen, sei hier eine einzige Seite seines 
Buches (S. 232) herangezogen als Beweis, wie wenig man sich auf ihn für Älteres verlassen 
darf. Die Seite beginnt mit der dritten Erwähnung jenes Herbest, der wieder überschweng- 
lich gefeiert wird, und daß dieser „Deutsche“ kein Deutsch kannte, wird wieder verschwiegen. 
Es folgt Erzbischof Cricius, „Sohn der deutschen Kottwitze“, als ob nicht Jahrhunderte 
zwischen dem einstigen Deutschtum der Kottwitze und dem ausschließlichen Polentum des 
Primas dazwischenlägen. „Ob nicht Bernhard von Lublin ... auch einer deutschen Familie 
entstammte?“ „brachte Luthers Lehre nach Polen ... 1501 in Krakau immatrikuliert, sodann 
lange im Auslande“: lauter Märchen! Weder brachte er Luthers Lehre, von dem er noch nichts 
gehért hat, noch studierte er in Krakau (Verwechslung mit einem andern B. aus Lublin} 
noch weilte er je im Auslande; wohl aber haBte er Deutsche, warnte vor ihnen als Verrütern. 
„Der gelehrte Geistliche Andreas Glaber“, Lück halt wohl den Namen für deutsch, denn er 
führt kein anderes Argument für ihn als Deutschen an, aber Glaber ist nicht deutsch, son- 
dern lateinisch ‚kahl‘. „Vater der polnischen Dichtung ... Rey der Mann mit dem deutschen 
Namen“ — was soll das bedeuten? Durch welchen Zufall seine urpolnische Familie diesen 
Beinamen erhalten hat, ist unbekannt und gleichgültig (der Name seiner Frau war auch kein 
Korn, sondern urpolnisches Kosn—!). Das Stürkste: ,,Spitzengestalt der Reformation Jo- 
hannes a Lasco aus einer ursprünglich jüdischen Familie“: ebensogut könnte Lück bei den 
Montmorency oder Rohan usw. „ursprünglich jüdische Familie“ annehmen. Der große Re- 
formator spricht in einem Brief an seinen Kónig 1548 davon, daf) sein Geschlecht englischen 
Ursprunges sein soll, und ein Fabulist des 17. Jhdts. (Damalewicz) gibt eine ausführliche eng- 
lische Genealogie, die natürlich barer Unsinn ist. Die Lagy’s gaben Anstoß zu diesem Mar- 
chen, das wie alle anderen genealogischen oder heraldischen Fabeln zu dumm ist, um wider- 
legt zu werden; Proben werden unten genannt. Der polnische Adel machte es wie der litauische 
und russische, er leitete sich mit Vorliebe aus dem Auslande her, ebenso war Ivan IV. Nach- 
komme des Kaisers Augustus, Leo Tolstoj des deutschen Dick, litauischer Pac ‚Ferkel‘ 


. der Pazzi usw., aber zu Juden hat sich erst Lück verstiegen. Unten wird dieses Märchen 


schlagend widerlegt. Nebenbei bemerkt sind Angaben Lücks über Deutschstämmigkeit 
polnischen Uradels (Tarnowski, Melsztyüski usw.), die er dem gegen den Adel eingestellten 
Ptasnik nachspricht, irrig; auch Diugosz hat im 15. Jhdt. bereits solche Fabeln aufgetischt, 
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za B. bei den Leliwa u.a. Nun, für eine Seite, mehr als genug! Und noch ein Beispiel, S. 105£. 
werden,, Adelsnamen deutschen Klanges“ aufgeführt, in fünf Zeilen fünf Fehler: Kozel (pol- 
nisch ‚Bock‘), Gamrath ‚Buhle‘, Schirschen ‚Hornis‘, Kosch ‚Korb‘, Cmosch (deutsch SE 
lich, wohl aber polnisch). 

Das Buch Dr. Liicks ist ein sehr verdienstliches Werk und wird im Folgenden öfters mit 
Dank benutzt; es ist wohl verläßlich namentlieh für die neuere Zeit und für die ältere, wo 
es sich um Zahlangaben handelt, dagegen sind seine Namendeutungen sehr anfechtbar und 
allgemeine Erörterungen leiden unter der offenkundigen Tendenz, möglichst viel vom alten 
polnischen Leben aus deutschem herzuleiten, wobei Lück eins vergißt. Zu seinem eigenen, 
größten Schaden verachtete der Pole Handwerk, Gewerbe, Handel, gab sich nicht damit 
ab, überließ es Fremden, die er dafür bezahlte, und nicht weit reichte ihr Einfluß; sie waren 
nur die Kürrner, die da schaffen, wenn Könige bauen. Gar ansehnlich ist ihre Anzahl, aber ihr 
Wirken trifft vor allem Äußerlichkeiten, die Nation lebt ihr eigenes Leben; in Polen druckt 
der Deutsche die Bücher, aber der Pole schreibt sie — was entscheidet nun fürs geistige Leben 
der Nation? 

Zur Aussprache der polnischen Namen sei bemerkt: с ist immer deutsches z, Potocki ist 
Potozki, Klonowic ist Klonowiz; cz ist tsch, Czechiist Tschechi; rz und 2 sind = franz. Е vor e 
d.i. tönendes sch, Zeromski wäre franz. Geromski; sz ist sch, Warszawa ‚Warschau‘; z ist tö- 
nendes s (in: Sand), Zamojski ist Samojski, während s tonlos ist, sejm = szejm oder ssejm; list 
weicher, + härter als deutsches l; e, q ist = franz. on, un: тека, rak wäre franz. runka, ronk; 
6 ist u, Jözef ‚Joseph‘; y ein ü-artiger Laut, Brückner poln. Brykner. Striche sind Erwei- 
chungszeichen, % ist franz. gn in montagne, Poznan wäre franz. Posnagn (n und j fließen zu- 
sammen), ebenso d, $, 2 (deutsches z + j, ss + j, s + j, jedes ein Laut), i nach Mitlauten ist 
bloßes Erweichungszeichen, nie ist ñe (franz. -gne), ja nicht silbenbildend, ziemia ist somit 
zweisilbig, deutsch sjemja, ciato, deutsch zjalo. Eingedeutschte Namen sind in ihrer Form be- 
lassen, Gnesen, Posen usw., statt des russischen Wilna wird poln. Wilno gebraucht; sonst wird 

polnische Schreibung beibehalten, Mickiewicz sprich Mizk’ewitsch, Kosciuszko sprich Kossj- 
zjuschko (ssj, zj je ein Laut). 


1. 
Die Anfange 


Pe wohnen in einer ununterbrochenen Folge von Jahrhunderten in 
dem Gebiete, dessen wichtigste Wasserader die Weichsel ist, daneben die 
obere Oder (bis zur Warthemündung) und die Warthe. Sie gehören zu den 
Westslawen. Vor Slawen wohnten hier unbekannte, ungenannte Völker, denen 
vielleicht der Name Weichsel angehört, denn, wie Bodenfunde erweisen, reichten 
einst bis an die Weichsel die Träger der sog. Lausitzer Kultur, eines friedlichen 
Volkes von höherer Kultur, als die urslawische war. Slawen wurden überrannt 
von ostgermanischen Stämmen, Goten, Gepiden u. a., die auf ihrer Wande- 
rung nach dem lockenden Süden hier kürzer oder länger weilten und die 
Kultur der Slawen-Pelen nicht unwesentlich bereicherten, was etwa vierzig 
Kulturwörter erweisen, die der Slawe von den Germanen entlehnt hat, 
die wohl über ihm herrschten, bis sie weiter nach dem Süden abzogen, 
nicht ohne Spuren ihres einstigen Wohnens zu hinterlassen. Im Norden dieses 
polnischen Urgebietes saßen bis zur Ostsee die durch den Unterlauf der Weich- 
sel voneinander räumlich geschiedenen Pommern (Slawen) und Pre 
fremder Stamm, litauischen Gepräges); im Osten die Stämme, die sp: 
dem Namen der Russen zusammengefaßt wurden; im Süden die Vorfahren 
der heutigen Südslawen, welche die ihnen eng gewordene Urheimat im 
5. Jhdt. verließen, um sich im 6. neue Sitze auf dem Balkan zu erstreiten. 
Im slawischen Westen saßen zahlreiche Stämme, die aus demselben Grunde 
im 5. und 6. Jhdt. weiter westlich, schließlich bis an die Eibe und Saale zogen, 
oder südwestlich in derselben Zeit Böhmen, das spätere „Mähren“ und die 
„Slowakei“ besetzten. Vier dieser westslawischen Stämme, die ,,Polen** an der 
Warthe, die Schlesier an der oberen Oder, die Weichselleute, die spáteren 
Kleinpolen an der oberen Weichsel, die Masowier endlich an der mittleren, 
bildeten eine Vólkerschaft, die später nach dem führenden Stamm „Polen“ 
benannt wurde. Von der einstigen germanischen (und keltischen?) Siedlung 
haften einige wenige Namen am Boden selbst, z. B. an Schlesien, denn nach 
vandalischen Silingen hieß der spätere Zobten einst mons Cilenze, und nach 
ihm das Land; vorslawische Flufinamen waren z. B. Main, Nidde, Wipper 
u. a., sie wiederholen sich ja auf keltischgermanischem Boden oder auf dem 
Balkan (Margus-Mroga u. a.); ungleich zahlreicher und entscheidender sind 
die germanischen Kulturwérter im Slawischen, die, aus dem 3. und 4. Jhdt. 
stammend, allen Slawen gemeinsam sind und ihr wichtigstes, uraltes Kultur- 
dokument darstellen. 
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Die Urkultur der Slawen Polen war dürftig. Sie wohnten in stroh- oder 
rohrgedeckten Hiitten, die ohne Rauchfang und Fenster, zusammengezimmert 
aus rohbehauenen Balken, auf festgetretenem Lehmboden errichtet waren; nur 
wich frühzeitig alles Feuer am offenen Herd, ein Wahrzeichen der Germanen 
und Deutschen, einem Backofen in der einzigen Stube, die man vom Flur 
heizte. Das Mobiliar war das denkbar einfachste, Tisch, Bank, Lager mit Fellen 
gedeckt, Tópfe und Kriige aus Ton, mit der Hand oder auf der Tópferscheibe 
hergestellt und roh verziert; Holztechnik war vorgeschrittener, lieferte auch 
Großbauten mit Schnitzereien am Giebel. Neben dem Haupthof standen Bade- 
haus, Vorratskammer, Stille (Pferche) für Grof- und Kleinvieh (Pferde 
waren selten). Man züchtete vor allem Schweine, deren Fleisch, wie das der 
Pferde, auch rituellen Zwecken diente; Schafe lieferten Wolle und Fleisch; 
Ziegen Felle; Kuhmilch verarbeitete man zu Kase (dessen ritueller Genuß, 
z. B. bei Hochzeiten) und Quark (dies Wort ist slawischer Herkunft, wie 
manches andere). Fleischnahrung bot auch der reiche Ertrag von Jagd und 
Fischfang mit einer erstaunlichen Fülle einschlägiger Vorrichtungen (Fallen, 
Netze u. del). Hierzu kam der Ertrag der Pflug- und Hackwirtschaft. Der 
Ackerbau war nur extensiv; in der durch Brand gewonnenen Rodung wurde 
gesät, um bei der Fülle freien Bodens nach ein paar Jahren dasselbe auf wei- 
teren, ebenso urbar gemachten Flächen zu wiederholen. Weizen und Roggen 
lieferten Mehl fürs Brot; Gerste und Hafer dienten auch der Bereitung des Bieres, 
das neben dem Met aus dem Honig der Waldbienen Hauptgetränk war; Rüben, 
Erbsen, Bohnen (faba) ergänzten pflanzliche Nahrung. Aus Flachs und Hanf 
gewann man, neben Fellen, die Kleidung: Hosen für den Mann (wie bei den 
Scythen), Rock und Mieder für die Frau, die sie auch rotfárbte (mit der 
Porphyrophora polonica, die im Juni gesammelt wurde); außerdem wob man 
Mantel und fütterte sie mit Pelz; der Webstuhl war bereits vervollkommnet. 
Als Waffen dienten Bogen, Schleuder, Lanze, Beil, Messer, Schild (hélzern, auch 
mit Tierhaut überzogen). Der durch Germanen bewirkte Fortschritt bestand in 
besserer Bewaffnung (Helm und Schwert), in besserem Brot, in mehr Schmuck 
zu den alten, für Slawen charakteristischen Schlafenringen, in Ohrringen, Arm- 
spangen und Halsketten; in Gefäßen (gläserne Becher, Kessel u. a.); in Namen 
für Fürst und Gefolge, für Kónig und Hansen, für Haus und Hof (aus „ Haus’, 
chyza, entstand wieder im Deutschen später ,Kietz‘ für ärmliche Fischer- 
hiitten); an Metallen kam Messing hinzu; die ersten Miinzen, durchbohrt 
und aneinandergereiht, schmiickten Frauen. Als „Geld“ dienten Felle der 
Nager, feine Tücher, Salzstiickchen, Hacksilber; für den „Kauf“ brachte 
der Slawe Pelze (Biber, Luchs, Bar usw.), Wachs, Sklaven (Kriegsgefangene, 


Schuldner, Madchen). Die Ehe war schon wegen Armut des Landes eine à 


monogame; Polygamie gestattete sich der Fürst und der Reiche; die Ehe war 
stets eine Kaufehe, denn Raubehen waren schon wegen der leicht eintreten- 
den Totschläge und Morde verpönt, zumal bei ihnen das komplizierte Ehe- 
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ritual nicht beobachtet werden konnte. Der Mann kaufte durch Vermittlung 
kundiger Werber das Mädchen bei Eltern oder Verwandten und behandelte 
es natürlich wie jeglichen anderen Besitz; später gaben Eltern der Tochter 
das Stück Vieh mit, das sie aufgezogen, Stoffe, die sie gewebt hatte; diese 
Ausstattung steigerte sich mit der Zeit erheblich, bis sie (spät) der Kauf- 
summe des Mannes entsprach. Witwen sollen dem Toten auf dem Scheiter- 
haufen gefolgt sein, wenn dies nicht eines jener Märchen ist, wie sie Thietmar 
und der jüdische Handelsreisende vom heidnischen Polen erzählen. Über 
Glauben fehlen zuverlässigere, reichere Angaben, gerade bei den Polen hat 
die katholische Kirche mit allen Resten des Heidentums gründlichst auf- 
geräumt. Einzelne Angaben bei den heidnischen Westslawen in Branden- 
burg und Mecklenburg, in Pommern und auf Rügen (wo sich bis 1170 Götter- 
kult erhielt), sowie russische Tradition ersetzen die fehlende polnische. 
Im Naturkult ragten Feuer und Sonne besonders hervor; der Geisterkult 
war Ahnenkult; zu gewissen Jahreszeiten wurden Feste mit Opfern (auch 
Roß- und Menschenopfern) gefeiert; beim Wiedererwachen der Natur im 
Frühling; Dankopfer für die Ernte im Herbst; Sonnenfeste Ende Dezember 
und Juni; die vier Jahreszeiten und die Mondmonate wurden noch nicht zu 
einem Jahr zusammengefaßt. Der Stamm gliederte sich in Geschlechter, die 
unter gewählten, nicht erblichen „Alten“ standen, an der Spitze der erbliche 
Stammesfürst, mit derselben Macht ausgestattet wie der „Alte“ im Ge- 
schlecht. Das Geschlecht hielt zusammen, doch war schon die einstige Ge- 
meinschaft in Familienverbände auseinandergegangen, in Großfamilien (mit 
gemeinsamer Bebauung des Bodens und Teilung des Ertrages), die sich auch 
in Einzelfamilien auflösten. Der Hausvater war unumschrankter Herr über 
Frauen, Kinder, Sklaven. Zur Besprechung der Stammesangelegenheiten kam 
man regelmäßig oder in außerordentlichen Fällen zusammen; Beschlüsse 
wurden möglichst einstimmig gefaßt, Widerstrebende auch mit Gewalt zum 
Nachgeben gezwungen. Die Versammlungen hießen „Redereien“, hier wurde 
auch Recht gesprochen; der zum Richter Bestellte entschied selbst, doch 
konnte er den „Umstand“ befragen; das Recht war traditionell, Rechts- 
brauche gab es auch symbolischer Art; Eid und Zeugen entschieden, sonst ` 
gab es auch Zweikampf mit Keulen. Die Entscheidung in Rechtshándeln wie 
über Krieg und Frieden, Verträge, lag in den Händen des Häuptlings, des 
Richters und ,;Herzogs^, der seine Gewalt abtreten konnte, Richter oder 
Kriegsführer bestellte. Zum Kriegsdienst waren alle Wehrfähigen verpflichtet; 
die Zahl der Streiter war somit groß, geringer die Bewaffnung und Übung: plótz- 
liche Überfälle, Hinterhalt, waren beliebte Kampfmittel. Aus solcher Menge 
schieden Krieger von Beruf aus, besser bewaffnet, wo möglich zu Roß, besser 
eingeübt; sie bildeten das Waffengefolge des Häuptlings, teilten die Kriegs- 
beute, wurden von ihren Sklaven und übrigen Stammesgenossen unterhalten, 
mit Landbesitz ausgestattet; der Fürst bedurfte größerer Mittel, für die das 
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Volk aufkam; dazu wurden Steuern (Naturallieferungen) erhoben und Fron- 


dienste gefordert für Wege u. dgl. Wallburgen, mit Graben und Züunen, 


sicherten zumal Flußübergänge und boten Schutz der Bevölkerung, dienten 
auch als Vorratskammern des Fürsten, Bau und Bewachung machten stren- 
gen Dienst aus. Für die Sicherheit bürgten die Gemeinden, die Gesamtheit 
einzelner Familien; jedes im Gemeindebezirk verübte Verbrechen wurde ge- 
sühnt durch Auslieferung des Täters oder durch Buße der Gemeinde. Slawen 
(Polen) pflegten kein Epos, lyrische Lieder sangen Mädchen und Frauen zu 
ihren Tänzen, daneben mag es Rituallieder gegeben haben; Zaubersprüche 
und abergläubische Praktiken dienten Heilzwecken und der Behexung; für 
Erforschung und Beinflussung der Zukunft gab es allerlei Sympathiemittel. 
Blutrache wurde frühe gemildert durch Wehrgeld und Bufisymbole. 
Wahrend der Mangel an Nachrichten über die alteste Kultur einigermaßen 
zu ersetzen ist durch Heranziehen der Verhältnisse bei anderen Slawen und 
durch das Ausdeuten sprachlicher Zeugnisse, sind die Anfänge des Staates 
in Dunkel gehüllt. Aus diesem trat um das Jahr 1000 ein mächtiger Herr- 
scher hervor, den der überwundene Gegner selbst einen ‚Großen‘. nannte, 
der sich auf zwei Fronten, gegen Deutsche wie Russen, siegreich behauptete; 
dessen reiche militärische wie finanzielle Mittel eine lange Entwicklung vor- 
aussetzten. Und doch wurden erst um 875 Polen, zuerst an der oberen Weich- 
sel erwähnt, dann erst 963 an der Oder und Warthe, 981 auf später ,,rotreus- 
sischem* Boden am San und Bug. Deutsche und russische Chroniken ge: 
dachten seitdem der Polen, oft mit jahrelanger Unterbrechung; eine knappe 
Lendeschronik schrieb erst vor 1115 ein Provençale im Auftrage der Landes- 
esistlichkeit, der jedoch über die Anfänge hinwegglitt und zur Verherrlichung 
*s regierenden Fürsten sich beeilte. Urkundliches Material flieBt reichlich 
vst im 13. Jhdt. und ist mehrfach gefälscht, wie überall im Mittelalter. Bei 
dem Mangel an epischer wie an chronikalischer Überlieferung sind wir auf 
Vermutungen angewiesen. Eines steht fest, 875 waren alle Kleinpolen einem 
„starken“ Fürsten untertan, dessen Macht der Mährerfürst brach; um dieselbe 
Zeit ergab sich dasselbe in Posen-Gnesen; ob auch Schlesien und -Masovien 
ühnlich geeint wurdé, bleibt mehr als zweifelhaft. Von Gnesen-Posen ging 
die Zusammenschweißung aller vier Gebiete aus, somit ist nur Gnesen-Posen 
Wiege des Staates und hier schon bewiesen Großpolen eine Ausdauer; Zähigkeit, 
Unternehmungslust, die andern Gebieten noch abging; es geschah dies unter 
einer neuen Dynastie, die die frühere ablöste; von ihr, von den Piasten (nach 
dem angeblichen bäuerlichen Ahn so benannt), sind keinerlei Taten, nur nackte 
drei Namen überliefert; der Träger des vierten, Mieszka, ist 963 historisch. Er 
oder richtiger seine Vorgänger überwanden alle übrigen Häuptlinge, die sich ent- 
weder in ihr Los fügten oder nach Rußland und dem Balkan flohen. Spätestens zw 
Anfang des 10. Jhdt. gab es flüchtige polnische Häuptlinge unter Russen an 502 
und Oka sowie in Montenegro, wo sie sich wieder zu Häuptlingen aufschwangen. 
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9 
Eine Erhéhung des alten Kulturniveaus war natiirlich nur durch Annahme 
des Christentums móglich; der Christianisierung verdankte Polen alles, nament- 
lich aber seine Unabhängigkeit, denn das deutsche Schwert, das sonst den 
neuen Glauben erzwungen hatte, trat nicht mehr gegen einen christlichen 
Staat auf, der sich zudem schon nach drei Jahrzehnten auch kirchliche Un- 
abhängigkeit sicherte. Der Heide Mieszka, Pole, nicht Wikinger noch Nord- 
mane, heiratete die katholische Fiirstin, Tochter des Tschechenherzogs Eoles- 
law, 965, und wurde 966 selbst Christ, eher zum Abschluß, als zum Anfang 
der Christianisierung Polens. Wohl haben weder irische, noch angelsáchsische, 
noch deutsche Mónche Polen bekehrt, aber 875 stand es der mihrischen Mis- 
sion offen; der mährische Fürst besiegte den Weichselfiirsten und erzwang 
seine Bekehrung. Diese mährische Mission hat wenigstens die christliche Ter- 
minologie nach Polen gebracht; die polnische ist identisch mit der tschechi- 
schen. Die tschechische selbst war kein Eigengewächs, sondern mährisch, 
d. i. was deutsche Geistlichkeit nach Mahren brachte und die beiden Griechen, 
Cyrill und Method, ausgestalteten. Tschechen hatten 966 noch keinerlei Mis- 
sionare für Polen übrig. Vielleicht erinnert noch das erste Wort eines Natio- 
nalliedes an diese mährische Mission, die allerdings durch Mährens Unter- 
gang 906 keine richtige Fortsetzung des Werkes von 875 fand, denn dies Wort, 
„Gottesgebärerin“, bogorodzica, ist nur möglich als mährisch-kirchenslawisches 
bogorodica, gleich dem Osórokos der Griechen, was den Lateinern unbekannt 
ist; die nur „Mutter Gottes“ sagen. Durch katholisches Christentum ist Po- 
len Polen geworden und geblieben. Dessen Anfange waren dürftig, ein Mis- 
sionsbischof.d. h. außer jeglichem Diözesanverband; ließ sich in Posen nieder, 
ein Deutscher, auf den wieder ein Deutscher folgte, aber schon dem Sohn des 
Mieszka, Bolesław dem Großen, gelang es durch die Fürsprache des toten 
Wojciech-Adalbert, dessen Leichnam er von den Preußen auf Goldesgewicht 
erkaufte und in Gnesen beisetzte, von Kaiser Otto III., als dieser zum Grabe 
seines Freundes nach Gnesen pilgerte und mit kóniglicher Pracht von Boleslaw 
geleitet wurde, unter Zustimmung eines weiteren Freundes des Toten, des 
Papstes, in diesem Gnesen eine neue Kirchenprovinz zu gründen: ihrem Me- 
tropoliten wurden die damals neu errichteten Bistümer Krakau, Breslau und 
Kolberg in Pommern untergeordnet, spáter auch Posen einverleibt; diese Bis- 
tümer und ersten Klóster waren von Fremden besetzt (Metropolit, Erzbischof 
von Gnesen, wurde Adalberts Bruder); vielfach waren es Deutsche. Holz- 
kirchen wurden im Lande errichtet, und ebenso wie im deutschen Slawien und 
in Tschechien, ,,inkastelliert“ (gegen plötzliche Überfälle wie Burgen, castella, 
gesichert), und daher verdrangte dieser lateinische Terminus den ursprüngliche- 
ren, deutschslawischen Kirche — cerky: Stary kostel — Altenkirchen ist 
schon 1030 westlich der Elbe genannt. Über Deutschlands Kopf stellte Boles- 
law sein Land unter den unmittelbaren Schutz des Papstes, als patrimonium 
в. Petri, und zahlte für diesen Schutz jährlich den: Peterspfennig, der später, ` 
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aufs Volk abgewálzt, pro Familie, spáter pro Kopf, bis in die zweite Hälfte des 
16. Jhdts., immer lässiger entrichtet wurde. Unter Zustimmung des Papstes 
krönten 1025 die Landesbischöfe Bolestaw als König, ebenso seinen Sohn und 
Nachfolger, trotz aller Proteste der Deutschen, die diese Fürsten nur als 
Vasallen Deutschlands, deren Krönung als Usurpation auffaßten. 

Das Christentum steigerte zunächst die schweren Lasten des Volkes durch 
Einführung des Zehnten und anderer Abgaben (z. B. zu Weihnachten) und 
störte empfindlich das alte Leben, durch Fastengebote, die Mieszka unerbitt- 
lich durchführte; durch die Sonntagsheiligung, wie die Einteilung in Wochen 
sie mit sich brachte; durch die vielen Feste, die gefeiert werden mußten (er- 
zwungene Arbeitsruhe und Kirchgang); durch die Forderungen, daß die Ehen 
vor der Kirchentür gefeiert, die Säuglinge an die Taufbecken gebracht, die 
Toten nicht mehr verbrannt oder an den alten Brandstätten bestattet, son- 
dern in geweihter Erde, auf dem Gottesacker um die Kirche eingegraben 
wurden, mit kirchlichem Beistand und unter Ausschluß jedes heidnischen 
Brauches und Mummenschanzes der Klageweiber und der Totenspiele. Gegen 
diese Lasten und Drangsalierungen war der positive Ertrag fürs Volk äußerst 
gering: die wenigen Kirchen und Geistlichen verschwanden in dem weiten 
Lande, wo man namentlich in abgelegenen Gegenden an alten Bräuchen 
festhielt oder zu einer Art Doppelglauben, heidnisch-christlich, neigte. 

Desto positiver und reichlicher war der Ertrag der neuen Kultur in den 
höheren Schichten. Wohl konnte schon von solchen gesprochen werden: Hof, 
beamte, da Bolesław die Einrichtungen der fränkisch-sächsischen Monarchie 
zu sich verpflanzte; Wojewoden-Palatine als höchste Beamte; Kastellane — 
Burgherrn und Verwalter des Burggebietes; Hofrichter, die in des Fürsten Na- 
men Recht sprachen; Hofmeier, die Güter und Einkünfte verwalteten; Kanz- 
ler, die der Hofkanzlei vorstanden (Geistliche, während die übrigen weltliche 
Beamte waren); die Truppenführer endlich aus Wojewoden und Kastellanen. 
Neben diesen weltlichen Großen gab es geistliche, zunächst Deutsche, einzelne 
Romanen. Der polnische Fürstenhof zog mächtig an, Bolesław scheute kein 
Geld; um Fremde an sich zu fesseln, besonders Leute, die Kriegsdienst 
suchten, Reisige aus Thüringen und Meißen, aus der noch slawischen Lau- 
sitz, die sich in Polen wie zu Hause fühlten, einzelne Normanen, die aus der 
Jomsburg und sonstwo bei dem mit schwedischen und dänischen Königen 
verschwügerten Bolesław bester Aufnahme sicher waren. Diese verwandt- 
schaftlichen Überseebindungen werfen ein merkwürdiges Licht auf das spä- 
tere, ausschließlich kontinentale Polen. So mehrten sich die Reihen des ein- 
heimischen Adels, denn schon hatte sich ein solcher Stand über den Bauer 
(und Sklaven) erhoben; es war Kriegsadel, das Gefolge des Fürsten, stets 
kriegsbereit und verpflichtet, sich bei der ersten Beschickung, die durch 
Reisigbündel erfolgte, zu wappnen, um bei der folgenden zu den Sammel- 
plätzen der Kastellane und Wojewoden zu stoßen. Für ihre Dienste wurden 


sie aus dem unermeflichen Landbesitz des Fürsten ausgestattet, den ihre 
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Hörigen oder Zinsbauern fiir sie bewirtschafteten; diese waren schon an die 
Scholle gebunden, was sich bei ihnen vererbte. Daneben gab es freie Leute, 
hospites ‚Gäste‘, die persönlich frei für gewisse Zeit und gegen gewisse Lei- 
stungen Äcker und Weiden überwiesen bekamen. Schon suchte sich dieser 
Adel abzuschließen; nach ihrem Roßdienst ‚Ritter‘ zubenannt und in Ge- 
schlechtern (szlachta Geschlecht, dann ,Adel) verankert, bildeten sie fórm- 
liche Klane oder Sippen, die einem Sippenruf, der proclamatio, folgten. Die 
Sippenrufe selbst waren teils Ortsnamen, Namen von Flüssen oder Seen, an 
denen die Wiege der Sippe gestanden hatte, oder Namen von Ahnen, oder 
nach Zufall von Sachen (auch Tieren): Axt, Kahn, Rabe, Schwan, Ochsen- 
kopf u. dgl. oder endlich kurze und energische Losungen. Erscholl der 
Sippenruf, waren alle Hintersassen zum Erscheinen und Losschlagen ver- 
pflichtet. 

Durch seinen Sohn und Nachfolger, Mieszka П., einen gebildeten Mann 
und tapferen Krieger, schien gedeihliche Fortführung des Kulturwerkes und 
der politischen Macht gesichert, als durch eine jener Katastrophen, die bei 
allen Slawenstaaten früher oder später eintraten (der Staat galt ja als Pri- 
vatbesitz der Dynastie und bei mehreren Erben verlangten diese Teilungen), 
das ganze Werk schwer gefáhrdet erschien; an 10 Jahre dauerte es, bis die 
eingerissene Anarchie gebrochen wurde, die auch die Tschechen zu einer 
gründlichen Brandschatzung Polens und seiner Kirchen, namentlich Gnesens 
ausnutzten. Deutschen Christen galt der Massenaufruhr als heidnische Re- 
aktion, wie sie bei ihren Slawen stets vorkam, aber in Polen lag die Sache 
anders: die Elbe- und Oderslawen haften das Christentum, weil es ihren 
politischen und nationalen Untergang herbeiführte, die Polen hatten von 
einer eigenen nationalen Kirche nichts zu fürchten. Die dem Schauplatz des 
Aufruhrs nähere, russische Quelle und zum Teil die polnische Tradition 
selbst sprachen von dem ältesten Klassenkampf: es erschlugen die ,,Leute“ 
ihre weltlichen (und geistlichen) Herrn. Der Bauer war schwer bedrückt und 
ergriff die erste Gelegenheit, als in Folge der Thronkämpfe die staatliche 
Autorität untergraben war, um sich des Herrendruckes zu entledigen, wo 
bei er schließlich den kürzeren zog. Das war der erste und letzte Versuch 
des Bauern, seine Lage zu verbessern; während nämlich deutsche oder un- 
garische Bauern noch im 16. Jhdt. revoltierten, hat es der polnische nie mehr 
versucht, als hätte die Niederlage, die er 1037 erlitt, seine Widerstandskraft 
für immer gelähmt, und man könnte vielleicht diese Zeit als den Anfang 
einer weiteren Verschlechterung seiner Lage, größerer Abhängigkeit, gestei- 
gerter Leistungen ansehen. Es gelang schließlich dem Sohne von Mieszka II., 
Kasimir (Karl mit dem christlichen Namen), dem Sohne einer deutschen Für- 
stin und Neffen des Erzbischofes von Köln, mit deutscher Hilfe, dann mit 
der seines Schwiegervaters, des Großfürsten von Kiew, Herr der Anarchie zu 
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werden und separatistische Geliiste der Masowier niederzuschlagen; sein Sohn 
und Nachfolger Boleslaw II. erneuerte sogar im Anschluß an Papst Gregor VII: 
die Kónigskrónung. 

Der Kónig oder Herzog verfügte über bedeutende Mittel, pragte silberne 
Denare mit seinem Bildnis, auch in cyrillischer Schrift (für Kiew); die Tsche- 
chen führten auf 100 Lastwagen im Jahre-1038 ihre Beute aus Polen weg, 
darunter ein goldenes Kruzifix im Gewicht von drei Menschen, goldene Ta- 
feln mit Edelsteinen usw. Woher stammten diese Reichtümer, da Polen 
selbst keinerlei Edelmetalle besaß? In erster Reihe aus Kriegsbeute; die mei- 
sten Kriege führte Polen gegen seine slawischen Brüder jenseits der Warthe 
und Oder. Der Herzog, der die vier polnischen Stämme geeint hatte, drang 
unwillkürlich nach Norden und Westen vor, wo die einzelnen Stämme die- 
selbe Sprache sprachen und dasselbe Leben führten wie :die Polen, aber 
ungeeint keinen starken Widerstand leisten konnten; es lockten die bequemen 
Übergänge bei dem (späteren) Frankfurt a. d. O. und bei „Zantoch“ (dem 
»Zusammenfluf)* der Warthe und Netze; die dortige Burg, die den Übergang 
beherrschte, ist von Pommern und Polen an zehnmal niedergebrannt und 
immer wieder aufgebaut, wie die Ausgrabungen bei Altlandsberg erweisen — 
ein slawisches Troja). Polen wollte diese Stämme sich unterwerfen, daher 
die erbitterten, stetigen Kämpfe; die heidnischen Lutizen verbanden sich 
sogar mit ihrem Todfeind, den christlichen Deutschen, gegen christliche 
Polen. Deutsche Quellen berichten nichts über diese Kämpfe, außer wenn 
Deutsche dabei entscheidend mitspielten, z. B. 963 und 967, aber sogar ein 
jüdischer Handelsreisender, der 973 bei Otto I. weilte, wuBte, daB der pol- 
nische Mieszka mit den Republikanern von Wollin stets zu kámpfen: hatte. 
Bei den Lutizen jenseits der Oder war außer Tribut und Sklaven wenig zu 
holen, desto mehr bei den Pommern jenseits der Warthe und Netze, nament- 
lich lockten die reichen Stádte an der Küste, Wollin, Stettin, das bald dem 
bedrängten Wollin den Rang ablief, Kolberg, Danzig. Jm Jahre 1105 z. B. 
verblendete die Aussicht auf reiche Beute so sehr polnische Krieger, daß sie 
über der gründlichen Plünderung der reichen Vorburg Kolbergs (dessen im 
Jahre 1000 durch Boleslaw errichtetes Bistum keine 10 Jahre überdauerte), 
die Einnahme der Burg selbst verpaBten. Die steten Einfalle der Polen er- 
widerten die Pommern durch Ausfälle. Im Verlaufe dieser Kampfe erstanden 
Herzóge auch bei den Pommern. SchlieBlich erwiesen sich die Polen als die 
bei weitem Stärkeren, und es gelang Bolesław III., der sie manchmal zweimal 
in einem Jahre überfiel ihren Widerstand endgültig zu brechen, sie zur 
Anerkennung der polnischen Oberhoheit und Annahme des Christentums 
zu zwingen: aber die Früchte seiner Siege ernteten Deutsche; nur der Ostrand 
Pommerns, Pommerellen mit Danzig kam an Polen nach dem Aussterben der 
Danziger Herzogslinie. Auch mit Tschechen gab es Kàmpfe mit wechselndem 
Glück, zuletzt erwies sich Schlesien als strittiges Gebiet, obwohl Breslau 
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nach keinem tschechischen Herzog benannt war (der Name ist Polen und 


‘Pommern geláufig und Thietmar kennt ihn nur in der polnischen, nicht in 


der tschechischen Form). Die polnische Geistlichkeit erwies sich nicht ihren 
Aufgaben gewachsen, versuchte keine Mission unter Heiden-Preußen wie Pom- 
mern, welche Unterlassung sich schwer ráchte; sie war dazu schwach gerüstet, 
Bischófe und Abte kamen noch immer aus dem Auslande; Schulen, die 
natürlich nur geistlichen Zwecken dienten, gab es nur bei den Domkirchen; 
Handschriften erwarb man für den Kirchenbedarf im Auslande; ein Verzeich- 
nis der Krakauer Domkapitelbibliothek vom Jahre 1110 war noch gar dürf- 
tig. Die Zahl der Bischöfe wurde größer, ihre Sprengel abgegrenzt; neben 
ihnen ihre Stifte — Kapitel, ursprünglich auch aus Mónchen, spáter nur aus 
Weltgeistlichen, unterhalten von Bischófen, bis eine Abgrenzung der Güter 
des Bischofs von denen des Stiftes seiner Pralaten und Kanoniker durch- 
geführt wurde. Es mehrte sich die Zahl der Klóster, namentlich Benedik- 
tiner und die Augustiner Chorherren, welche die strengere Mónchsregel zwar 
nicht befolgten, die mit reichem Grundbesitz ausgestattet waren (der abbas 
centum villarum auf dem Tyniec bei Krakau) und in jedem Kloster Schulen 
für Novizen unterhielten. Diese Geistlichen waren das Salz der Erde, außer 
ihnen gab es kein Wissen (Mieszka II. war glinzende Ausnahme), aber die 
Ménche pflegten ihren Grundbesitz, nicht das Wissen, und die Weltgeistlich- 
keit war entfernt von der Annahme der Gregorianischen Reformen, hielt 
sich nicht an den Zólibat (verheiratete Kleriker, Familienväter gab es noch 
im 13.Jhdt. und war ganz von den Landesfürsten abhangig, der Bischófe 
einsetzte und bei deren Ableben ihre bewegliche Habe einzog; Pfarreien waren 
noch selten, die Magnaten hielten sich ihre Privatkaplane. Selten wurde 
gepredigt, was ja Pflicht und Privileg des Bischofs war, der ja damit andere 
betrauen konnte, in Klóstern nur lateinisch; Bischof und Pfarrer oder Kaplan 
begnügten sich an Sonn- und Festtagen mit dem Hersagen der 3 Haupt- 
gebete, der zehn Gebote und der Generalbeichte auf polnisch; ein polnisches 
Kirchenlied gab es noch nicht, die Gemeinde schwieg oder modulierte das 
Kyrie eleison. Es gab weite Gegenden, wo auch alte Leute ihren Glauben 
nicht kannten, nicht in geweihter Erde bestattet, Kinder nicht getauft, 
Beichten nie gehört, Ehen nicht in Kirchen geschlossen wurden; das Christen- 
tum blieb ein Glauben der Herren eher als des Volkes; von Fanatismus, 


-heidnischem wie christlichem, war nichts zu merken; Kriegszüge gegen die 


Heiden im Norden und Westen waren Raubzüge oder Machtgelüste. Der 
neue Glaube, oft von Fremden getragen, weckte noch nicht das apathische 
Volk, an dem der religióse Schauer des ersten Kreuzzuges spurlos abglitt; auch 
nachher blieb es so, kaum daf) der eine oder andere Herr oder gar Fürst 
ins Heilige Land pilgerte. 

Für das Jahr 1115 gibt es zum ersten Male eine ausführliche Schilderung 
Polens,-da seine alte Zeit zu Grabe getragen wurde, am Vorabend eines 
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neuen, geteilten Polen, wie es sich durch weitere zwei Jahrhunderte behaupten 
sollte; freilich von dieser neuen Quelle, von drei Biichern einer Landeschronik, 
die ein ungenannter, wohlgebildeter franzésischer Ménch aus der Languedoc 
verfaßte, sind zwei Bücher der Verherrlichung des Landesfürsten, BolestawIII., 
gewidmet. Da dieses Land, fern von Reiserouten Fremder, nur wenigen 
Russenhändlern bekannt war, schilderte der Mönch Lage, Nachbarschaften 
und Art dieses Abschnittes Slawiens: es ist sehr waldig, doch hinlänglich 
reich an Gold und Silber, Brot und Fleisch, Fisch und Honig, ein Land, wo 
die Luft gesund, der Acker fruchtbar, der Wald honig-, das Wasser fischreich, 
die Krieger tapfer, die Bauern fleißig, die Pferde dauerhaft, die Ochsen pflüge- 
risch, die Kühe milchig, die Schafe wollig. In dieser naiven Aufzählerei, die 
nur Weltliches kennt, von Geistlichem schweigt, fällt auf, daß nur zwei Stände, 
Krieger und Bauern genannt sind, von Städten und Städtern keine Erwähnung 
geschieht, und doch gab es solche. Freilich nicht im abendländischen Sinne; 
die damaligen polnischen Stádte hatten ja kein Stadtrecht, waren also nicht 
organisiert, bestanden nur aus dem suburbium (Vorstadt) vor der Burg, dem 
castrum oder castellum, dem Sitz des castellanus und eines gréBeren oder 
kleineren praesidium (Besatzung); nur war das suburbium schon stándg be- 
wohnt (einst nur zur Marktzeit) von Handwerkern und bereits sehr bemittelt. 
Es gab blühende und volkreiche Stádte, z. B. Breslau; die jungen Fúrsten- 
söhne, geschädigt von dem Günstling des alten Fürsten, flohen nach Breslau, 
beriefen zuerst die maiores et seniores der Stadt (civitas oder urbs), dann 
ihre ganze Bevólkerung zu einer Versammlung, legten ihre Unbill dar, und 
die „ganze Menge der Breslauer“ versicherte hier ihre Ergebenheit. Von 
Kruszwica, zeitweilig Bischofsitz, rühmt der Chronst, etwa zum Jahre 1013, es 
ware divitiis et militibus opulentum, und unterscheidet dort milites und oppi- 
dani. Unter den übrigen Stádten ragte jetzt das uralte Krakau hervor, so 
hieß die Burg über dem Wawel, der „Schlucht“ mit dem obligaten Drachen, 
die auf dem alten Handelsweg von West nach Ost, von Prag nach Kiew, 
den bequemen Weichselübergang deckte; der Schwerpunkt des Reiches war 
vom Norden nach Süden, gegen die Ru$ (Reußen), Ungarn und Mähren ver- 
schoben; der slawische Westen (Lutizen) endgültig den Deutschen preis- 
gegeben, daher Posens Bedeutung gesunken; zudem war ja von Krakau aus 
die Wiederherstellung der Monarchie nach 1040 gelungen. 

Es fehlte Polen der Zugang zum Meere; einer Stadt wie Stettin kam in 
Polen keine gleich, sein dürftiger Transithandel (Krakaus) konnte sich mit 
dem mächtigen Kiewer gar nicht messen. So blieb Polen außerhalb der 
Klammern des europäischen Verkehrs. 

Langsam nahm das Land abendlandische Sitten an, z. B. den Ritterschlag, 
die Einrichtungen nach der fränkischen Monarchie, und schon häuften Boles- 

.law III. und seine Großen (z. B. der berühmte schlesische Magnat Peter 
Wlast, Stifter angeblich von 70 Kirchen) die Schätze, mit denen sie Klöster- 
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und Kirchen beschenkten. Was Salomea, Boleslaws Witwe, dem Kloster 
Zwiefalten stiftete (Wagenladungen voll, nur das prüchtige Psalterium konn- 
ten die Ménche nicht mitschleppen), setzt in Staunen. Dieser neue Aufstieg 
nahm nun ein plótzliches Ende. 


п. 
Das frühe Mittelalter 


pe Bezeichnung des 12. und 13. Jhdts. als „frühes“ Mittelalter gilt nur 
für Polen, das noch immer hinter seinem nächsten Nachbar (Böhmen) 
um ein volles Jahrhundert zurückblieb. Die Gregorianische Kirchenreform 
meldete sich hier erst jetzt; Schulen konnten höchstens in Breslau mit Prag 
einigermaßen wetteifern; gegen die stramme Organisation des Premysliden- 
reiches oder des Ordenstaates schien Polen anarchisch; das Land holte im 
13. Jhdt. die Schule nach, die Böhmen schon im 12. durchgemacht hatte; 
seine politische Bedeutung (von einer kulturellen war wenig zu merken) war 
gleich Null; Tataren, Russen, Litauer heerten das Land ungestraft; Polens 
Selbständigkeit war ernstlich gefährdet. 

Die organische Entwicklung des Einheitsstaates der drei Bolestawe wurde 
nämlich 1138 jah unterbrochen: der Staat mußte unter die vielen Söhne, 
die Bolesiaw III. hinterlieB, aufgeteilt werden. Die Teilung hielt sich an die 
alten Stámme, die statt der endgültigen Verschmelzung wieder auseinander- 
fielen in Polen (das ist Grofpolen mit Posen), Schlesien, Masowien, Klein- 


polen und das Land Sendomir. Um eine Einheit, zumal nach außen hin zu 


wahren, errichtete Boleslaw III. das Seniorat, d.h. der jedesmalige Senior 
der Piasten war der Herrscher, in dessen Namen die Teilfürsten über ihre 
erblichen Anteile regierten, und wurde zu seinem Teilfürstentum noch mit 
dem Lande Krakau (das aber weiter reichte d.i. mit dem größten dieser Teil- 
gebiete) ausgestattet. Aber schon 1146 mußte der Senior, Boleslaws ältester 
Sohn, vor den aufsássigen Junioren nach Deutschland zu seinem Schwager, 
Konrad III., fliehen; er verlor mit Krakau auch seinen eigenen Anteil, Schle- 
sien, und starb in der Verbannung; erst seine beiden, in Deutschland aufge- 
zogenen Sóhne erhielten ihr Vatererbe zurück. Pommern wurde reichsdeut- 
sches Herzogtum, und sogar das pommersche Bistum wurde der Gnesener 
Kirchenprovinz nicht eingegliedert (Pommerellen war allerdings schon vorher 
ihr Zubehör und verblieb es auch während der Ordensherrschaft). Dafür 
lud man sich einen neuen Feind auf den Hals, die Preußen und Jatwingen 
(nórdlich des unteren Bug): Polen hatten sie oft zu Winterszeit, da die 
natürlichen Bollwerke dieser Heiden, ihre Seen und Sümpfe der Frost gang- 
bar machte, überfallen und geplündert. Als beiden nicht mehr das ganze Polen, 
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sondern nur der Teilfiirst von Masowien gegenüberstand, sengten und plün- 
derten sie nicht nur das náchste Masowien jahraus jahrein. Die Gefahr war 
nicht groß, genügte doch ein energischer Wojewode, die Preußen im Zaum 
zu halten, aber der Teilfürst hatte andere Sorgen, als seine Nordgrenzen 
zu sichern: in dem Kampfe aller Teilfürsten gegen alle, um Krakau u.a., 
wollte er die Hände im Norden frei haben und rief daher ins Land die Ritter 
des deutschen Marienordens, die im Orient nichts mehr zu schaffen hatten, 
um sie gegen die Preußen einzusetzen, mit dem Erfolg, daß der Orden diese 
ausrottete, aber Polen an den Untergang brachte: fremde Hände sind erst 
angenehm, werden dann schädlich. Die Verwüstungen durch Preußen waren 
unbedeutend gegen manche des Ordens, der durch Verrat und gegen seinen 
Beruf sich auch Danzigs und Pommerellens bemächtigte, mit denen er nichts 
zu tun hatte; allerdings schuf er dabei ein Bollwerk westlicher Kultur im 
Norden, im Mittelalter das ,neué Deutschland“, den Mönch- und Ritterstaat, 
der wegen dieser Doppelnatur den Keim der Auflösung in sich selbst trug. 

Das 13. Jhdt. war ausgefüllt mit Kämpfen der Piasten. Das Seniorat wich 
bald dem Prinzipat; wer Krakau besaß, wurde ohne Rücksicht auf das Alter 
princeps in Gesamtpolen, daher das Ringen um Krakaus Besitz. Daran 
nahmen auch schlesische Piasten stets teil, die Breslauer Heinriche suchten 
sich wenn nicht des ganzen Polens, so zum mindesten Krakaus zu bemächtigen 
und erreichten oft ihr Ziel; sie gaben ja ihr Polentum nicht auf; der wahrhaft 
christliche Held, Heinrich der Fromme, fiel 1240 auf der Walstatt mit dem 
polnischen Jammerruf (Gorze nam! Weh uns!) im Munde. Schlesien als Ge- 
saminame existierte gar nicht, die schlesischen Prinzessinnen hießen wäh- 
rend des ganzen 13. Jhdt. nur dueissae Poloniae; man lachte über das un- 
glaubliche Deutsch eines Sohnes des Frommen, richtig sprach er nur pol- 
nisch. Die Schwäche Polens und der schlesischen Teilfürstentümer, die in 
immer zahlreichere auseinanderflatterten, erleichterte Böhmen das Spiel: als 
dieses aus dem Süden vor dem siegreichen Habsburger wich, entschädigte 
es sich im Norden unter Wenzel II. und dem Luxemburger als Lehnsherren 
der Schlesier. Der letzte große schlesische Fürst, der hochgebildete und ener- 
gische Heinrich IV., der angebliche Minnesänger, hat in seinem Testament. (2) 
bei klarem Bewußtsein, nicht im Delirium des Todes, seine polnischen Für- 
stentümer dem großpolnischen kinderlosen Fürsten vermacht, wohl in der 
Erwartung, daß den kinderlosen ein schlesischer Verwandter beerben würde: 
nur ein früher Tod hat seine eigene Wiedervereinigung Polens zunichte ge- 
macht. Nach außen war damals nur ein negativer Erfolg zu verzeichnen: 
Deutschlands Schwäche bewirkte, daß Polens Lehnspflichten, die noch der 
Rotbart nachdrücklichst betätigte, allmählig aus dem politischen Bewußt- 
sein aller Beteiligten verschwanden. Sonst gingen Pommerellen, Land Lebus, 
Landstreifen im Westen an die Neumark und Schlesien als tschechisches: 
Lehn verloren. 
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Nach innen wurden die Folgen der Teilungsperiode nicht minder verháng- 
nisvoll. Zu Anfang dieser Periode erschienen die Teilfürsten noch im Voll- 
besitz absoluter Macht über alle, auch über die Geistlichkeit; an ihrem Aus- 
gang war ihre Autoritát dahin und in ihr ius ducale waren máchtige Breschen 

. geschlagen. Es mehrten sich die Hofbeamten, denn jeder Teilfürst mußte 
seinen eigenen Kanzler, Marschall, Mundschenk usw. beschüftigen; bei den 
steten Kampfen war er den Magnaten und der hohen Geistlichkeit ausge- 
liefert, die seine Plane fórderten oder kreuzten, vor Verschwórungen, ja vor 
Verrat und Mord nicht zurückscheuten. So wuchs die Macht der Magnaten, 
der weltlichen wie geistlichen, und zuerst haben die geistlichen, Privilegien 
für den Kirchenbesitz erzielt. Diese Privilegien (Immunitáten) befreiten den 
Kirchenbesitz von óffentlichen Zahlungen und Fronden: Brücken- und 
Burgenbau; Unterhalt der fürstlichen Jager, Hunde- und Falkenwárter; 
„Station“ d.h. Verpflegung des Fürsten und seines Hofes, wo er sich gerade 
aufhielt usw., entweder vollstandig oder mit gewissen Einschränkungen; 
später wurden ihre Untertanen befreit von dem Erscheinen vor dem fürst- 
lichen Richter, unterlagen der geistlichen Gerichtsbarkeit mit einigen Reser- 
vaten für den Fürsten. Es ging dies nicht ohne Kampf ab; einzelne Fürsten 
sträubten sich dagegen; der Erzbischof H. Kietlic (das ist Nachkomme eines 
Bautzener de Ketelic, der von einem Meißener Ritter Chitolo um 1071 stamm- 
te) belegte einen solchen mit dem großen Kirchenbann, worauf dieser den 
Erzbischof aus dem Lande jagte und schließlich doch den kürzeren zog; die 
meisten sahen diese Freiheiten, die tief in ihre Einnahmen griffen, als fromme 
Werke für ihr Seelenheil an und kargten nicht damit für Kirchen und Klö- 
ster. Solches fiel in der ersten Hälfte des 13. Jhdts. der Kirche zu; später be- 
gannen auch Magnaten dasselbe für ihren Besitz anzustreben; namentlich wenn 
der Fürst sie für geleistete Dienste mit neuen Gütern belieh, pflegte er derlei 
Privilegien, wenn auch nicht immer in vollem Umfang, urkundlich vor zahl- 
reichen Zeugen auf den öffentlichen Tagungen (colloquia der barones und 
cmethones) festzulegen. Diese Tagungen, wieca, gewannen an Bedeutung; 
früher rief sie der Fürst zusammen, seine Beamten, Wojewoden, Kastellane 
usw., auch Bischöfe u. a., um selbst zu richten oder Entscheidungen zu treffen; 
er hörte auf ihren Rat, falls er ihm gefiel, war aber nicht daran gebunden. 
Jetzt erweiterten sich die wieca um Magnaten und Edelleute, auch wenn sie 
nicht Beamte waren, und ihre Zustimmung bedeutete jetzt ungleich mehr, 
die wieca konnten Fürsten berufen und ihnen Gehorsam verweigern. So war 
nicht nur das ius ducale durch die vielen Exemtionen (Immunitäten) durch- 
löchert, sondern vor allem war neben dem Fürsten ein Kronrat als öffent- 
liches Organ, das berücksichtigt werden mußte, aufgetreten. Mit der Schwäche 
des Fürsten stieg die Bedeutung seines Rates. 

Die weitere Entwicklung schien vorgezeichnet: langsam wäre die Kompe- 
tenz des Rates erweitert, die Immunitäten wären noch häufiger geworden, 
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die geschrumpften Einnahmen des Fürsten hätten ihn noch gefügiger ge- 
macht, die Stádte waren gewachsen: eine Entwicklung auf ganz weite Frist. 
Da geschah, was diese Entwicklung wesentlich abkürzte, die Immunitäten auf- 
hören ließ, die Einnahmen von F ürst, Adel, Geistlichkeit erheblich steigerte 
und vor allem die bisherigen Naturalleistungen und Fronden gegen bares 
Geld ablóste, dessen Bedarf bei erhéhter Lebensführung ungemessen stieg. 
Dieser Prozeß, der nicht revolutionär einsetzte, sondern stufenweise und lang- 
sam vor sich ging und nicht überall gleich einheitlich sich durchführen ließ, 
war die Gründung von Städten und Dörfern nach deutschem Recht, zuerst 
nur durch deutsche Kolonisation, die in Schlesien zu Anfang des; 13. Jhdts. 
anhob und zumal nach 1250 auch Klein- und Großpolen samt Kujawien, 
am wenigsten Masowien erfaßte. Diese deutsche Einwanderung entsprach so- 
wohl den Wünschen der deutschen Bürger und Bauern, wie den Bedürfnissen 
der polnischen Landes-, Grund- und Kirchenherrn, Die Wirtschaft war hin- 
ter der des Abendlandes, wo die neue Geldwirtschaft bereits die alte Natural- 
wirtschaft ablóste, arg zuriickgeblieben, und die bisherigen Einnahmequellen 
genúgten langst nicht mehr; der Fürst bedurfte eines größeren und besser ge- 
rüsteten Heeres, mehr und stärkerer Festungen, sein besonderer Hofhalt ver- 
schlang jetzt mehr Summen; der: Ritter, bedurfte des Geldes wegen seiner 
jetzigen, ritterlichen Lebensführung nach abendländischem Muster, ebenso 
Bischof und Abt, schon für die Ausstattung der neuen Stifte, Kirchen und 
Klóster. Steigender Verkehr und Handel verlangten namentlich an den 
Handelsstraßen größere und reichere Niederlassungen. Bei den immer háu- 
figeren Rom- und anderen Reisen lernte man den Abstand schátzen, wünschte 
die primitive Ackerwirtschaft, den Mangel an Stádten mit Handwerkern und 
Kaufleuten zu ersetzen, die dichten Urwälder zu lichten, sie ertragsfähig zu 
machen. Mit heimischen Mitteln war das nicht bald zu erreichen. Da griff 
das Ausland mächtig, entscheidend ein und Schlesien wurde das Einfallstor. 
für deutsche Kolonisten in Polen. 

Westdeutsche Bauern-, Bürger- und Ritterschaft strömte nach dem sla: 


wischen, durch Albrecht den Bären und Heinrich den Löwen eben erschlosse- 
nen Osten; der Bauer war durch Zinspacht freizügiger geworden, Bürger- 
und Rittersöhne suchten nach Betätigung, zogen mit den Welfen nach Lauen- 
und Mecklenburg, mit den Askaniern nach den Marken und Pommern, mit 
den Wettinern nach Meißen und Lausitz, zu den Premysliden nach Böhmen 
und Mähren; deutsche Zisterzienserklöster bahnten den Weg nach Schlesien. 
In diesem Teil Polens machten sich zuerst deutsche Einflüsse geltend; die 
rasch aufblühenden Zisterzienserklöster brachten nach Schlesien und Polen 
die ersten deutschen Mönche herein; mit deutschen Fürstentöchtern, z. B. 
mit der Meranerin Hedwig, Gemahlin Heinrichs des Bärtigen, kamen deut-. 
sche Ritter auf Fürstenhöfe und mit ihnen Rittersitten, Turniere, Wappen 
u, a., zuletzt sogar das Raubrittertum selbst. Auf dem Lande wieder fanden 
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sich unternehmende Vermittler, Lokatorén, dié zwischen Schlesiern und 
Deutschen Bedingungen ausmachten, auf die bn Deutsche in Stadt und Dorf 
sich niederließen. Sie wahrten sich ihre deutsche Art, verlangten ihr deut- 
sches Recht, ihre Autonomie, Aufteilung des ihnen zugewiesenen Ackers nach 
deutschen Hufen im Dorfe, nach Baustellen in der Stadt, Befreiung von allen 
Lasten und Leistungen nach polnischem Fiirstenrecht, namentlich vom 
Kriegsdienst; sie hatten nur ihre Stadte wehrhaft zu machen und zu ver- 
teidigen. Jeder Lokator trat als Vogt in erblicher Wiirde an die Spitze der 
stádtischen Verwaltung und Rechtsprechung, ihm zur Seite der Stadtrat 
(consules) mit Bürgermeistern und Schóffen zum Richten nach deutschem 
Recht; dem Vogt (advocatus) in der Stadt entsprach der Schulze im Dorf; 
beide erhielten mehr Hufen, Mühle, Anteil an den Gerichtsgefallen, doch 
waren sie dafür zum Kriegsdienst verpflichtet, mußten Reisige stellen, was 
die Lokationsurkunden stets ausdriicklich bestimmten. Die Biirger und Bauern 
waren erbzinspflichtig nach dem Ablauf einiger Freijahre und entrichteten 
im Bargelde den Zins einmal im Jahre, zu St. Michael. So erhielt der Grund- 
herr Bargeld, dem Biirger und Bauer waren Besitz und Ertrag ihrer Arbeit 
gesichert. Die Stadte, vom Anfang an umwallt, dann ummauert, gewáhrten 
größeren Schutz in Kriegszeiten dem Lande selbst. Schon Heinrich der Bar- 
tige (1201-1238) berief deutsche Kolonisten, zumeist auf Wiistungen, und 
gründete die ersten Städte, Goldberg 1211, Neumarkt (Sfoda) 1235, das sich 
von Halle eine Rechtsbelehrung holte und damit nicht nur für schlesische, 
sondern auch für polnische Städte maßgebend wurde (ius sredense, war Magde- 
burger Recht); in rascher Folge erhielten deutsches Recht und Bürger Breslau 
1242, Brieg 1250, Liegnitz 1252, Glogau 1253, Beuthen 1254, Óls 1255 usw. 
In den Klöstern waren die Zisterzienser alle deutsch; Deutsche gab es in den 
neueren Orden, namentlich bei den Franziskanern, die bei Streitigkeiten zwi- 
schen Fürst und Bischof mit den Bürgern auf die Seite des Fürsten traten; 
‘während die Pfarren mit Deutschen besetzt wurden, rekrutierte sich die hohe 
Geistlichkeit aus dem polnischen Adel und geriet in Streit mit den Deutschen, 
Diese wollten den Zehnten nach deutscher Weise zahlen, mit Korn oder Geld, 
die Bischófe verlangten den polnischen Garbenzehnten auf dem Felde selbst; 
auch stráubten sich die Deutschen gegen die harten polnischen Fasten und 
gegen die Leistung des ihnen unbekannten Peterspfennigs. Das deutsche 
Element mied nur die oberschlesischen Berge und Wälder,- überflutete:da- 
gegen die fruchtbare mittel- und niederschlesische Ebene und ‘meisterté mit 
seinem schweren Pfluge auch den schwierigsten Boden, dem der leichte pol- 
nische uncus (Hakenpflug) bisher auswich. Über Schlesien drang deutsche 
Kolonisation nach Klein-, Großpolen und Masowien, aber mit einem wesent- 
lichen Unterschied; wohl wurden hier alle Stüdte, nicht aber das flache Land 
von Deutschen kolonisiert; wührehd in Nieder- und Mittelschlesien auch alle 
Dörfer deutsch wurden, hielten sich in. Groß- und Kleinpolen deutsche Stádte 
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und deutsche Dórfer ungefahr das Gleichgewicht. Deutsche Stüdte wurden 
in Großpolen Gnesen um 1235, Posen und Schrimm 1253, Meseritz vor 1248, 
Kalisch vor 1260, Fraustadt, Schroda, Bentschen im 13. Jahrh , Nakel 1299, 
In Kleinpolen Krakau 1257, Bochnia 1273, Altsandez 1273, Neusandez 1292, 
Wifliczha 1289, Sandomir 1286 usw. In Masowien Plock 1237. In Pommerellen 
Thorn 1231, Kulm 1232 (das Kulmerrecht, eine Varietat des Magdeburger, 
wurde fiir den ganzen Norden Polens maßgebend), Danzig 1224 usw. Es waren 
dies rein deutsche Stüdte, in denen es anfánglich keine oder nur die wenig- 
sten Polen gab (in Deutschland wurden die » Wenden“ aus den Städten 
férmlich ausgeschlossen), dagegen wurde auf dem flachen Lande auch in ur- 
polnischen Dérfern deutsches Recht eingeführt; der Landesherr gestattete 
dies willig, weil der gute Erfolg einer deutsch-rechtlichen Ansiedlung offen- 
kundig war; auf dem flachen Lande verbiirgen somit die Lokationsurkunden 
zu deutschem Recht noch keineswegs deutsche Siedler selbst, deutschrecht- 
lich ist somit noch lange nicht deutschstammig, und je spáter die Lokations- 
urkunde ist (14. bis 16. Jhdt.), desto sicherer betrifft sie polnische, nicht 
deutsche Bauern. Und gleich hier sei hervorgehoben, was in gleichem Mafe 
fiir die Kolonisierung Ostpreufens durch den Orden gilt: die deutsche Kolo- 
nisierung blieb sich nicht gleich; nur in der ersten Zeit, etwa bis 1350, war 
sie vorwiegend eine äußere, d. h. es machte sie der unmittelbare Zuzug von - 
Deutschen aus dem Reiche, namentlich aus dessen óstlichen Marken aus; 
nach 1350 wich sie einer inneren, d. h. deutsche Kolonien in Schlesien, Pom- 
merellen und Polen entsandten ihren Überschuß nach dem Osten und der 
war ófters nicht mehr so rein deutsch, wie es der frühere war, und so erklart 
sich dessen rasche Polonisierung, z. B. in Posen, das zu Anfang des 15. Jhdts, 
weniger deutsch war als im Ausgang des 18., da sogar Ausländer über dessen 
Deutschsprachigkeit stutzten. 

Für das 13. Jhdt. war neben dessen neuem ethnischen Einsatz auch der 
davon günzlich unabhangige Umschwung im Geistesleben bezeichnend ge- 
wesen. Religion allein hielt noch das alte Polen zusammen, die Gnesener 
Kirchenprovinz allein war ungeteilt geblieben und die fromme Legende ahnte, 
Чай wie der zerstückelte Leichnam des Nationalheiligen, des Heiligen Stanis- 
laus, wunderbar zusammengewachsen war, so auch das zerstückelte Polen 
sich wieder zusammenfinden wird. Für das Erwachen des nationalen Bewußt- 
seins war dieser Kult entscheidend; vorher, vor 1254, vor seiner Heilig- 
sprechung in Assisi, hatte Polen keinen eigenen Patron, die Heiligen Adalbert 
und Wenzel (Waclaw), deren Namen der Dom in Gnesen und der auf dem 
Wawel trug, waren ja Tschechen; dürftigen Ersatz bot die Überführung eines 
Skeletts aus Rom, das auf den Namen eines obskuren Heiligen, des Heiligen 
Florian getauft war, nach Krakau 1184. Jener Krakauer Bischof war 1081 
von dem Kénig (Bolestaw II) wegen Hochverrats nach damaliger Rechts- 
praktik zur Verstiimmelung und Zerstiickelung verurteilt, aber der Kónig 
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wurde durch seine Gegner sofort aus dem Lande gejagt und starb in der 
Verbannung. Die fromme, stets rúhrige Krakauer Legende schob alles Un- 
recht auf den Kénig und stattete die Leiche und ihre Grabplatte mit Wundern 
aus; die Krakauer Geistlichkeit ruhte nicht eher, bis Rom eine Kommission 
zur Prüfung der Wunder entsandte, deren Originalbericht erhalten ist. Fran- 
ziskaner machten sich darum besonders verdient. Das 13. Jahrh. ist das Jahr- 
hundert der Heiligen in Polen: auf den Herzogsstühlen saßen fromme Für- 
sten und Fürstinnen, die geheiligt (heilige Hedwig) oder beatifiziert wurden, 
in stattlicher Reihe, angefangen von der ungarischen Prinzessin Kinga, der 
keuschen Gemahlin des keuschen Bolestaw von Krakau. Die neuen Prediger- 
orden (Dominikaner und Minoriten, Franziskaner), die sich nicht wie Benedik- 
tiner und Zisterzienser der Pflege des Bodens, sondern der Gewissen widmeten, 
sperrten sich nicht in Zellen und Wiisteneien ein, sondern zogen predigend 
durchs Land, widmeten sich der bisher so vernachlässigten Mission über Preu- 
Ben, Litauern, Russen bis nach Kiew und stellten neue Heilige. Aufere An- 
lisse steigerten religióse Spannung, der dreifache Tatareneinbruch lief) Klein- 
polen den Hunnenschrecken neu erleben. Mord und Brand von Sendomir, 
Krakau usw. kennzeichneten dessen Weg und fórderten férmlich die Neu- 
kolonisierung durch Deutsche. Die schwarze Pest, die die Geiflerfahrten aus 
Italien nach sich zog, deren Saum auch Krakau berührte, das Vado mori, 
das Todesgedicht, das sich früh bis nach Polen verpflanzte, die zahllosen 
frommen Stiftungen von Kirchen, Klóstern und Altarien wühlten in Polen 
die Gemüter auf, die bis dahin gegen mittelalterliche Askese sich sehr kühl 
verhalten hatten, z. B. an den Kreuzzügen sich in keiner Form beteiligten. 
Jetzt wurden auch die ersten Anfange einer religiósen Literatur in der Landes- 
sprache geschaffen; die heilige Kinga ließ den Psalter, das A und O jeden 
Gebetbuches, für ihr Kloster übersetzen; ein Mónch schrieb eine Sammlung 
kurzer Predigten nicht nur fiir den Ordensbedarf nieder; ein anderer verfaBte 
das Nationallied BogwWodzica, das in Freud und Leid, auf Schlachtfeldern 
und nach einem Tedeum angestimmt wurde. So schüttelte zum ersten Male 
Polens Seele ihre irdische Kruste ab. Und ebenso wurde das Wissen zum 
ersten Male nicht nur rudimentär gepflegt. Jn Kirchen wurden Sequenzen 
und Hymnen zu Ehren des hl. Stanislaus und anderer Heiliger, Originale, ge- 
sungen, Prosalegenden vom hl. Stanislaus bis zur hl. Kinga verfaßt. Ein 
Geistlicher, der magister Vincencius, nachher Bischof von Krakau und zu- 
letzt Zisterzienser, schrieb eine Landeschronik, welche die jenes Franzosen 
ersetzte, im rhetorischen, blumigsten Stil, mit einem Aufwand von Wissen, 
das er in Paris erworben hatte, nicht in Padua, Bologna, Rom, wohin sonst 
wißbegierige Polen ihre Schritte lenkten. Die Dom- und Stiftschulen wurden 
zahlreicher, ihr Programm weiter; jede deutsche Stadt sorgte für eine Stadt- 
schule und kam ófters in Konflikt mit der álteren Domschule. Ja, es drohte 
sogar eine Gefahr, welche die national orientierte hohe Geistlichkeit in ihrer 
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frischen Animositat gegen alles Deutsche brandmarkte: in Pfarreien und Pfarr- 
schulen ließen sich Deutsche ohne Kenntnis der Landessprache nieder, konnten 
die Sentenzen des Cato, das beliebteste Elementarbuch, den Scholaren nicht 
polnisch exponierén, predigten nur deutsch. Die Synode verlangte von ihnen 
Kenntnis des Polnischen — die Wiederholung dieser Gebote erwies ihre ge- 
ringe Wirksamkeit, die Synode war empört und klagte vor dem Papste, daß 
die heimischen Zisterzienserklöster Aufnahme von Polen verweigerten; 
Deutsche wollten auch keinen Peterspfennig zahlen, weil er in Deutschland 
und Böhmen unbekannt wäre; der polnische Erzbischof ließ die gute, latei- 
nische Predigt eines Deutschen nicht gelten, weil sie von einem „Hundskopf“ 
(ungeschlachter Barbar) käme. So spitzten sich nationale Gegensätze zu. Aber 
gerade von zwei Deutschen kommen die interessantesten Kulturbilder aus 
entgegengesetzten Enden Polens. 

Das eine enthält das Gründungsbuch des deutschen Zisterzienserklosters 
Heinrichau in Mittelschlesien (Filiale des berühmten Klosters Leubus), genannt 
nach dem bürtigen Landesherren, gestiftet von einem Kleinpolen aus dem 
Dienste beim Herzog. Sein deutscher Abt erzählte um 1270 seinen Konven- 
tualen lateinisch die Geschichte der Gründung wie die eines jeden weiteren 
Stückes Wald oder Wiese, die das Kloster durch Kauf, Schenkung, Austausch 
erwarb, oft nach den Erzählungen eines einarmigen Bauern, einer lebenden 
Chronik der Gegend, der mit seinen Anekdoten auch den Landesherrn und 
dessen Hof ergötzte. Ein Stück schlesisch-polnischen Waldlebens, das trotz 
seiner Anschaulichkeit düster wirkt: das Zufällige des menschlichen Daseins, 
wie sich alle Ansiedler plötzlich in alle Winde zerstreuten, ihre Armut und 
Unsicherheit, Raub und Mord, Hinrichtungen und Verbangyıngen; weder ein 
deutsches noch ein polnisches Kloster können eine ähnliche, lebenswahre Chro- 
nik aufweisen; sie verdient nur zu wohl, daß sie ins Deutsche und Polnische 
übersetzt wurde. In Hofsphären versetzt uns die Legende von der hl. Hedwig, 
der Begründerin des berühmten Frauenklosters Trebnitz, der in einer Ab- 
schrift des14. Jhdts. die prächtigen Illustrationen noch höheren Wert verliehen; 
in Polen wäre nur das Klarissinenkloster der hl. Kinga in Sandez mit ihrer 
Legende zu vergleichen. Das andere Denkmal ist deutsch, gegen Ende des 
13. Jhdts. im preußischen Ordenslande zu dessen Zwecken verfaßt. Trotz aller 
Feindschaft schlossen sich nämlich die heidnischen Preußen an die katholi- 
schen Polen, ihre Sprache wimmelte von alten Polonismen, und als ihnen 1249 
die Wahl gestellt wurde, für welches Recht sie sich entschlóssen, wählten sie 
bezeichnenderweise das polnische. Somit waren die Ordensleute über Gewohn- 
heiten und Satzungen des polnischen Rechtes zu belehren, z. B. daß jedem, 
der zu derselben Adelssippe gehórte, das Recht des Vorkaufes zustand, wenn 
ein Erbgut der Sippe verkauft wurde, und das Recht des Retraktes, des Los- 
kaufes des verkauften Erbgutes zu jeder Zeit um den gleichen Preis, daher 
mußte man sich der Zustimmung jedes Sippengliedes versichern, sollte der 
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Kauf nicht angefochten werden. Das Wehrgeld war gestaffelt, den Mord eines 
„Beamten“, eig. Würdentrügers, büfte man seiner Sippe mit 50 Mark, 
das ist je ein Halbpfund Silbers, eines Ritters mit 30, eines Bauern mit 6; 
diese 50, 30, 6 traten noch einmal für den Fürsten hinzu, falls der Mord auf 
der Straße geschehen war, wegen des Bruches des Fürstenfriedens, der öffent- 
lichen Sicherheit. Notzucht in Wald oder Feld büßte man mit 6 Mark, bei 
einem Mädchen im Wald (wozu läuft sie da herum?) nur mit ,,300“ (das ist ein 
Stückchen Salz: vor Gericht galt ja die uralte Münze; soviel büßte auch der 
Ritter, wenn er einen Bauer schlug) usw. Münze waren sonst die alten Denare, 
aber ihr Silber verschlechterte sich zusehends; der Denar wurde auch immer 
dünner, so daß man schließlich die sog. Brakteaten nur auf einer Seite stem- 
peln konnte; die Münzer des Fürsten erschienen ein oder gar zweimalim Jahr 
auf den Markten, riefen die alte Münze auf und gaben dafür die neuere, schlech- 
tere: allen Betrügereien war Tür und Tor geóffnet, wie das Magister Vincen- 
cius entrüstet schilderte. : 

Schon waren Stände geschieden; Beamte wählte der Fürst aus dem Landes- 
adel, dessen Reihen sich schlossen, der schon gegen unbedingte Aufnahme 
fremder Ritter murrte, der mit Grundbesitz ausgestattet war, den seine coloni 
für ihn bebauten; schon verlangte der Herr unentgeltliche Feldarbeit, in Schle- 
sien konnte sich der Bauer mit 6 Wochen Dienst (je zwei während des Heuens 
und der Ernte) von andern Leistungen loskaufen. Die Lage des Bauern, der 
sich schon stark zum Hörigen — Leibeigenen neigte, wurde durch das Aus- 
setzen zu deutschem Recht erheblich gebessert, denn seine Pflichten wie Rechte 
waren bestimmt und konnten nicht erhöht werden, was später zu Mißständen 
führte; der Hufenzins blieb ja der alte, aber sein Geldwert sank erheblich. 
Zu den Proklam2n (Sippenrufen) des Adels, die das Ausland nicht kannte, 
die sich sogar bei Tschechen schon im 12. Jhdt. verloren hatten, kam nach 
abendländischem Vorbild das Wappen hinzu. Der polnische Adel hatte seit 
jeher Zeichen, mit denen er z. B. sein Vieh oder Gestüt brandmarkte, Kreuze, 
Pfeile, Hufeisen, Sterne, Mond, Sonne u. dgl.; jetzt schuf er sich daraus seine 
Wappen und mehrte sie um Figuren (Tiere, Menschen, z. B. Mädchen auf einem 
Báren u. dgl.), die er an seinem Schild und Ring, mitunter sogar auf seiner 
Pferdedecke anbrachte und die der Herold beim Turnier blasonieren (beschrei- 
ben) konnte; nur gab es keinerlei Zusammenhang zwischen Proklamen und 
Wappen, Proklam war ,Fuchs‘, Wappen war Pfeil; Proklam Leliwa (Orts- 
name), Wappen Mondsichel mit Stern usw.; erst spáter suchte man nach- 
trüglich eine Beziehung zwischen beiden herzustellen, setzte einen Fuchs auf 
Schild und Helm und nun vererbten sich die Wappen, die früher sogar zwi- 
schen Vater und Sohn schwanken konnten, genau ebenso wie die Proklamen, 
um diese schließlich in den Hintergrund zu drängen. Neben dem Volladel, den 
Grundbesitz und Wappen auszeichneten, gab es einen Halbadel, die sog. 
Wiodyken, scartabelli, die verarmt, ohne Grundbesitz, ohne Wappen, den 
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TroB des Herrn, an den sie sich lehnten, mehrten; ihr Wehrgeld betrug nur 
die Hälfte des ritterlichen. Langsam schwand die Blutrache; früher war Pflicht 
der Sippe, jeden Mord, an einem ihrer Glieder begangen, blutig zu rüchen; 
dafür trat Geldbuf)e ein, aber das Symbol verblieb: über dem Mérder, der 
Bufle tat und mit der verletzten Sippe sich aussóhnte, wurde das Sehwert 
gezückt, sein Leben somit der Gnade der Sippe ausgeliefert, nach feierlichem 
Aufzuge in der Kirche, Symbole gab es auch bei andern Transaktionen, man 
trank z. B. beim Verkauf von Grundstücken das Wasser der Aufsage (aqua 
renuaciationis), damit der Kauf perfekt wurde. 

Die einstige soziale Homogenitat war langst geschwunden; durch Beruf und 
Lebensführung schloß sich ein geistlicher Stand von allen andern ab und ge- 
wann immer entscheidenderen Einfluf, zumal in der religiósen Stimmung des 
13. Jhdts. Neben ihm war der Adel korporativ zusammengefiigt im starken 
Bewußtsein seiner Rechte und Pflichten (als ausschließlicher Kriegerstand). 
Einen bürgerlichen, gleich korporativ organisierten gab es gar nicht; eben- 
sowenig einen bäuerlichen: der zu polnischem Recht sitzende mit immer 
drückenderen Pflichten, der deutschrechtliche in einem gewissen Gleichmaß 
von Rechten und Lasten. Diese Bürger und Bauern fügten sich nicht in den 
polnischen Organismus, blieben ihm fremd, isoliert, unorganisch, ohne Zu- 
sammenhang untereinander, blieben lose F remdkörper, die der polnische Or- 
ganismus erst in zwei bis drei Generationen aufsog. 

Dagegen blieb das nationale Gefüge bis gegen 1210-1260 einheitlich; der 
Breslauer war ebenso Pole wie der Krakauer oder Posener, der Warschauer 
wich von ihnen ab in Dialekt und Kultur; schon im 12. Jhdt. gab es einzelne 
fremde Gruppen, z. B. in Breslau eine strata Vallonum (flandrische Weber) 
und in Schlesien, Grof- und Kleinpolen fremde Ménche, die Zisterzienser, 
die ob sie aus dem burgundischen Marimund oder aus Altenberg oder Schul- 
pforta stammten, samt und sonders Deutsche waren. Andere Orden schwankten; 
die schlesischen Franziskaner fühlten sich bald als Deutsche, trennten sich von 
ihrer polnischen Provinz und schlossen sich an die deutsche sächsische; da- 
gegen im Krakauer Franziskanerkonvent verstand um 1270 niemand Deutsch, 
und als eine Frau, die nur Deutsch sprach, berichten wollte, daß ihre Augen 
durch ein Wunder geheilt wären, mußte sie dies mimisch ausdrücken. Gerade 
Schlesien trat um 1300, wie aus dem politischen, so auch aus dem nationalen 
Verband heraus. Nationalpolnisches Empfinden hatten wohl Dynastie und 
Adel und verloren es langsam im Laufe des 13. Jhdts. durch deutsche Er- 
ziehung (z. B. der Sóhne von Władysław nach 1145), deutsche Ehen, durch 
deutsche Bürger in- Stádten, deutsche Ritter in Hófen, deutsche Bauern in 

Niederschlesien. N ationalpolnischer Instinkt belebte nur noch den Bauer, zu- 
mal in Oberschlesien, dessen steriler Boden Einwanderer nicht lockte, wo nur 
in die wenigen, unbedeutenden Städte Deutsche einzogen. In Schlesien schie- 
den sich im 14. und 15. Jhdt. der hohe und niedere Klerus anders als früher 
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im 13.; ein Breslauer Bischof befahl zu Ende des 15. Jhdts. seinen polnischen 
Hintersassen Deutsch zu lernen oder auszuwandern. Dagegen hielt der niedere 
Klerus an Nationalitat und Sprache fest, sowohl der katholische wie spáter 
der protestantische, und noch Friedrich Il. rechnete mit nur polnisch spre- 
chenden Geistlichen. So wurden Mittel- und Niederschlesien deutsch, fielen 
aber nicht an Deutschland, sondern durch die Luxemburger an die Krone 
Béhmeng, was den Germanisierungsprozeß nicht aufhielt. Im 15. Jhdt. hate 
"niemand so die tschechischen Hussiten und ihren ketzerischen König Irschik 
wie die Breslauer. Nach einer kurzen, verhángnisvollen Episode mit den Jagel- 
lonen, mit dem unfáhigen Rex Bene und seinem Unglückssohne, fiel mit der 
Krone Bóhmen auch Schlesien an die Habsburger. In dem polnischen Ober- 
schlesien ward so Tschechisch Gerichtssprache bis in das 17. Jhdt. hinein und 
sonderlich nehmen sich aus die tschechischen Protokolle in der ,,gotischen“ 
Kurrentschrift. Das Bistum Breslau gehórte zur Gnesener Kirchenprovinz, 
aber immer seltener erschienen seine Bischófe auf polnischen Synoden, bis 
auch dies im 16. Jhdt. vóllig aufhórte. So scheidet Schlesien für die weitere 
Darstellung aus, mochte auch die Jagellonenuniversitát bis 1560 viele und 
namhafte Schlesier anziehen, Krakau viele und namhafte Handwerker; mochte 
auch in Brieg noch viel Polnisch fürs Volk gedruckt werden oder eine ge- 
wisse provinzielle Literatur von den ,,Wasserpolen“ an der Oder (humani- 
stisch nannten sie sich Quaden) gepflegt werden. Im 13. Jhdt. war Nieder- 
und Mittelschlesiens Kultur jeder andern polnischen überlegen; Breslau war, 
schon wegen seiner Anlehnung an das halbdeutsche Prag der letzten Premy- 
sliden, reicher und gesitteter als Krakau oder Posen, seine Schulen besser; 
aus ihnen gingen einige europáische Kapazitáten hervor, der Philosoph und 
Optiker Vitelo (aus einer Mischehe; er bezeichnete sich als filius Thuringorum 
et Polonorum), der freilich erst in Italien seine Traktate verfaßte, und Martin 
von Troppau, Dominikaner, der als Martinus Polonus oder Bohemus die ge- 
lesenste mittelalterliche Chronik schrieb (in die jedoch die Fabel von der 
Pápstin Johanna erst spütere Kopisten hereinbrachten), auBerdem Kirchen- 
rechtliches, und als designierter Erzbischof von Gnesen 1289 starb. 

Sonst war der Ertrag dieser zwei Jahrhunderte für die Kultur minimal; es 
verrohten die Leute bei den stündigen, zwecklosen inneren Kámpfen; 1207 
ging vor polnischen Scharen eine Zauberin mit einem Sieb voll Wasser und 
prophezeite Sieg; es gab statt dessen Niederlagen und Tod für sie; nach 1280 
trieb ein Dominikaner am Hofe des stadt-, d. i. deutschfreundlichen Leszek 
des Schwarzen, sein Spiel. Dieser Scharlatan, Nikolaus, gab sich für einen Schü- 
ler von Montpellier aus, das er nie gesehen hatte, und griff die „offizielle“ 
Medizin scharf an, auch in lateinischen Leoninen seine „Dreckapotheke“, 
Schlangen, Frösche u. dgl. und seine Amulette anpreisend, deren Inhalt seine 
Schriften nicht verrieten: im 13. Jhdt. mag es viele Scharlatane gegeben haben, 
aber nur dieser eine hat sich schriftlich verewigt; die Kinderlosigkeit des 
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Fiirstenpaares (Piastenlinien waren ófters degeneriert) hat er nicht beseitigt. 
Nur die Christianisierung machte Fortschritte; das System der Pfarren wurde 
ausgebaut und Gregorianische Reformen angenommen; außerhalb der Geist- 
lichkeit gab es keinerlei geistige Interessen. Das Land war zurückgeblieben, 
stand jetzt etwa auf einer Stufe mit Rußland, aber während dieses nicht 
weiter vorrückte, bürgte der Zusammenhang mit der katholischen Welt für 
‚Polens weitere Entwicklung. 


III. 


Das Mittelalter und sein Ausklang 
(1320—1505). 


Fremde Elemente 


WEI politische, nicht kulturelle Daten begrenzen den neuen Zeitraum: 

am 20. Januar 1320 krénte der Gnesener Erzbischof im Krakauer Dom 
Władysław den Ellenlangen und seine Gemahlin; Polonia, das im 13. Jhdt. 
zur Bedeutung Großpolens (d. i. Posen — Gnesen) wieder herabgesunken war, . 
‘ward wieder ,Krone Polen‘, Monarchie, und Polens staatliches wie kulturelles 
Leben verfloß fortan wieder einheitlicher. Im F. rühjahr 1505 wurde auf dem 
Reichstag in Radom der adlige Ständestaat für fast drei Jahrhunderte unter- 
mauert. 

Es lósten sich die Beziehungen zu Bóhmen, die oft feindlicher Art waren, 
die Chronik des Gallus (s. о.) bezeichnete ohne weiteres Bóhmen als den schlimm- 
sten Feind Polens. Diese echt slawische Gegenseitigkeit wich im 13. Jhdt. 
einer brüderlichen, und wieder bildete Schlesien, der einstige Zankapfel, den: 
Schauplatz, diesmal friedlichen Verkehrs, wobei das kulturell höher stehende 
Bóhmen der Geber war; Heinrich IV. Probus hatte sein Breslau erst dem 
Premysliden Wenzel II. vermacht, der es vom Habsburger als deutsches 
Reichslehen übernahm; 1289 und 1291 huldigten die ersten schlesischen Teil- 
fürsten Wenzel II., und der Luxemburger Johann, zu dessen Gunsten die Habs- 
burger auf Schlesien verzichteten, ließ sich 1327—1331 von den Teilfürsten 
huldigen. Als Erbe Heinrichs IV., der Krakau besaf, erhob Wenzel II. An- 
sprüche auf Krakau, dann auch auf „Polen“ und ließ sich vom Erzbischof im 
Gnesener Dom krónen; die vorübergehende bóhmische Herrschaft (schon 1306 
starben ja die Premysliden aus), war von weittragenden Folgen. Der Anarchie 
in Klein- und Grof)polen, einem regelrechten Raubrittertum, an dem auch 
Frauen teilnahmen (eine wurde gehenkt) machte Wenzel ein Ende mit eiser- 
ner Hand; er belieft zwar die polnischen Großwürdenträger, Vertrauensleute' 
des Adels, regierte jedoch durch die von ihm selbst ernannten Starosten (Ca- 
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pitanei) und iusticiarii, seine Vertreter, mit starker exekutiver Macht, die sich 
so bewährten, daß sie auch nach der böhmischen Invasion von den beiden 
letzten Piasten übernommen und auf ganz Polen ausgedehnt wurden. Prag- 
Breslau, das jetzt seine Blütezeit erlebte, wurden Muster für Krakau-Posen, 
der solide breite böhmische Groschen ersetzte zuerst direkt die polnische 
Schleudermünze, und später wurde nach ihm der polnische geprägt. Es ent. 
schied tschechischer Einfluß auf geistigem und literarischem Gebiet: die 
tschechische Literatur hatte schon in der ersten Hälfte des 14. Jhdts. eine be- 
achtenswerte Höhe erreicht und wurde in Sprache und Schreibung für die 
dürftigen Anfänge der polnischen vorbildlich, und dieses Verhältnis setzte sich 
bis ins 16. Jhdt. fort: schon die erste Übersetzung des Psalters (noch aus dem 
13. Jhdt.) wies auf eine tschechische Vorlage, die erste Übersetzung der gan- 
zen Bibel von 1456 widerholte namentlich zu Anfang sklavisch die tschechische 
und Ähnliches setzte sich fort; in Schlesien entstanden gemischte, polnisch- 
tschechische fromme und weltliche Lieder, Legenden und Pornographisches; 
polnische Rechtschreibung richtete sich nach der tschechischen (mit Punkten 
und Strichen), obwohl sie es nicht wagte, die treffliche tschechische, weil (an- 
geblich);von Hus stammende, voll zu übernehmen. Tschechen druckten ihre 
Bücher auch mit Rücksicht auf polnische Leser. Tschechiche Wörter, nament- 
lich für abstrakte Begriffe, fanden Aufnahme in Polen, ja manche deutsche 
Entlehnung ist zu den Polen durch tschechische Vermitilung gekommen 
(‚Reich‘, ‚Erbe‘ im Sinn von Wappen, szlachta ‚Adel‘ u. a.). Als Karl IV. 1348 
die Prager Universität nach dem Muster der Pariser, also mit der theologi- 
schen Fakultät an der Spitze des Studiums gegründet: hatte, wurde sie zur 
polnischen Landesschule, vereinte polnische Scholaren (die eine besondere 
natio bildeten, die freilich auch deutsche Gebiete umfaßte) und hervorragende 
Polen wurden zu ihren magistri, namentlich der bedeutendste, Matthaeus 
Notarii (Sohn des Krakauer „Stadtschreibers‘, später Rektor an der Heidel- 
berger Hochschule und Bischof von Worms, einer der angesehensten Schrift- 
steller an der Wende des 14. und 15. Jhdts., scharfer Ankläger der römischen, 
nicht Kirche, aber Kurie). Aus Prager Gelehrten, Böhmen wie Polen, setzte 
sich die erste Lehrerschaft der neuen Krakauer Universität zusammen; Werke 
tschechischer Autoren (z. B. des HeleSovsky Largum Sero) sind nur in pol- 
nischen Abschriften vorhanden, tschechische Texte sind von Polen gerettet 
(z. B. die wichtigste poetische Handschrift der Tschechen mit ihrem Äsop 
und mehreren Epen, Herzog Ernst, Kleiner Rosengarten u. a.). Älteste pol- 
nische Drucke, z. B. Kalender u. a. 1525 und später, zeigten starken tschechi- 
schen Einschlag, der von manchen z. B. in theologischen Sachen als notwendig 
oder heilsam angepriesen wurde (z.B. von den Maletius in Preußen); wir finden 
_ihn in polnischen Wörterbüchern, das älteste große Liederbuch von 1554 war 
halbtschechisch. Langsam begann sich das Blatt zu wenden, schon zu Ende 
des 15. Jhdts. gab es tschechische Übersetzungen polnischer frommer Lieder. 
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Vom Hussitismus flogen einzelne Funken über die Grenze, die von den hohen 
Kirchenfürsten unnachsichtlich ausgetreten wurden; so mancher Pole büßte 
Prager Besuch und Ideen auf dem Scheiterhaufen, ein angesehener Magister 
der Krakauer Universitat rettete sich durch Flucht im letzten Augenblicke 


und gelangte über Schlesien in das hussitische Lager. Als Böhmen hussi- - 


tisch wurde, aber Mähren katholisch blieb, machte sich hier schließlich ein 
Mangel an katholischen Geistlichen geltend, den polnische teilweise ersetzten, 
doch haben diese Polen kein besonders rühmliches Andenken hinterlassen; 
von einem von ihnen stammt eine wohl ausgearbeitete polnische Allerseelen- 
predigt. Die fromme polnische Kónigin Hedwig errichtete aus ihren eigenen 
Mitteln ein Seminar an der Prager Universitát, das Polen als Missionare für 
das neu bekehrte Litauen ausbilden sollte; Hieronymus von Prag (nicht zu 
verwechseln mit dem Hussiten gleichen Namens) machte sich einen Namen 
nicht nur als Schriftsteller (Predigten u. a.), sondern auch als Missionar in 
Litauen, der in Basel dem Aeneas Sylvius Wichtiges über litauisches Heiden- 
tum mitteilte. 

Aber noch berühmter und entscheidender als tschechische Theologen wur- 
den tschechische Landsknechte, die das polnische Heerwesen im 15. Jhdt. 
reformierten und in den Kriegen der Polen mit dem Orden ófters entscheidende 
Rollen spielten. Als echte Sóldner fochten sie auf beiden Seiten, aber die im 
Ordenssolde standen, wurden, wenn gefangen genommen, von ihren Brüdern 
auf der polnischen Seite schonungslos niedergemacht, als Verrüter, weil sie 
gegen Slawen für Deutsche gefochten hatten. Von ihnen stammt viel Kriegs- 
terminologie (Name für Feuerwaffen u. a.), und den Tabor, die Wagenburg 
taktisch zu verwenden, lernten die Polen von ihnen, ebenso die Kriegszucht 
im Lager und auf dem Marsche. Aber auch Würfel und Kartenspiel haben 
Tschechen vermittelt, die Namen der Würfel, der „bunten“ Karten sind 
tschechisch; im Handwerk stößt man auf Schritt und Tritt auf Tschechisches 
(Namen für Beil und Axt, für Stahl usw.); man schwankt mitunter, ob Ent- 
lehnung durchs Tschechische oder unmittelbar aus dem Deutschen erfolgte. 
Erst seit dem 17. Jhdt. hat sich dieser Einfluß völlig verloren; zu Ende des 
18. und am Anfang des 19. Jhdts. revanchierte sich Polen durch seinen Ein- 
flu bei der Wiedergeburt des tschechischen geistigen Lebens. ; 

Zum Unterschiede von dem deutschen Einfluß, aus direkter deutscher Ko- 
lonisation, wobei Deutschstämmige zu Deutschpolen und schließlich zu Polen 

. wurden, spielte beim Tschechischen das persönliche Moment keine Rolle. In 
unmittelbarer Berührung, z. B. an der Sprachgrenze im tschechischen und 
troppauischen Schlesien, fällt es schwer zu unterscheiden, ob es sich z. B. bei 
den sog. Lachen um tschechisierte Polen oder polonisierte Tschechen handelt 
(ein heute besonders strittiger Fall); aber sonst gab es kein Eindringen von 
Tschechen selbst, trotz zahlreicher Tschechismen des schlesischen Polnisch. 
Gegenüber dem zahlreichen deutschstämmigen Adel in Polen fällt die Selten- 
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heit des tschechischstämmigen auf: bei politischen Katastrophen flohen aller- 
dings Tschechen nach Polen und blieben hier haften, so die Slavniks, die dem 
Gemetzel von 990 entronnen waren, aber die Ehrsucht, zum Geschlecht des 
НІ. Adalbert und seines Bruders Gaudentius (des ersten Erzbischofs von Gne- 
sen) zu gehören, konnte manches heraldische Märchen erklären. Es fallen ein- 
zelne tschechische Namen polnischer Adelssippen auf, z. B. die Wezele, tsche- 
chisch ‚Biene‘ und daher als Wappen ein Pflaster Honig; im 15. Jhdt. ward 
daraus ein Schachbrett und Długosz, der Landeshistoriograph, erfand oder 
sprach nach das Märchen von einem Polen, der die äthiopische Prinzessin im 
Schachspiel überwand (die Besiegte zerschmetterte das schwere Schachbrett 
auf dem Kopfe des Partners) — dies zur Charakteristik von Wappenfabeln.. 


Auch sind einige Vršovcen dem Blutbade von 1109 nach Polen entflohen; 


Tschechen waren die Baworowski u.a. Im 19. Jhdt. sind einzelne bedeutende 
Polen tschechischen Ursprungs gewesen, so der große polnische Historien- 
maler Jan Matejko, der langjährige Präsident des Wiener Parlamentes, der 
Demokrat Smolka; unliebsames Andenken hinterließen die sog. Bachschen 
Husaren, tschechische Beamte, eingesetzt zur Unterdrückung von Polens 
Land und Leuten. Polnische Sympathien verscherzten dann noch vielmehr 
alle Tschechen, weil sie, übrigens die einzigen überzeugten Slavophilen, im 
19. und 20. Jhdt. ausschließlich russophil, auch den Sowjets.gegenüber, so 
eingestellt blieben. 

Während so der tschechische Einfluß hauptsächlich geistige Kultur betraf, 
schränkte sich der Deutsche auf materielles ein, auf Handel und Gewerbe und 
äußerte sich demgemäß vor allem in Stadt und Bürgertum, in deren Leben 
und Treiben, besonders im 14. und 15. Jhdt. Polnische Stádte schuf deutsche 
Kolonisation und ihr Deutschtum erhielt sich desto stärker und länger, je 
größer die Stadt war, je ausgeprägter ihre Handels- und Gewerbezweige waren.. 
Landstádtchen, die nur Ackerbau trieben, polonisierten sich ungleich rascher; 
Städte erhielten ihren deutschen Charakter auch dann länger, wenn sie von 
deutschen Dérfern umgeben waren. Die ersten Einwanderer waren sámtlich 
Deutsche und verstürkten sich durch Zuzug von Landsleuten, einer zog den 
andern nach, in Südpolen führte ihr Weg entweder durch Schlesien nach Kra- 
kau und Posen, oder aus der Zips und dem nördlichen Ungarn über Krakau,. 
das Knotenpunkt dieser uralten Handelswege war. Alle, zumal gréBere Stádte,. 
wurden nach demselben Plan erbaut: in dem Raum, den der Landesfürst oder 
mit dessen Erlaubnis geistliche oder weltliche Grundherrn den Kolonisten 
anwiesen, erstand als Mittelpunkt der künftigen Stadt ein Quadrat oder Recht- 
eck, der ,,Ring“, für den Markt, für den Bau des Stadthauses, eventuell mit 
Anschluf von Tuchlauben, Schmetterháusern (Kaufgebáuden) und stándigen 
oder zeitweiligen Marktbuden. Vom Ring liefen gerade Strafen, gekreuzt von 
andern, bis an den Wallgraben, an dem zuerst ein provisorischer Zaun, dann 
eine regelrechte Festungsmauer mit Bastionen und Türmen herumlief; so wurde 
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Polen gleich noch im 13. Jhdt. wehrhafter; an seinen Mauern in Krakau, 

Sendonier usw. rannten sich Tataren und Russen die Képfe ein. In jeder Stadt, 
zumal in den an alten Handelsstraßen liegenden, lieBen sich Kaufleute und 

Handwerker nieder, die sich in Zünften organisierten; jede Zunft war drei- 
gliedrig: Meister, Geselle, Lehrling, die durch Prüfungen aufrückten; der Ge- 
selle mußte auf Wanderschaft gehen und nach einem oder mehreren Jahren 
nach Ausweis seiner Lehre zur Aufnahme in die Zunft sein Meisterstück nach 
genau bestimmten Forderungen anfertigen. Die „Alten“ der Zunft sorgten 
für alle Ordnung, damit das Publikum reell bedient, die Rohmaterialien ge- 
recht verteilt, die Preise nicht unterboten wurden, die Meister einander nicht 
‘Gesellen oder Lehrlinge abfingen, sie menschlich behandelten usw. Auf Moral 
wurde streng gehalten, auf Anstand im Verkehr wie beim ,,Zechen“; kirch- 
liche Zeremonien, Fasten und Begräbnisse wurden peinlich beobachtet. Die Zur ft 
sorgte für Witwen und Waisen ihrer Meister; jeder Zunft war ein Turm'in 
der Stadtmauer angewiesen, den sie zu verteidigen hatte; es übten sich daher 
im Gebrauch der Waffen namentlich um Pfingsten herum Meister und Gesellen 
auf der ,,Zielstadt im Abschießen des Hahnes. Mit Kaufleuten zusammen 
bildeten die Handwerker die Stadtgemeinde, communitas, aber nur von Kauf- 
leuten stammte der stádtische Patriziat, aus dem die Schéffen und aus diesen 
die Ratsmánner, consules, aus denen die Biirgermeister, einer oder mehrere 
mit kiirzerer oder langerer Amtsdauer gewählt wurden. Die Verwaltung be- 
:rühte auf vólliger Autonomie, der Stadtrat berief die Gemeinde zur Tagung, 
“auf der man Verordnungen, sog. Willküren beschloß (Luxusgesetze, Erlässe 
` über Feuersicherheit, StraBensauberkeit, Steuern usw.). Bücher und Ver- 
| handlungen wurden deutsch geführt, in Krakau zeitweilig lateinisch als Strafe 
` für seinen Aufstand. Die Notwendigkeit von Schulen ergab sich von selbst, 
ein Kaufmann, der Verbindungen mit der Hanse, mit Lüttich und Brügge ` 
unterhielt, mußte éin homo litteratus sein; der Prozentsatz der Lateinkun- 
digen war in den Städten viel höher als beim Adel. An der Spitze der Stadt 

stand einstmals ihr locator, der ihr Vogt, advocatus, wurde; im 14. Jhdt. war 
cer nur noch Richter, Vorstand der Schóffenbank, aus 7 Schéffen, scabini, die 
nach deutschem Recht, nach dem sog. magdeburgischen, Recht sprachen und 
sich in zweifelhaften Fallen an deutsche Schóffenbánke, Breslau, Halle und 
namentlich Magdeburg zum Einholen der Urteile wandten. Zum Nutzen. der 
-heimischen Schöffen sammelte man diese Urteile (in starker Kürzüng); es 
gab davon lateinische und polnische Übersetzungen im 15. Jhdt. in zalil- 
reichen Abschriften. Bürger konnte jeder werden, der sich darum beim Rat 
meldete, die übliche Bürgertaxe bezahlte, sich als rómisch-katholisch und als 
SproB einer legitimen Ehe auswies, als Juriggeselle sich verpflichtete, binnen 
Jahresfrist zu heiraten, ein Grundstück zu erwerben; dienende Personen 
(Ratsdiener, Schergen u. dgl.) gehórten nicht zur Gemeinde. Die Einnahmen 
der Stadt bestanden aus den Pachtgeldern ihrer Güter, aus den Taxen, Straf- 
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geldern, Einkiinften von Zoll und Waage, Wachsschmelze, Marktabgaben, 
Zinsen von den Läden, dem Schoß, der an den Grundherren abzuführen war; 
Ausgaben die Besoldung der Dienerschaft, mildtatige (für Spitäler und Wai- 
senhäuser), Gratifikationen (auch an den Rat), ihre Notare (Stadtschreiber), 
die ihre Sachen vor Gericht oder vor dem Kónig vertraten, Instandhaltung 
der Gebáude usw. Schon machte sich die Bevormundung durch die staatliche 
Obrigkeit geltend, über der Stadt stand der Wojewode, der eine Zeitlang 
die Willküren, sonst aber stets den Bürgermeister bestatigte oder gar ernannte, 
über Preise wachte. Der Kaufmann war außerordentlich begünstigt, obwohl 
Polen bis 1466 eigentlich nur Transithandel kannte; dessen Haupthandelsstraße, 
Lemberg-Krakau, führte von der genuesischen Schwarzmeerkiiste mit ihren 
Emporien nach dem Westen und die Straße Krakau-Thorn von den ungari- 
schen Bergwerken (Blei и. a.) nach Preußen; dazu kam die Verfrachtung des 
Steinsalzes aus den unerschópflichen Salzwerken Wieliczka und Bochnia 
(Groß- und Kleinsalze). Die Städte hatten das Stapelrecht, d. h. der fremde 
Kaufmann hatte seine Waren erst in der Stadt zum Verkauf en gros auszu- 
legen und erst nach drei Tagen mit dem unverkauften weiterziehen; er durfte 
die angewiesenen Wege nicht umgehen; die Jahrmärkte erfreuten sich rie- 
sigen Zuspruches. Der Wohlstand dieser Stádte stieg sprunghaft, der Hand- 
werker fürchtete noch keine Konkurrenz von Juden oder ,,Stérern“ (Hand- 
werkern außerhalb der Zunft, Pfuschern); der Kaufmann wurde reich, seine 
Téchter heirateten schlesische und pommersche Fürsten oder polnische Adlige; 
er selbst kaufte Landgüter und trat so in den privilegierten Stand über; lieh 
bedeutende Summen Königen und Fürsten; der Krakauer Wirsing bewirtete 
herrlich Kaiser, Kónige und Fürsten, die 1364 sich in Krakau wegen Kreuz- 
zugsplänen eingefunden hatten. Der Bürger trieb ungemessenen Luxus, da- 
gegen schritt Kasimir IIT.'und der Stadtrat mit Luxusgesetzen ein, nament- 
lich Kindtaufen und Hochzeiten sollten eingeschränkt werden: 1336 gestattete 
der Kónig nur je 8 Gäste von seiten des Bráutigams und der Braut, auBer- 
dem 8 Fremde, ungerechnet die Hausleute und Geistlichen, 5 Günge auf 
30 Schüsseln pro 3 Personen, es durften nur 8 Gaukler auftreten, keine rimarii 
Verseschmiede, wohl wegen unzüchtiger Anspielungen; 1378 gestattete .der 
Rat nur 4 Musiker à 6 Groschen. Die Braut durften ins Badehaus nicht mehr 
als 20 geleiten, ebensoviele die Wóchnerin zu ihrem ersten Kirchgang, eben- 
soviel zum Taufgang; die Wöchnerin durfte Besuche, aber ohne ,,Kindelbier** 
empfangen, ihre Bettdecke dabei sollte nicht mehr als 4 Mark kosten; wie 
teuer die silbernen ‚Gurte sein durften, Seide war verboten usw., alles Vor- 
schriften, die die Stadtváter selbst mißachteten. Würdigern Ausdruck fand 
dieser Aufwand in;den gotischen Kirchen, in den profanen Bauten der Rat- 
häuser, Tuchlauben,-Brunnen und Grabmälern. Es waren ausschließlich deut- 
sche Künstler und Maurer, welche die Kirchen in Krakau (Marienkirche), 
Lemberg (Dom), Posen usw. geschaffen haben, der Nürnberger Veit Stoß 
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schuf in jahrelanger Arbeit den weltberühmten Marienaltar, eine der impo- 
santesten Leistungen der Holzschnittskunst; er und Jórg Huber das Grabmal 
Kasimirs IV. im Krakauer Dom usw. und die Spender der Geldmittel hierzu 
waren (beim Marienaltar) ausschließlich Deutsche, kein einziger Pole, Die 
Lebensführung des deutschen Patriziers übertraf unendlich die des polnischen 
Adligen und dies weckte Neid und Mifgunst. 

Im schroffsten Gegensatz zu dieser materiellen Hochkultur der Städte stand 
die Unbedeutendheit ihrer geistigen und politischen. In den vielen Generatio- 
nen deutscher Bürger in Krakau, Lemberg, Posen usw. entstand außerhalb 
der Universitát und ihrer Facharbeit (s.u.) mit Ausnahme des Mathaeus 
Notarii (s. o.) kein einziger Schriftsteller, kein einziges deutsches oder latei- 
nisches Buch, nicht einmal bloße Abschriften solcher bergen polnische Biblio- 
theken. Aus dem Anfang des 14. Jhdts. stammte noch der Antigameratus des 
Vrowin, Sandomirer und Breslauer Stiftsherrn (Leoninen gegen die Unmoral 
der Zeitgenossen und Proben für Metrik, eine kuriose Mischung von Moral 
und Prosodie zum Schulgebrauch, noch zu Anfang des 16. Jhdts. in Leipzig 
zum Entsetzen aller Humanisten gedruckt); spáter gab es einige unbedeutende 
lateinische Predigtbände. Sonst gab es nur Abschriften deutscher Rechtsdenk- 
máler und deutscher Stadtbücher, aber das war nicht Literatur. In Deutsch- 
bóhmen hat es derlei gegeben (z. B. der Ackermann aus Bóhmen), in Deutsch- 
polen nichts. Es gab noch keine eigene Tradition im Kolonialland, man ging 
auf in Tages- und Familiensorgen, man pflegte Andacht, fromme Werke, eige- 
nes Seelenheil (Seelmessen), sonst erwarb man nur Geld, wodurch man eben 
zur Geltung kam; unter lauter Händlern, Handwerkern, Ratsherrn war Kunst 
und Wissen eher verpönt; nur Musik war wirklich von Krakauern gepflegt; 
andere Künstler kamen stets aus dem Reich, aus Nürnberg die bedeutendsten. 

Schlimmer in ihren Auswirkungen war die politische Untätigkeit, zu der 
sich die Bürger verurteilen ließen. An der Wende des 13. und 14. Jhdts. spiel- 
ten die Bürger Krakaus, Posens und anderer Städte eine politische Rolle, 
die ihnen zum Verderb gedieh; als Deutsche kannten sie natürlich keine pol- 
nischen Belange und orientierten sich nur nach der Seite, die ihre partiku- 
lären Interessen, Ausdehnung des Handels, Aufrechterhaltung der inneren 
Ordnung, Sicherheit der Straßen förderte, daher waren sie überzeugte An- 
hänger der Premysliden in Klein- und Großpolen und wollten von dem natio- 
nalen Fürsten, von Wladyslaw dem Ellenlangen, nichts wissen; sie öffneten die 
Tore der Stadt den Böhmen oder schlesischen Piasten, namentlich Heinrich V., 
dem kleinen Erben des großen Probus, feierten seine Söhne und ihr direkt anti- 
polnisches Regiment. Heinrich V. machte aus seiner antipolnischen Ein- 
stellung kein Hehl, aber schuf wenigstens Ordnung; seine Söhne vermochten 
in Posen gar nicht einmal der Anarchie: zu steuern und würden beschuldigt, 
das Polentum ausrotten zu wollen, daher machte die großpolnische Ritter- 
schaft kurzen Prozeß und überrumpelte Posen 1314, Die Krakauer, unter- 
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einander gespalten, öffneten dem Bolko von Oppeln ihre Tore, aber der Klein- 
mutige wuBte sich gegen den Ellenlangen nicht zu behaupten und ráumte die 
Stadt, die der Eroberer hart strafte. Im Gefolge dieser nationalen Gegensátze 
entstand damals das bis heute bekannte Sprichwort: solange Welt Welt 
bleibt, wird der Deutsche dem Polen kein Bruder. Allerdings datierte der na- 
tionale HaB seit jeher; er war schon für die Zeit um 630 (unter Samo) bezeich- 
nend: Nachbarn, die fremder Rasse sind, mißgönnen einander das Wasser, 
man vergleiche doch die Gesinnung von Romanen und Germanen, was sich 
bei Slawen verschürfen muBte, weil der Deutsche auf sie als minder kulti- 
vierte, als Heiden stets herabsah, was ihm der Slawe natürlich heimzahlte; 
immer haben Slawen und namentlich Polen den Deutschen Hochmut (hardy 
Niemiec ,der stolze Deutsche‘ — Niemiec ist Stammler, Stummer) vorgeworfen. 
So blieb es Jahrhunderte lang, und dieser Haß übertrug sich von den nách- 
sten, Obotriten, Lutizen und Serben auf Tschechen und Polen; zu dem kul- 
turellen Unterschied gesellte sich der politische, da die Deutschen im Namen 
des rómischen Imperium | Herrschaft beanspruchten, was die Polen (andere 
Westslawen waren bereits verstummt) nicht zugaben. Verstarkt wurde die- 
ser Antagonismus schon im 13. Jhdt. durch das deutsche stádtische Element, 
das sich als fremdes fiihlte und die Landesart einfach ignorierte. Den Най stei- 
gerte außerordentlich der deutsche Ritterorden, der sich über Polen wie über 
Rom hinwegsetzte (den Peterspfennig ließ er ja nach den Umstánden bald 
abliefern, bald verweigern) und Polens Schwäche mißbrauchte, um sich auf 
dem linken Weichselufer, wo er nichts zu suchen hatte, festzusetzen und so 
seinen Zwitterstaat (als Mónch konnte er ja nie mit diesem Boden verwach- 
sen) abzurunden, in dem Danzig niemals seine Monopolstellung, die es spáter 
Polén verdankte, erlangt hátte. Nur durch Verrat hat sich der Orden der Burg 
Danzig bemüchtigt, die Besatzung und Anhänger Polens niedergemetzelt und 
so Pommerellen den Polen entrissen (1308). Damit war eine Reihe der blutig- 
sten Kampfe und Heerungen eréffnet, die zwar durch den Kalischer Frieden 
von 1343 für Dezennien unterbrochen wurde, aber schließlich in der Kata- 
strophe von Tannenberg 1410 und dem Thorner Frieden von 1466 sich aus- 
lud, der den Polen Pommerellen zurückgab und das alte Ordensland selbst 
unter polnische Lehnshoheit brachte. Polen war namentlich 1327—1333 aufs 
schwerste bedroht, als sich der Orden mit dem Luxemburger Johann, der 
sich ja Kónig von Polen nannte, gegen den ,,Krakauer König“ verbündete; 
das durch die Teilungen erschöpfte Land mußte auf einen unrühmlichen, 
verlustreichen Frieden 1343 eingehen. 

Die politische Rolle der Bürger der größeren Städte war 1314 ausgespielt, 
von nun an hielten sie sich von aller Politik fern und verfolgten nur eigene 
und städtische Belange. Sie wurden zwar im Laufe des 14. Jhdts. zur Teil- 
nahme an wichtigen Staatsaktionen aufgefordert, beim Kalischer Frieden 
bürgten für dessen Erhaltung die vier Städte in Großpolen und die drei in 
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Kleinpolen; Ludwig von Anjou ließ sich auch von den Städten seine Wahl 
zum König bestätigen; an den Königswahlen beteiligte sich nur stillschwei- 
gend Krakau. An irgendeine Organisierung, an einen Zusammenschluß, ge- 
meinsame Tagungen u. dgl. dachten die Bürger nie, und so eliminierten sie sich 
selbst aus dem polbischen Leben, in dem sie doch als einzige Stütze des Königs 
gegen den Adel eine Rolle hätten spielen können. Sie waren zufrieden, daß 
Krieg und Frieden sie nicht unmittelbar trafen, waren sie doch von jeglichem 
Kriegsdienst befreit, doch gerade dieses Privileg hatte ihren Untergang her- 
aufbeschworen, denn der Adel betrachtete sie nie als Gleichberechtigte, schob 
immer vor, daß nur er sein Blut fürs Vaterland lasse, während der Bürger in 
Saus und Braus lebe. Das „‚Bluten fürs Vaterland“ sollte schließlich rhetorische 
Floskel werden, aber es genügte, um den Bürgern Bürgerrechte abzusprechen. 
Es kam schließlich so weit, daß Vertreter von zwei oder drei Städten auf den 
Landtagen, zumal bei Königswahlen, mit auftraten, ohne je das Wort zu er- 
greifen, nur zur Unterschrift, zumal sie nurin städtischen Angelegenheiten her- 
angezogen wurden.-Der Bürger wurde als Stand verachtet und als Deutscher 
gehaßt: freilich sollte sich dies erst nach 1500 voll auswirken; im 15. Jhdt. ließ 


man noch Bürger Landgüter erwerben und so in den Adelsstand hinaufrücken, — 


doch sah der Adlige auf den Bürger herab, erlaubte sich ‚Übergriffe, und es 
kam sogar zu Tumulten, wie 1461, wo der Krakauer Pöbel den Kastellan 
A. Teczyíske, der Streit mit einem Harnischmacher hatte und auf diesen ein- 
schlug, in der Kirche ermordete: Krakau büßte den Tumult mit Hinrich- 
tungen und einer unerhórt hohen Geldstrafe; ein ,„„ Lied“ auf diesen Fall war 
als Kunst miserabel, aber wilder Haß sprach daraus. 

Und doch stérte es nicht den natiirlichen Verlauf der Dinge, den Ubermacht 
des Polentums, Umgebung, Luft und Boden erzwingen mußten; eine Poloni- 
sierung dieser Deutschen setzte schon im 14. Jhdt. ein und führte im 15. min- 
‚destens zur Doppelsprachigkeit. Protokolle des bischöflichen Krakauer Offi- 
Zials registrierten in den 70er Jahren des 15. Jhdts. nach einer Unterbrechung 
«von zwei Jahrhunderten neue Wunder des hl. Stanislaus. Es werden die sich 
Meldenden verhórt, nur von wenigen, meist steinalten Leuten wird ausdriick- 
lich erwähnt, sie wären per totum deutsch, d.h. verstünden kein Polnisch, 
die meisten sind mit ihren gut deutschen Namen zweisprachig oder sprechen 
nur polnisch. Die Mischehen, das Eindringen von Polen in die Zunft (schon 
Ende des 14. Jhdts. werden polnische und deutsche Schuster unterschieden) 
bewirkten die langsame Umstellung, und schon um 1475 schimpfte der junge 
Heifsporn Johann von Ostrorog in seiner Reformschrift, daf) um den deut- 
schen Prediger im Hauptschiff nur einige alte Vetteln herumsitzen, während 
in der engen Seitenkapelle sich alles um den polnischen drángt. 

Die Stadtchen und namentlich die Stadte des 14. und 15. Jhdts. waren 
durchaus deutsch, die ersten Einwohner waren es alle; sie pflegten Nach- 
zügler aus den gleichen Ortschaften nach sich zu ziehen, so sind einige deut- 
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sche und schweizerische Stádte fórmlich gruppenweise unter den Einwan- 
derern vertreten; so stellte Weißenburg im Elsaß zwischen 1441 und 1521 neun- 
zehn Einwanderer, vier Bethmans, vier Schillings, die Briider Dietz (Decius) 
u. a. Seyfried Betman'von Weyssenburgh nahm 1464 das Krakauer Bürger- 
recht an, wurde 1478 Ratsherr und blieb es 32 Jahre, verdiente im Handel 
mit Lemberg Riesensummen, lieh sie Kénigen aus, war zugleich Leiter der 
Salinen in Wieliczka und rettete seinen Kollegen Koscielecki durch einen 
Sprung in den brennenden Schacht. Durch ihn herbeigerufen kam 1483 nach 
Krakau Hans Boner, der machtigste Kapitalist und Kaufmann in Polen, ein 
kleiner Fugger, 25 Jahre lang Krakauer Ratsherr, ein Finanzgenie; natiirlich 
verschwägerten sich die Betmans und Boners. Ein dritter ebenso mächtiger 
Kapitalist kam von den oberungarischen Bergwerken (Leutschau in der Zips), 
1464 Krakauer Bürger, Schöpfer großer Hüttenwerke bei Krakau. Alle an- 
dern Stádte waren von Deutschen begründet und anfangs auch ausschlieBlich 
von ihnen besiedelt. Polen aus den alten suburbia und hospites vom Lande 
drangen allmählich ein und änderten zuletzt das Stadtbild. 

In den Dörfern gab es dieselben Verhältnisse, nur en miniature, statt des 
Vogtes der zum Kriegsdienst verpflichtete Erbschulze; Schöffen; es fehlte 
nur das Ratskollegium; die königlichen und geistlichen Dörfer waren 
freier in ihrer Bewegung als die der privaten Grundherrn, obwohl im 14. und 
15. Jhdt. auch ihre Rechte und Privilegien geachtet blieben. Nur war die 
Zahl der deutschen Dörfer im Prozentsatz ungleich geringer als die der Städte, 
und je weiter nach Osten, z. B. in Masowien, verloren sie sich immer mehr, 

Beredtes Zeugnis für dieses Eindringen des Deutschtums lieferten Sitte 


und Sprache. Die deutschen Bürger und Bauern brachten nicht nur ins Land 


bessere Werkzeuge, größeres Können, redlichere Arbeit, sorgliches Sparen, 
höhere Bildung, sölideres Wesen, was alles ihnen die Polen absahen; Sie teilten 
ihrer Umgebung ihren Brauch, ihre Sitte, ihre Sprache mit. Alles, was sich 
auf Organisierung der Städte oder der Zünfte bezog, trug entweder direkt 
deutsche Namen oder übersetzte sie, respektiv ahmte sie nach: dasselbe gilt 
selten von kirchlichen Ausdrücken, z. B. ialomsza aus Seelmesse, zaltavg aus 
(P)salter u. a., desto mehr von allen technischen Wörtern des Handwerks, 
die heute mitunter gar nicht zu verstehen sind, aber sogar Verwandschafts- 
namen, Hundenamen, Jagdausdriicke usw. sind deutsch, z. B. szwagier, lalaz 
ruft man nach dem Wolfe, vgl. hallali; mit herab/ scheuchte man die Meute 
von der Beute, und weil den Ruf Peitschenhiebe begleiteten, ist ,Hunde- 
peitsche* polnisch harap. Ausdriicke der Gerichtssprache sind erhalten, haben 
aber ihren juristischen Sinn verloren, z. B. wet, odhet ‚Vergeltung‘ von Wet- 


„ten, nawet ‚sogar‘ (zur Wette, zum Schluß); übersetzt sind gaié ,hegen* von 
-gaj ‚Hagen‘ (der Deutsche hegte sein Gericht mit Grün); nachgeahmt miasto 


Stelle, heute nur ‚Stadt‘, weil das deutsche ‚Ort‘ beides bedeutet; zamek 


Schloß‘ an der Tür und Schlofi— Burg. Germanismen sind schon im Laufe des 


ge 
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15. Jhdts. in untere Schichten und zum Bauer abgewandert, gasa ‚Gasse‘ (in 
Posen noch dem 15. Jhdt. gelaufig, im 16. nur spöttisch), wardega ‚Vieh‘ (eig. 
Wertung).Gerade im Laufe des 15. Jhdts. werden ächt slawische Ausdrücke 
durch deutsche ersetzt, los ‚Los‘, brutka ‚Braut‘ usw., das Kapitel ist un- 
erschöpflich, handelt es sich doch um einige Tausende von Wórtern, meist 
Sachnamen, selten Abstraktaj Hauptwörter, selten Beiwörter (Farbennamen 
u. dgl.) oder Zeitwörter; trafié ‚treffen‘ und dazu mit der deutschen Endung 
-unek (aus -ung), trafunek ‚Zufall‘. Die Entlehnung trägt das Grundwort 
offen zutage, dyszel ‚Deichsel‘ (entlehnt, als der Deutsche statt des ei, au 
noch $, ü, vgl. o. brutka sprach), aber öfters fehlt dieser Augenschein, dem 
ludwisarz ist „Rotgießer‘ nicht anzusehen, szle Sielen', ¿q р ‚Sumpf‘. Viele 
Wörter sind veraltet, leben nur dialektisch, unter Bauern, fort, viele jedoch 
gehóren zum eisernen Inventar des Polnischen. Manches hat den Weg über 
Bóhmen genommen, anderes stammt aus jüdischem Jargon. Das Polnische 
ist auch an Latinismen reicher als andere Sprachen, z. B. honor ,Ehre', aber 
seine Latinismen sind ungleich seltener, stammen vom Gericht, von der Schule 
oder Kirche her, gehóren meist erst dem 16. und 17. Jhdt. an, sind leicht 
auszuscheideng sind unfruchtbar (wenig Sprossen), mitunter interessant, z.B. 
szkalowaé ‚schmähen‘, kommt von scala „Leiter“, auf der man öffentlich Kle- 
riker, wenn sie was verbrochen hatten, hinstellte. Manche sind mehrfach ent- 
lehnt, berlo und ferula aus dem Latein für Zepter und Stock; barwa und 
forba aus deutsch ‚Farbe‘, szlom und helm aus „Helm“ (entlehnt noch aus dem 
gotischen hilms). Die polnischen Lehnwórter (tschechische, deutsche, latei- 
nische, italienische, franzósische und russische) sind geologischen Schichten 
vergleichbar, lósen einander ab und lassen Reihenfolge, Richtung und Starke 
des fremden Einflusses deutlich erkennen. 

Der Deutsche brachte die vielen und dicken Betten und Decken mit, die 
dem Polen unbekannt und unsympathisch waren; er lehrte ihn seine eigenen 
Tanze (tarice), den rej, firleej, cenar (Zeuner). Ihm sah der Pole zu Ostern den 
dyngus und $migus ab: die Geschenke, Eier, Kuchen u. dgl., welche die 
Osterlieder singende Jugend Hauswirt(inn)en abdingte; den kraftigenden Schlag 
mit der Osterrute, später das Begießen mit Wasser am Ostermontag und 
-dienstag, eine schon im 15. Jhdt. von der Geistlichkeit gerügte Unsitte. Am 
Aschermittwoch wurden die Madchen und Burschen, die im Fasching nicht 
heirateten noch sich verlobten, vor einen Holzklotz gespannt, den sie zur 
Schenke schleppten, wo sie sich durch ein paar Lagen Bier loskauften; Sitten 
verfolgen oft nur diesen Zweck. Im F asching ,,zamperten“ die. Krakauer 
Marktweiber, legten sich Schempern und Masken an. Das Todaustragen aus dem 
Dorf am Fastensonntag Latare, wo die Jugend unter Absingen von Liedern 
eine Strohpuppe austrügt, im nächsten Wasser ersáuft und eilends ins Dorf 
zurückläuft, galt stets als ein urslawischer, noch heidnischer Brauch (das Er- 
sáufen des Winters und feierliches Einholen des Frühlings), aber speziell 
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dieser Brauch ist nur Tschechen und Westpolen geláufig, wird erst seit dem 
Ende des 14. Jhdts. bekannt und scheint direkt aus Nürnberg eingebracht; 
wohl haben Slawen Feste der Sonne gefeiert. Entlehnt wurden auch Ge- 
spenster- und Geisternamen in Wald und Wasser, Nixe, Wilder; Jager, Schratt 
(Waldgeist, dann Hausgeist), und was an Aberglauben, sympathischen Mit- 
teln, Beschwóren und Besprechen, Zauberkráften in der Natur (Tiere und 
Pflanzen) hüben und drüben vorkommt, stimmt oft bis in die geringsten 
Einzelheiten überein, nur gab es in Polen wührend des Mittelalters noch 
keinen Hexenwahn, der mit dem Scheiterhaufen gesühnt wurde; diese Bar- 
barei war in Polen erst dem 17. und 18. Jhdt. vorbehalten. 

Stetig vergrößerte sich die Zahl und Bedeutung der Juden. Den Pogromen 
in Deutschland wichen sie durch Wanderung über Prag und Wien nach Polen, 
speziell Großpolen. Hier erhielten sie von Bolestaw dem Frommen das große 
Privileg von 1264, das, nachgeahmt dem bóhmischen und ósterreichischen, 
gesetzliche Grundlage ihrer Stellung in Polen wurde, das spätere Fürsten, 
auch trotz des Einspruches der Geistlichkeit, mit geringen Abweichungen 
immer wieder bestátigten, Kónig Kasimir z. B. 1334 und 1364 für GroB- und 
Kleinpolen, 1367 für ReuBen. Sie galten als servi nostrae camerae, blieben be- 
schränkt auf einige Straßen oder ein Ghetto, ohne besondere Tracht noch 
` Kennzeichen (spáter ein gelbes Barett), mit gewisser Autonomie in ihrer Ge- 
meinde (Rechtsprechung usw.); waren angewiesen auf Geldgeschafte, Wucher 
(der den Christen durch die Kirche in jeglicher Form verboten war, was man 
nur durch den sog. Widerkauf, ewige Zinszahlung eines von seiten des Gláu- 
bigers unkündbaren Kapitals umging), Handel nur mit Geschmeide und ande- 
rem Schmuck, doch durfte sich darunter nichts Kirchliches befinden. Die Zin- 
sen waren sehr hoch, wie im Mittelalter immer, doch durfte keine Schuld 
auf Grund und Boden festgelegt werden, nur bewegliches Gut, Schmuck, 
Kleider usw. sollten verpfändet werden. Exzesse kamen äußerst selten vor, 
nach bekannten abendlandischen Mustern, z. B. in Posen 1405 wegen angeb- 
licher Hostienschándung, oder es lud sich in Krakau, wie kurz vorher in 
Breslau, der durch Capistrans Erscheinung und Predigten gesteigerte Fana- 
tismus des Póbels in Pogromen aus; 1495 vertrieb sie Krakau aus seinen 
Mauern und wies ihnen einen freien Platz bei der Vorstadt Kazimierz an, die 
ihr Ghetto wurde. Die Bürger beobachteten mit wachsendem Mißtrauen alle 
Schritte der Juden und schoben auf sie als Prügelknaben die eigene Schuld. 
Schon 1369 klagte Krakau über seinen Verfall durch Schuld der Juden, ihren 
Handel und Gewerbe, wie sie Diebe und deren Beute behüten, ihre Schuld- 
ner selbst fangen und auf die Burg, zum Wojewoden, unter dessen Verwal- 
tung sie standen, abführen. 

Polen kannte sie seit jeher als Händler, Menschenhändler, spáter als Münz- 
meister seiner Fürsten, die für Mieszka, Bolesaw u. a. Münzen auch mit hebra- 
ischer Aufschrift prügten; der alteste Bericht über Polen stammt von einem 
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Menschenhandler (Abraham Jakobsohn um 973) und enthielt Wahres und 
Falsches über des Mieszka gróftes Slawenreich und seine Kampfe mit den 
Pommern (Wollin) Der Franzose berichtete ausdrücklich, wie die Fürstin 
Judith (Gattin des Wladyslaw I., 1085) Polen aus der jüdischen Sklaverei los- 
kaufte: in diese verfiel ja, wer die horrenden Prozente (ein Pfennig von einer 
Mark wóchentlich) nicht zahlen konnte. Sie fühlten sich sicher hinter dem 
Schutze des Wojewoden, der ihr Richter war; sie waren als Geldgeber Fürsten 
und Herren außerordentlich erwünscht, denn sie allein besaßen Kapitalien; 
Kasimir III., dem jüdische Liebeshändel angedichtet wurden, und ЈаріеНо 
hatten ihre Lieblingsjuden, für die sie eintraten. Handel und Gewerbe trie- 
ben die Juden anfangs nur unter und für sich (Ritualvorschriften waren ja 
zu beobachten), aber im 15. Jhdt. waren sie schon Pächter von Zóllen und 
Mauten, bald auch von Schenken und Mühlen, eingesetzt vom Kónig und 
den Magnaten, die Juden brauchten und férderten; so wuchs ihr Stolz und 
Selbstbewußtsein, obwohl ihnen schon Beschränkungen durch Geistlichkeit 
und Bürger (z. B. Verbot christlicher Dienerschaft) auferlegt wurden. Nur 
mit ihrer Bildung sah es noch schlimm aus und Prager wie deutsche Juden 
verachteten deshalb die polnischen. In Reußen, in der Kiewer Anarchie, gab 
es gelehrte Juden aus dem Orient, die der Propaganda halber Jüdisches ins 
Russische (Weifrussische), allerdings miserabel, weil wórtlich, übersetzten. 
Als die Nowgoroder einen „Litauischen‘ (d.i. weißrussischen) Fürsten be- 
riefen, kam mit ihm aus Kiew ein Jude, Astrolog und Zauberer, bekehrte 
den einen und anderen Popen, dann kamen aus ,,Litauen“ fünf andere Juden 
und setzten ihre Propaganda (erste rationalistische Versuche?) fort. Die 
Sprache der polnischen Juden war mitteldeutsch, sie hatten sie ja aus dem 
Reich mitgebracht und in ihrer isolierten Stellung, die sie noch von jedem 
freien Verkehr ausschlof, nicht unverfálscht beibehalten (mit einzelnen Sla- 
wismen und zahlreichen Hebraismen 1). Großfürst Alexander vertrieb alle Juden 
aus Litauen 1495, aber 1503 ließ er sie wieder herein. 

Letzter und der Zahl nach geringster fremder Einschlag waren Italiener. 
Bis zum 14. Jhdt. gab es nur Polen, die nach Italien Studien halber reisten, 
von Rom kamen pápstliche Legaten und Kommissare; dies ánderte sich 
gründlich im 14. Jhdt. Italiener traten in führender Stellung auf in Bergwerken, 
Münzwesen, Goldschmiedekunst, und ein italienischer Flüchtling (Callimach) 
war Erzieher der Königssöhne, einflußreicher Berater des Königs Johann 


1 „Die Reformation, deren Spitzengestalt Johannes a Lasco (Jan Laski) aus einer ursprüng- 
lich jüdischen Familie war‘: diese Angabe Lücks S. 232 beruht auf einem Mißverständnis. 
Die urpolnische Sippe der Laski, die sich selbst mit den Lacy’s (!) für verwandt hielten, hat 
in ihr Wappen Korab ‚Schiff‘ den Krakauer Juden Fischel aufgenommen, als dieser im 
Jahre 1507 (starb 1532) zum Christentum übertrat und den Namen Stefan Powidzki mit 
seinen Sóhnen annahm (Frau und Tóchter blieben Jüdinnen; er selbst heiratete eine Laska 
und nacheinander noch zwei andere adelige Damen); die Aufnahme in ein fremdes altes 
Wappen war unerläßlich, wenn die Nobilitierung gültig werden sollte. Ё 
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Albrecht und beneidetes Vorbild der ersten polnischen Humanisten. Die zeit- 
genóssischen Urkunden nennen diese Italiener Gallici (d.i. wohl Wälsche); 
in Krakau münzte Friedrich und sein Sohn Bartko Gallicus; im 15. Jhdt. 
leitete ausschlaggebend die Krakauer Münze der Italiener Monald. Den Berg; 
bau in Kleinpolen und Reufen organisierten Italiener; an dem Bergwerks- 
gesetz Kasimir III. von 1367 waren beteiligt Porinus Gallicus und Gotfrid 
Gallicus; bis 1336 verwaltete die Salinen von Wieliczka der Genuese Manente, 
der sie an den Deutschen Wirsing verkaufte. Finanzgrößen waren Paulinus 
Gallicus, Peterlin aus Genua, Gotfrid Fattinante. Bis zur Mitte des 15. Jhdts. 
führten die Italiener in Wieliczka an, was in der zweiten Hälfte des Jahr- 
hunderts auf die Deutschen Mornsteyn, Boner, Schwarz, Jordan überging; 
in den reuBischen Salinen behaupteten sich die Italiener mit einzelnen Unter- 
brechungen (z. B. durch die Deutschen Mornsteyn 1465—1469 u. a.) bis zum 
Ende des 15. Jhdts. Sie waren nur Vorbóten eines ungleich stattlicheren Zu- 
zuges. 


IV. 


Reußen und Litauen an Polen 


Г den Gesichtskreis polnischer Politik wie Kultur trat seit 1340, mit jedem 


A Jahrzehnt entscheidender, Ruś (ReuBen) ein. An Zusammenstößen, mit- 
unter von hóchster dramatischer Spannung, hatte es schon vorher nicht ge- 
fehlt. Polens uralte Grenzgebiete im Osten, am Bug und San, waren friih 
verlorengegangen und erlagen schlieflicher Russifizierung; zeitweise war Lub- 
lin in russischen Hánden; in die Kultur von dessen Umgebung drangen rus- 
sische Elemente ein, ins Volkslied, in Brauch, Kleidung; abgesehen von solchen 
Übereinstimmungen im Grenzraum, die es auch auf russischer Seite gab (z. B. 
bei den sog. Lemken im Vorland der Karpaten), trennte die weiteste Kluft 
diese nächsten Nachbarn. 

Polen war durch seinen Katholizismus aufs festeste mit dem Abendlande, 
RuBland durch seine Orthodoxie ebenso mit dem byzantinisch-bulgarischen 
Osten vereint, und man verketzerte sich gegenseitig, je spüter, desto gehássiger, 
so daß z. B. beim Übertritt von einem Glauben zum andern sogar die Taufe, 
wie bei Heiden, wiederholt wurde; im 11. und 12. Jhdt. war man freier. Der 
russische Staat, mit Kiew als Sitz des Großfürsten, war, anders als der pol- 
nische, durch fremde Eroberer, die Waräger-Nordleute, geschaffen, doch sog 
das Slawentum diese fremden Elemente, bis auf ein paar Eigennamen und 
Wörter, im 11, Jhdt. restlos auf. Der Süden litt seit dem 10. Jhdt. durch 
die Einfälle der Steppenvölker, erst der Petschenegen, dann der Polovzer. 
Rußland wurde nach dem Tode des Großfürsten Jarostaw unter seinen Söh- 
nen in Teilfürstentümer zerschlagen, die nach dem Hauptort des Gebietes, 
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das vielfach alten Stammen entsprach, benannt wurden; fiir eine fiktive Ein- 
heit rückte der älteste der Rurikfürsten zum Kiewer Großfürstenstuhl auf; 
welchem Rurik dies nicht gelungen war, dessen Linie blieb vom Kiewer 
Stuhl für immer ausgeschlossen, aber Macht ging vor Recht, seit der Mitte 
des 12. Jhdts. trieb ein Rurik den andern aus Kiew, so daß schließlich dieser 
Sitz jede eigene Bedeutung verlor. Die Stadt selbst, berühmt im Abendlande 
durch Ausdehnung und Reichtum, schrumpfte zusehends ein; es überflügel- 
ten sie die neuen Hauptorte, Halicz, Smolensk, Wladimir, Twer, später Mos- 
kau, Rostow im Norden und vor allem die Handelsrepublik (Groß-)Nowgorod 
mit Fürsten als Schattenherrschern. Nur in einem war Rußlands Lage un- 
endlich vorteilhafter als die Polens: war dieses zwischen mächtigen Staaten 
eingeklemmt und hatte nur gegen Norden arg bestrittene Ausdehnungsmög- 
lichkeiten, so lagen vor russischen Sitzen nur ost- und westfinnische Jäger 
und Fischer, die dem leisesten Druck nachgaben, vor ihm zumal nach dem 
Norden hin auswichen: Rußland verfügte über unendlichen Expansionsraum 
und hat dies weidlich ausgenutzt. 

Unterdessen löste die Überfälle der Steppenvölker der Mongolensturm 
von 1241 ab, der Kiew zerstörte; man verglich es mit Troja und fabelte 
von seiner einstigen Ausdehnung; aus den Trümmern ragte nur das Höhlen- 
kloster der Lavra Petscherskaja, der Ursitz russischer Kultur, hervor; der 
Metropolit von Kiew, das Oberhaupt der russischen Kirche, verlegte seinen 
Sitz aus der jetzigen Wüstenei nach Wladimir an der Klasma, später nach 
Moskau; Rußland wurde Mongolen-Tataren tributpflichtig, die russischen 
Fürsten mußten mit ihren Hilfskontingenten die Tataren auf ihren Zügen, 
z. B. gegen Polen, begleiten; zwei Jahrhunderte lang erhoben die tatarischen 
Baskaken den russischen Zins, und tatarische Einrichtungen (Post, Zollstät- 
ten, Urkunden, Wörter) nebst tatarischem Geist (Erstickung aller Menschen- 
würde, Knechtung von Stadt und Volk, Ränke) sind für Altrußland bezeich- 
nend und haben dessen Kultur um Jahrhunderte zurückgeworfen; Folgen 
sind ja noch heute zu spüren. Die Teilfürsten (Kiew verschwand völlig) von 
Haliez, Wladimir und Luck in Wolhynien, Polozk, Smolensk, Twer usw. 
waren völlig unabhängig voneinander und wie in Polen, waltete auch in 
Rußland nur das geistliche Oberhaupt über ganz Rußland bei immer schwä- 
cherer Abhängigkeit vom griechischen Patriarchen in Byzanz. Bald zog im 
Westen eine neue Gefahr für Rußlands Unabhängigkeit auf. Der kleine 
litauische Stamm zwischen dem Njemen (Memel) und Düna, zwischen Preu- 
ßen und Letten, war den Russen einst untertan und zahlte bei seiner Ärm- 
lichkeit, wie man später spottete, seinen Tribut in Bast und Ruten ab; er 
vegetierte unter seinen ,,Altesten“ in Troki und Kowno; der Zufall fügte es, 
daß ihnen der indolenteste aller russischen Stämme angrenzte, die Schwarz- 
und Weißrussen (die alten Kriwiczen), und dies benutzten die durch die Rus- 
sen gereizten und durch einen dieser Ältesten (Mindaug) vereinten Litauer, 
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um sich die kleinen weifrussischen Fürstentümer, eines nach dem andern, 
zu erobern oder zu erheiraten; so entstand ein Litauisch-Russisches Reich, 
in dem die Dynastie (Gedimin; seine Sóhne Olgerd, Kiejstut und Enkel Jagiello 
Witold) litauischen Ursprungs, der Staat selbst russisch war: russisch die 
Sprache, die Amter und Einrichtungen. Lawinenartig schwoll dieser Staat an, 
reichte zu Ende des 14. Jhdts. von der Düna bis zum Schwarzen Meere, von 
Kénigsberg und Memel fast bis unweit Moskau; die Orthodox-Russen 
waren in unendlicher Überzahl gegen die Feueranbeter-Litauer. 

Im 13. Jhdt. war im Südwesten Ruflands, in Halicz, Wladimir, Luzk, 
ein Teilfürst, Danilo von Halicz, mit seinem Bruder Wasilko durch eigene 
Tüchtigkeit und die Schwäche der Nachbarn: zu einer solchen Bedeutung ge- 
langt, daß ihm der Papst die Königskrone antrug, in der Erwartung, daß 
er die Union mit der abendländischen Kirche eingehen würde, womit jahr- 
hundertelang der römische Stuhl sich foppen ließ. Danilo nahm die Krone an 
in der Hoffnung auf Befreiung vom Tatarenjoch, und als diese natürlich aus- 
blieb, ließ er die Union und die polnischen Missionen fallen. Mit seinen Söh- 
nen und Enkeln starb dieser halicz-wolhynische Zweig der Ruriks aus (1324), 
und der masowische Fürstensohn Bolesław, Sohn des Masowiers Troiden, 
eines Schwagers der beiden letzten russischen Fiirsten, erhob Anspruch auf 
das Erbe, trat zur Orthodoxie über unter dem Namen Georg П. und wurde 
vom Landesadel, von den Bojaren, die ihn katholischer Sympathien bezich- 
tigten, 1340 vergiftet; die Anarchie der Bojaren, die noch Danilo rücksichts- 
los unterdrückt hatte, nahm aus demselben Grunde ebenso wie in Großpolen 
Oberhand. 

Schon unter diesen Romanowitschen, d.i. Nachkommen des gegen die 
Polen bei Zawichost 1206 gefallenen tapferen Roman, begann eine deutsche 
Einwanderung, zumal in die wolhynischen Stádte Cholm, Wladimir, Brest, 
bis nach Belz und Halicz. Es waren dies Kaufleute, denn schon vor 1115 
berichtete der Franzose, daß Polen nur den wenigen nach der Ruś reisenden 
Kaufleuten bekannt wäre und aus dem 12. und 13. Jhdt. bewahrten Urkunden 
Angaben darüber. Aber erst unter Danilo und Wasilko, als die Adelsanarchie 
beseitigt war, wurden die Kaufleute zahlreicher, und bald stellten sich, dem 
deutschen Ostzuge folgend, Stádter (Handwerker) ein, die die Fürsten in 
ihre durch Tataren verwüsteten Burgen gern aufnahmen und ihnen Sicher- 
heit, Privilegien, freie Religionsübung verbürgten; Namen von einzelnen her- 
vorragenderen Deutschen sind überliefert, ebenso wie Einladungen zurNie- 
derlassung von seiten russischer Fürsten. Es war vor allem der Handel, 
auch mit Thorn und den übrigen Ordensstüdten, der reich aufblühte, beson- 
ders in Lemberg (Lamburga); diese neu gegründete Leoburg (Lwow, nach Lew 
dem Sohne Danilos genannt) lief bald allen reußischen Städten den Rang ab. 
Die Fremden, die sich hier nur in den Stádten niederlieBen, waren meist, 
mitunter ausschlieBlich, Deutsche, von denen die Mehrzahl nicht etwa aus 
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dem Reich, sondern aus Schlesien und namentlich aus Polen kam, eventuell 

auch Deutschbéhmen. Die Ermordung Georgs II. und die neue voll einsetzende 

Anarchie trieb Deutsche aus dem Lande, das wieder Beute der Tataren zu 

werden schien. Nunmehr bewarben sich um das Erbe des kinderlosen Georg 

Polen, Ungarn, Litauer. Kénig Kasimir war Schwager des Ermordeten, beide 

hatten Téchter Gedimins von Litauen geheiratet. Die Ungarn hatten histo- 

rische, d. h. fiktive Anspriiche auf Galizien und Lodomerien, wie sie es nann- 

ten; sie waren nicht nur ungefahrlich, sondern leisteten im Gegenteil wirk- 

samste Hilfe, denn schon war der Erbvertrag des letzten Piasten (in Polen; 

in Schlesien und Masowien gab es Piasten noch in Hülle und Fülle) mit den 

ungarischen Anjous geschlossen, der sie zu Anwürtern des zu erhoffenden 

Besitzes von Polen erhob. Der Litauer Lubart, Gedimins Sohn, erhob An-: 
sprüche, dieselben wie Kasimir, als Schwager des letzten Georg II. Kasimir‘ 
kam. allen zuvor, eroberte 1340 im ersten Ansturm Lemberg, konnte sich aber 

gegen den Widerstand der Bojaren nicht halten, und zehn Jahre lang folgten ` 
hartnáckige Kämpfe mit Bojaren, Tataren und Litauern, mit und ohne aus-- 
giebige Hilfe von Ungarn, bis sich schließlich Kasimir im Haliczer Land be- 

hauptete. Wolhynien mußte er den Litauern überlassen; gleich nach 1350; 
begann er mit der Kulturarbeit, die das neuerworbene Land für immer mit 

Polen verbinden sollte; hatte er doch, um sich den Rücken zu decken, Schle- 

sien den Luxemburger eingeräumt und eigenstes polnisches Land (Kulm, 

Michelau, abgesehen von Pommerellen) dem Kreuzorden ausgeliefert. Diese 

Opfer sollten Polens neue Großmachtstellung in Geschichte und Kultur des 

russischen Ostens für Jahrhunderte festlegen. 

Der Osten war momentan fast kulturloses Land. Seine: Sprache war den 
Polen leicht verstándlich, aber dies war auch alles. Trostlos war die Lage 
der griechisch-katholischen Kirche, nicht etwa durch Tataren, die ersten 
Freigeister. Europas, die im Gegenteil die Geistlichkeit schirmten, ja unter- 
stiitzten, sondern durch eigene Schuld. Die russische Geistlichkeit schied 
sich in die schwarze:mónchische (der einzigen orthodoxen Klóster nach der 
Regel des hl. Basiliüs),.aus der allein Bischöfe gewühlt ‘wurden, und in die 
weiße, weltliche, die die römische Erfindung des Zölihats verabscheute; nur 
durfte der Witwer’keine zweite Frau nehmen und ging ins Kloster. Dadurch 
war die katholische Scheidung zwischen Geistlichen und Laien vermieden, 
der Geistliche lebte in der Welt mit dem Bauer zusammen, beackerte sein 
Feld, waltete seiner Würde nur in der Kirche; im Wirtshaus zausten ihm 
seinen Bart seine Schüfchen. Sein Wissen war minimal; es genügte, wenn er 
den Psalter lesen und das Ritual auswendig konnte; dieses Wissen erwarb er 
beim Vater, denn die Pfarrstelle konnte sich vererben, oder beim Diaken 
Kirchendiener', dessen Wissen auch nicht weiter reichte. Wirkliche Schüler 
waren selten, ihr Programm umfafte auch das Schreiben, und die einzige Me- 
thode war, wie in allen, auch abendlandischen Schulen der Prügel, der nament- 
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lich am Sonnabend die Wochenrechnung bereinigte. Wissen gab es nur in 


Klóstern, von denen freilich viele, namentlichim Norden, intensive Bodenkultur 
pflegten und der Kolonisation, die im Nordland die weitesten Gebiete er- 
schloß, wesentliche Dienste leisteten. Auch das klösterliche Wissen war nur 
Flickwissen, aufgebaut auf der spátbyzantinisch-neubulgarischen Gelehrsam- 
keit, die.die Antike ausschloß und die Kirchenväter, namentlich den Damas- 
cenus kannte und lehrte, aus zahlreichen Übersetzungen in zahllosen Ab- 
schriften. mit zahllosen. Fehlern, die jeder neue Kopist mehrte. Die Über- 
setzungen waren meist wörtlich, daher schwer- oder unverstandlich, aber das; 
bloße Lesen eines frommen Traktates war auch ohne Verständnis, ein gott- 
gefalliges Werk. Die Kirche kannte keine katholische Ohrenbeichte, erteilte 
das Abendmahl mit Wein und gesáuertem Brot, hatte keinen Gemeinde- 
gesang (nur geistlichen Chorgesang), verwarf das Filioque im Symbol, das 
Fegefeuer, den Überschwang des Marienkultus, Aufführung geistlicher Spiele 
(Mysterien) und stellte schon im 11. Jhdt. Kataloge der ,,rémischen™ Irr- 
tümer oder Ketzereien zusammen, darunter z. B., daß die Lateiner die Erde, 
(gemeint war Materie) Mutter (mater) nennen und doch auf sie spucken, 
daß der römische Petrus nicht der Apostel, sondern ein ,,náselnder'* Betrüger, 
war. Weltlichen wäre Wissen gefährlich, denn es verwirre die Köpfe, daher. 
gehörten profane Schriftsteller zu den größten Seltenheiten, so der Großfürst- 
Wladimir Monomach, Kenner von fünf Sprachen und Verfasser einer Unter- 
weisung an seine Söhne, voll humaner Ideen und echter Frömmigkeit, oder 
der Verfasser des sog. Igorliedes, der Gefangenschaft und Flucht des Fürsten 
Igor aus der Steppe. der Polovzer unmittelbar nach dem Ereignis 1186 nicht 
ohne Schwung feierte. Von Belletristik gab es, außer dem Alexanderroman, 
Übersetzungen erbaulichen Inhalts (Barlaam und Josaphat, d. i. der Buddha- 
roman; Apokryphe, Fabelsammlungen). Chroniken ihres Landes schrieben 
Mönche vom asketischen Standpunkt aus, so der sog. Nestor, Zeitgenosse 
des Tschechen Kosmas und des Franzosen in Polen. Er schrieb kunstlos, aber 
schlicht und patriotisch; die sog. galizisch-wolhynische Chronik eines Un- 
genannten erzählte lebhaft und anschaulich von den Feldzügen Danilos und 
seiner Söhne; sonst gab es Legenden russischer Heiligen, der Söhne Wladi- 
mir des Großen (Boris, bulgarischer Name; Gleb, nordischer), der heiligen 
Väter des Höhlenklosters, woher russisches Klosterleben ausging u.a. Für 
diesen Hauptertrag von fünf Jahrhunderten galt nicht die Sprache des rus- 
sischen Volkes (außer in Urkunden und historischen Dialogen der Chronik), 
sondern eine gelehrte Schriftsprache auf bulgarischem, also südslawischem 
Grunde, die aber ohne weiteres, wegen ihrer guten Konservierung auch dem 
Russen verständlich war. Diese ausschließliche Literatur- und Kirchensprache 
hat noch heute ihren Stempel der russischen Schriftsprache aufgedrückt. Die 
Kirche selbst war in Halicz-Wolhynien sowohl wie in den nördlicheren, weiß- 
russischen Gebieten, die im 13. und 14. Jhdt. die Litauer ihrem Reich ein- 
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verleibt hatten, in größter Unordnung; es fehlte jede Aufsicht, der Metropolit 
weilte in dem fernen und fremden Moskau und dachte nicht daran, seine 
westlichen Sprengel zu visitieren; der Patriarch von Konstantinopel küm- 
merte sich ebensowenig darum. Da verlangten vom Patriarchen die polni- 
schen und litauischen Könige und Großfürsten die Abschaffung der Übel, 
die Errichtung einer besondern Metropole in dem jetzt litauischen Kiew 
und dachten schließlich an eine Union mit der lateinischen Kirche gegen 
Anerkennung Roms und seiner Dogmen, aber mit Belassen der slawischen 
Liturgie und der Priesterehe. Die Türkengefahr brach den Widerstand von 
Byzanz; Kaiser und Patriarch schlossen die Florentinische Kirchenunion von 
1431, die jedoch sowohl der von Mónchen aufgehetzte Póbel von Byzanz so- 
wie Moskau verwarfen, die der neue Metropolit Isidor in Litauen und Rus- 
sischpolen zu verwirklichen unternahm, aber in Moskau setzte man ihn ge- 
fangen, und er landete schlieBlich in Rom unvollendeter Sache. Der Unions- 
gedanke selbst wurde in Litauen und Polen nur lau unterstützt, Kasimir IV, 
fürchtete den Abfall der orthodoxen russischen Fürsten an Moskau, was tat- 
sächlich an der Ostgrenze bedenkliches Ausmaß gewann; die reußischen Bi- 
schófe verhielten sich ablehnend, ihre Ergebenheitsadressen an den Papst 
sind nachmalig gefälscht, oder sie begnügten sich mit billigen Phrasen; die 
polnischen wollten von einer Union als einer Gleichsetzung beider Bekennt- 
nisse nichts wissen, verlangten gegen den Papst nochmalige Taufe der Über- 
tretenden, hofften die Orthodoxie ganz zu beseitigen und verpónten deren 
Fórderung. Als der Deutsche Fiol (Veil) in Krakau 1490 die liturgischen 
' Bücher der russischen Kirche herauszugeben begann, schritt der Erzbischof 
von Gnesen mit seinem Veto ein, und der saubere und kostspielige Druck 
mußte sofort und für immer eingestellt werden; wir wissen nicht recht, welche 
Russen dieses Unternehmen finanzierten, zu dem ja der Deutsche weder Vor- 
kenntnisse noch Mittel besaß (von Haus aus war er Sticker); der polnische Epi- 
skopat ließ von einem Krakauer Professor die einseitig polemische Schrift, 
De erroribus Ruthenorum drucken. Die Spannung zwischen den Bekennt- 
nissen war stark, zumal die Orthodoxen, die doch im Osten die größte Über- 
zahl besaBen, arg zurückgesetzt wurden. Die Freiheiten, die der litauische 
Adel bei der Union mit Polen 1387 erhielt, galten nur für den katholischen 
litauischen, nicht auch für den orthodoxen russischen; erst nach einem hal- 
ben Jahrhundert fiel diese Schranke bis auf einige wenige Ausnahmen. Sonst 
war diese Kultur einheimisch (eigene Gerichte und Rechtsbräuche), demo- 
kratisch, agrarisch (doch spielte der Handel eine ungleich größere Rolle als 
in Polen), weniger stadtfeindlich als die polnische; die Weltanschauung des 
Bojaren war dieselbe wie die des Bauern und Städters, nur die Lebensfüh- 
rung héher; die Bewaffnung war der nomadischen entsprechend; die finan- 
ziellen Leistungen und Fronden ähnelten den polnischen. 

Ebenso eigenartig wie mit den kirchlichen, d.i. den einzigen geistigen Momen- 
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ten im russischen Leben, war es mit dem Glauben des Volkes bestellt. Es hatte 
ohne Murren seinen heidnischen aufgegeben, die geistlichen Chroniken nennen 
noch dessen Hauptgestalten, Svarog ‚Feuer‘, Dazbog ‚Sonne‘ und einige 
andere. Der Russe war Ackerbauer, und seine sakralen Bräuche entsprachen 
diesem Beruf, also trennte er sich nicht leicht von ihnen und übte eine Art 
Doppelglauben, namentlich in entlegenen Gegenden ohne seinen Popen; er 
mischte Heidnisches und Christliches, opferte einen Ochsen zum Erntedank 
und verzehrte ihn gemeinsam unter reichlichen Libationen von Met und Bier; 
verbrannte seine Toten oder vergrub sie nicht in geweihter Erde an der 
Kirche; hielt Hochzeit in der Kirche für ein Privileg der Reichen; lebte 
jahrelang ungetraut, lief die Kinder ungetauft; umpflügte gegen die Pest sein 
Dorf náchtlicherweise, nackte Weiber vorspannend; verehrte den Domyvoj, 
„Hausgeist‘, mit Opfern und Gebeten, fürchtete sich vor dem Wald- und 
Wassergeist, befolgte heidnische Praktiken bei Hochzeiten (Überschütten des 
Paares mit Hafer für die Fruchtbarkeit der Ehe u.a.) und Begräbnissen, 
flehte an der Wiege des Säuglings unter Opfergaben die Schicksalsfeen an: 
Die Staatsgründung durch schwedische Nordmannen hat auf den Volks- 
glauben abgefärbt; der Chronist (Nestor) hebt nämlich den Kult des Perun 
Donner" nachdrücklichst hervor, 983 baute sich der Großfürst Wladimir, der 
schon 989 das Christentum annehmen sollte, einen Göttertempel im Freien, 
stellte Bildsäulen (hölzerne) auf, als erste den Perun mit silbernem Kopf und 
goldenem Schnurbart, neben ihm andere Götter, deren Funktionen nicht 
mehr zu erkennen sind; Perun ist bei allen Slawen nur der Donner und genoß 
nirgends göttliche Ehren, die Annahme liegt nahe, daß der russische Perun 
einfach dem nordischen Thor seine Existenz verdankte; auch die Menschen- 
opfer vor Göttern, von denen Nestor berichtet, könnten nordischen Ur- 
sprunges sein. 

Die Organisation der Russen (dieser finnische Name der Schweden ging 
auf die unterworfenen Ostslawen über) unterschied sich von der polnischen 
schon durch die Einschaltung von Städten; Städte von der Größe und Be- 
deutung Kiews und Nowgorods hat Polen nie gekannt. Sie lagen an der gro- 
ßen Handelsstraße, dem Dniepr, die Nord und Süd verband, das Baltische 
mit dem Schwarzen Meer d.i. der Weg der Griechenfahrer nach Byzanz; da 
und anders wo, in Lubecz (‚Lübeck‘) am Njemen, Polozk an einem Düna- 
nebenfluß, Smolensk, Pskow u. a. hatten Waräger feste Punkte, die Kiew, 
die Mutter der russischen Städte, zu einem Ganzen verband. Das Reich war 
Erbmonarchie, nur Nowgorod bedingte sich später die Wahl seiner Fürsten 
aus, die übrigens gegen das vjecze, die Volksversammlung, nicht viel zu sa- 
gen hatten. Der Großfürst oder Fürst stützte sich auf seine Gefolgschaft, 
die druziw, die er mit Land ausstattete, aus der sich der Adel rekrutierte; 
unter ihnen ragten besonders hervor die Bojaren, die alten und neuen, auf 
deren Rat der Fürst hörte, die er sein Heer und. die Verwaltung führen ließ, 
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die größeren Landbesitz erwarben. Die großfürstliche Macht büfte durch die 
Teilungen, die sich auch vervielfaltigten, namentlich im Westen, viel nach 
aufen wie im Innern ein; schon schieden sich merklich der Nordwest vom 
Südwest; dort Kolonisation und gewaltiger Landerwerb auf Kosten der west- 
und ostfinnischen Stámme, hier schwache Behauptung der Grenzen gegen die 
Einfálle der Steppenvélker. Die Kirche beanspruchte, anders als die latei- 
nische, keinen Einfluf) auf die Weltlichkeit, bewahrte sich dafür ungemessene 
geistliche Macht. In den Einrichtungen machte sich hie und: da nordischer 
Einfluf in Namen oder auch Sachen geltend: vira ,Wehrgeld‘, tivun ,Diener‘ 
(des Fürsten), pud ‚Pfund‘ u.a., der Bauer (smerd ‚Stänker‘, dann тигїї 
Männchen") war im Süden Ackerbauer, im Norden Fischer und Jager. Welt- 
liche Bildung gab es nicht, nur eine geringe, geistliche. Familienleben und 
Volksbrauch bewahrten manchen gar altertümlichen Brauch; die Lebens- 
gewohnheiten unterschieden sich nach den Standen nur wenig. 

Litauer, die nächsten Verwandten der Preußen, Jatwingen (am mittleren 
und unteren Bug), Letten, entfernter verwandt mit den Slawen, safen am 
unteren Njemen; die Hochlitauer und im Nordwesten die der Niederung 
- (Zemaiten, Samogitien, polnisch Żmudź), eingefleischte Landratten, die das 
Meer wohl erreichten, es zu befahren-anderen überließen, aüf einer sehr nied- 
rigen Kulturstufe, die sich auch mit der slawischen des 10. und der folgenden 
Jahrhunderte nicht messen konnte; sie waren in eine Menge kleiner Stamme 
unter ihren Altesten zersplittert. Sie lebten in ihren Waldern; ihre Pilkalnen, 
den slawischen Groden entsprechend, boten Schutz dem umwohnenden Gau 
bei Uberfallen; unendlich einfach war ihre Lebensweise. Sie:hatten ihre eige- 
nen Mythen, mit dem führenden Donnergott, Perkurias, mit recht rohen Vor- 
stellungen, die an Finnisches erinnerten (sie hatten mit Finneh zusammen- 
gelebt und diesen arische Kultur, d. h. ihre Anfange vermittelt), z. В. daß 
ein Himmelschmied die Sonne an den Himmel geworfen hätte, oder sie spra- 
chen von einer langjáhrigen Einkerkerung der Sonne, die mit Gewalt befreit 
wurde; an besonders wichtigen Punkten unterhielten sie ewiges Feuer für 
ihren Perkun, waren Zeichendeuter und Zauberer; ein besonderer Priester- 
stand bestürkte sie in ihrem Heidentum gegen alle Missionsversuche von 
Russen oder Polen, zu denen im 13. Jhdt. die beiden Ritterorden, der liv- 
landische, der Schwertritter, und der preußische, der Kreuz- und Marien- 
ritter hinzutraten. Die beiden Orden waren ein inniges Bündnis eingegangen, 
aber ihre Territorien trennten Zemaiten und Hochlitauer, und der preuBische 
Orden spannte im 14. Jhdt. alle Kräfte an, um diese Scheide zu überwinden 
und wenigstens Zemaiten zu gewinnen, aber mit außerordentlicher Zahigkeit, 
sich teils an Litauen stiitzend, teils von diesem verlassen, verteidigten Zemai- 
ten Unabhängigkeit und Heidentum, ebenso die Litauer, als letzte Heiden in 
- Europa. Im Laufe dieser Kämpfe war Litauen groß geworden und Gedimin, 
"in seiner neuen Hauptstadt Wilno, nützte die Schwäche der Fürsten von 
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5 Polock u. a. aus, um einen nach dem andern zu unterwerfen und die Grund- 
h | lagen des neuen litauisch-russischen Reiches zu schaffen, den sein Sohn OI- 
Я gerd im Osten erweiterte, während der andere Sohn, Kiejstut, den Westen 
gegen die Kreuzritter deckte, die unermüdlich ihre oft jährlichen „Reisen“, 
richtiger Menschenjagden, an denen Ritter aus ganz Europa, aber vor allem 


E Deutsche teilnahmen, gegen die Heiden fortsetzten, deren Kráfte so ver- 
e braucht wurden, daß Kiejstut an eine Auswanderung seines ganzen Volkes 
5 dachte. Die Rettung kam von anderswo. Auf Olgerd (f 1377) folgte Jagajlo, 
e polnisch Jagiełło, einer seiner vielen Söhne, der aber mit- Kiejstut und dessen 
ly Sohn Witold nicht besonders harmonierte, sie den Kreuzrittern opferte, um 
2 im Qsten gegen Russen (jetzt Moskau) freie Hand zu haben. Ein Sieg tiber 
1 die Krenzritter festigte seine Stellung, und da trugen ihm die kleinpolnischen 


Großen die Hand ihrer Königin, der jungen Anjoutochter, Hedwig, an, unter 
der Bedingung einer vorherigen Annahme des Katholizismus durch ihn und 
i sein Litauen. Der Plan war eine erlösende Tat, mochte auch das Herz der 
i Königin darüber brechen; den Stürmen der Kreuzritter konnte Litauen, auf 
: sich selbst gestellt (Polen hatte bisher untatig zugesehen), auf die Dauer nicht 
; widerstehen; Polen durfte nicht in seinen náchsten russischen Planen auf li- 
tauischen Widerstand stoBen und muBte selbst die Kreuzritter fürchten: so- 
mit kam die Union der Herrscher und Staaten beiden zu Recht, wurde 1385 


х abgeschlossen, und anderte mit einem Male die Stellung Polens und Litauens; 
; der Orden erkannte sofort die ihm drohende Gefahr, aber noch ein Viertel- 
Ў jahrhundert lang wurde die Entscheidung hinausgeschoben. Der Orden ver- 


lor ja, sowie Litauen durch Jagiełło katholisch wurde, jeden Vorwand zu 
seinen „Reisen“; später schlug man vor, ihn nach Podolien gegen Tataren 
einzusetzen. Die innere Geschichte der Union verlief ja vielfach wenig er- 


1 freulich; ЈасіеНо und die Polen hatten an eine völlige Inkorporation Litauens 
3 gedacht, davon wollten die Litauer, namentlich ihre Russen nichts wissen, 
d besonders war es Witold, der Vetter JagieHos, der an Litauens Unabhängig- 
З keit und an eine Kónigskrone fiir sich, die ihm Kaiser Sigismund, nur um ihn 
pe von Jagiełło zu trennen, ohne weiteres anbot, bis an sein Lebensende dachte. 
; Der kleinpolnische Adel buchte den größten Erfolg in seiner politischen Lauf- 


bahn durch die Jahrhunderte, behielt das Steuer des Reiches in seinen Hän- 
den, da die Königin sich nicht widersetzte und ihr Gemahl, der in der Taufe 
den Namen Wladystaw erhielt, vielfach, namentlich zu Anfang seiner Re- 
gierung, nur Statist war. Jagiello fuhr 1387 nach Litauen, es katholisch zu 
machen, sonst wäre es mit der Zeit orthodox geworden; nur Kiejstut war ja 
überzeugter Heide, Olgierd war an seinem Lebensende Christ und Patron 
orthodoxer Kirchen, wie andere seiner Familie. Jagiełło übersetzte selbst die 
, Hauptgebete ins Litauische und fórderte auf jede Weise das Werk, an dem 
sich lángst polnische Franziskaner hervorragend beteiligten; ihr Kloster in- 
| Wilno war 1367 zerstórt, sie selbst vom fanatischen Haufen niedergemetzelt, 
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aber Gastold erbaute sofort ein neues. Der Kónig zerstórte aufs griindlichste 
heidnische Kultstátten und stattete das erste Bistum in Wilno aus; Zemaiten 
blieb vorláufig noch heidnisch, wurde erst nach 1410 katholisch und bekam 
schlieBlich einen eigenen Bischof. Natürlich war auch in Litauen das Heiden: 
tum nicht mit einemmal ausgerottet, bei den wenigen Pfarren, die errichtet 
wurden; Missionare, polnische und fremde (Hieronymus von Prag, der Beicht- 
vater des Kónigs) muften aushelfen. Diese Bekehrung Litauens wurde in 
Europa, sogar in Avignon, skeptisch aufgenommen, weil solches, oft verspro- 
chen, bisher stets getrogen hatte und die Kreuzritter diffamierten sie nach 
Kraften, war doch Polen in wenigen Monaten gelungen, worum sie sich ein 
Jahrhundert lang vergebens bemüht hatten. Nachste Aufgabe des Kónigs 
war, dem litauischen Adel, vorláufig nur dem katholischen, gleiche Rechte 
wie die polnischen zu gewähren; das erste Privileg sicherte ihm seinen Be- 
sitz, gestattete ihm, seine Tóchter ohne ausdrückliche Bewilligung des Fiir- 
sten zu verheiraten, befreite ihn von niederen Leistungen, außer vom Burgen- 
bau. Der Absolutismus des Fürsten war unbeschrünkt, ein einfacher Befehl 
entschied über Leben und Tod, Besitz und Ehre. Der definitive Ausgleich 
der Rechte zwischen dem litauischen katholischen wie dem schismatischen 
russischen und dem polnischen Adel erfolgte erst 1564. Zur militárischen 
Dienstleistung war der Adel verpflichtet, sie richtete sich nach dem Umfang 
seiner Güter und es wurde schriftlich fixiert, wieviel Reisige jeder zu stellen 
hatte. Das Ausmaß der Union, zwischen blofer Personalunion (derselbe Herr- 
scher, ja nicht einmal dies; die Litauer nahmen sich ihn, ohne auf die Polen 
zu warten) und vollkommener Eingliederung, schwankte bis 1569; es schien 
manchmal, daß sie völlig aufgegeben würde; den steten Zankapfel bildete die 
Aufteilung der Provinzen. Polen verlangte für sich Wolhynien und Podolien, 
was die Litauer entschieden verweigerten. Die Polen konnten warten, denn den 
Litauern war ein schlimmster Feind im Großfürstentum Moskau erstanden, das ' 
nach Aufsaugung anderer F'ürstentümer (Twer u. a.) den Anspruch auf Samm- 
lung des gesamten Rurikerbes erhob und die Rechtmäßigkeit des litauischen 
Russenbesitzes bestritt; die záhe, konsequente, rücksichtslose Politik des 
Großfürsten Iwan IH., der endlich die demütigende Abhängigkeit Moskaus 
von den tatarischen Hanen in Seraj löste, näherte sich diesem Ziele; er unter- 
warf sich u. a. die Republik Nowgorod, die vergeblich Anschluß an Litauen 
suchte. Der entscheidende Waffengang Litauen-Moskau war eingeleitet, sein 
Ausgang zweifellos. 

Litauen, eine Tiefebene von Riesendimensionen, von zahllosen Flußadern 
des Düna- und Dnjepr-Bassins durchzogen, mit den (außer im Winter) un- 
gangbaren Sümpfen des Polesie, dünn bevölkert, mit wenigen, meist un- 
bedeutenden Städten, dessen ethnographische Karte Juden, Tataren, Karai- 
men (tatarisch sprechende Krimjuden, die den Talmud nicht anerkannten), 
bunter färbten, dessen einziger Reichtum die unerschöpflichen Wälder und 
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das des Pelzes wegen jagdbare Getier (Biber und Nager) ausmachten, ‘das 
somit in seiner materiellen wie geistigen Kultur äußerst zurückgeblieben war, 
in-dem konfessioneller Hader entzündet war (die zurückgesetzten Orthodoxen 
murrten über die Bevorzugung der Lateiner und schielten unzweideutig nach 
Moskau hinüber); konnte nichts ausrichten gegen den ehernen Willen des 
vor keinem Mittel zurückschreckenden Moskauer Alleinherrschers, dem auch 
seine Bojaren ebenso wie der Metropolit als Sklaven galten (ganz nach tata- 
rischer Art) und wenn KasimirIV. die Grenzen verglich, die er bei seinem 
Regierungsanfang 1449 mit den Großfürsten für immer abgesteckt wähnte, 
mit den faktischen bei seinem Ableben 1490, so mußte ihn deren Abbrócke- 
lung mit tiefen Sorgen erfüllen und seinen litauischen Partikularismus auf 
die Union verweisen, ohne die es kein Heil für Litauen gab. Der Fall von 
Konstantinopel erhóhte Moskaus Glanz in der orthodoxen Welt, sein Eigen- 
dünkel реВ ‘sich es in der Rolle des dritten Rom gefallen: Moskau war ja 
die einzige von niemand abhängige orthodoxe Metropole geblieben und maßte 
sich bald an, orthodoxer zu sein als der Türkensklave und Patriarch. Neuen 
Glanz gewann Iwan III., als er die Zoe, die letzte Paläologin heiratete und 
damit das Anrecht auf den Zarentitel fórmlich erwarb: der Papst, verrannt 
in den Gedanken der Kirchenunion, hatte die Hochzeit selbst vermittelt und 
dafür nur neue Enttäuschung erfahren, wie dies immer, bis heute, dem Rómi- 
schen Stuhl bei den Moskauer Schlaukópfen erging. 

WestruBland war im Gegensatz zu dem Rufland des weifen Zaren auf- 
geteilt in das ungleich grófere litauische und das zivilisiertere polnische; 
dieses verdankte seinen entschiedenen Fortschritt in erster Reihe der deut- 
schen Kolonisation, die nach 1349 in einem ungleich rascheren Tempo ein- 
setzte, die alle gróferen und viele kleinere Stádte schuf oder erweiterte und 
den Boden für deren folgende Polonisierung vorbereitete. Sie hatte ja bereits 
im 13. Jhdt. eingesetzt, aber ihr Hóhepunkt fiel in das Jahrhundert 1350 bis 
1450, nach welcher Zeit neue Einwanderung der Deutschen abebbte und die 
Polonisierung zusehends zunahm. Keine dieser ,,reuBischen‘‘ Städte konnte 
sich mit Lemberg messen, diesem Knotenpunkt des orientalischen Handels, 
auf dessen Markten neben Deutschen aus Polen und Ungarn, Armenier (in 
Überzahl), Griechen, Perser ihre Waren auslegten: Stoffe und Waffen, Wein 
(die Griechen, Lemberg war Zentrale des Handels mit Malvasierwein nicht 
nur für den Osten) und Südfrüchte. Tonangebend waren die Deutschen nach 
Reichtum, Zahl und Bedeutung, ihnen folgten die orthodoxen Russen als die 
Ureinwohner, dann in dem übrigen Vólkergemisch Polen; die Leopolis ger- 
manica, wie ihr ältester Historiker im 17. Jhdt. schrieb, übertraf Krakau und 
Posen. König Kasimir III. gewährte oder erneuerte die Privilegien des deut- 
schen Rechtes, erneuerte sie für Lemberg 1356, dem er 1308 hundert fränki- 
sche Hufen zu seinem Gebiet hinzufügte. Andere Städte seien übergangen. 
Unter dem Statthalter der Rus, dem germanisierten Piasten Ladislaus von 
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Oppeln, der sich mit deutschen Schlesiern umgab, stieg die Einwanderung 
zur Hochflut; seit 1378 kamen Ungarn ins Land als Starosten, nur vorüberf 
gehend, denn schon 1386 ritt die Kónigin Hedwig die ungarische Herrschaf; 
einfach nieder, und nichts half der Protest des Oppelner; seit dieser Zeit ver- 
blieb Przemysl und Lemberg für immer bei der ,,Krone“ (Polen). Nach Lück 
S. (5 ff. erwarben vom Jahre 1405—1414 230 das Lemberger Bürgerrecht, 
davon 166 Deutsche, 16 Polen; 1415—1426 wanderten 325 ein, davon 232 Deut- 
sche, 31 Polen. Ähnliche Verhältnisse lagen, soweit erkennbar, bei den andern 
Städten des Haliczer, Sanoker, Przemy$ler Landes. Der Anteil der’ deutschen 
Kolonisation war in der Ruś ungleich stärker als in Klein- oder Großpolen; 
diese Gebiete schienen nahezu abgegrast; es lockte die entferntere Ruś. Da- 
gegen ist Wolhynien fast frei von deutschen Siedlungen; die ungeklärte Frage, 
wohin es denn eigentlich gehörte, die Nähe der Tataren schreckten ab; da- 
durch haben sich die Deutschen in Podolien, in Kamieniec Podolski nicht 
abschrecken lassen. Je kleiner die Stadt war, desto leichter wurde sie polo- 
nisiert, die größeren hielten länger an ihrem Deutschtum fest. Diese deutschen 
Stádte belebten nicht nur Handel und Gewerbe, sie verstürkten auch die 
Wehrhaftigkeit des Landes, denn Tataren wie Kosaken rannten sich hier viel- 
fach die Kópfe ein. Auf dem Dorfe gab es ungleich weniger deutsche Kolo- 
nisten. Die Gesamtbevülkerung Polens mit Schlesien und Pommerellen mag 
damals 20—25% Deutsche gezählt haben; die rotreußischen Städte allein, um 
1450, 70—809. = m 
Eine wesentliche Ergánzung der Kulturarbeit deutscher Pioniere schuf das, 
geistliche Leben in Kirchen und Klóstern, Bischofssitzen und Pfarreien. Was 
der Zeit Kasimir III. vorausging, waren meist vorübergehende Versuche einer 
Mission in Kiew und in Litauen, zufällig aufgegriffen und in den Nöten der 
Zeit bald verschollen. Das im 13. Jhdt. schon völlig germanisierte, zu den 
Brandenburgern orientierte Bistum Lebus an der Oder maßte sich auf Grund 
alter Urkunden das alleinige Recht zur Glaubenspflege in. Rotreufen an, und 
noch zu Ende des 14. Jhdts. verfügte ein Lebuser Bischof über Zehnten und 
Pfarren in Przeworsk und stiftete an der Lemberger Marienpfarrkirche eine 
Brüderschaft; wie die Lebuser Bischófe dazu gekommen sind, ist eins der 
mittelalterlichen Rätsel. Kasimir meldete nach 1340 dem Papst, daß in dem 
neuerworbenen Lande ein Erzbistum und 7 Bistümer sich errichten ließen, was 
denn schlieBlich ungefáhr in diesem Ausmaf) zustande kam. Die ersten Birz- 
bischófe (von Halicz, um dem dortigen russischen Episkop die Spitze zu 
bieten, die schon 1414 nach dem ungleich bedeutenderen und sichereren Lem- 
berg versetzt wurden) und die Bischéfe von Przemyél, Cholm, Luck, Wladi- 
mir, Kamieniec waren alle Deutsche; Erich von Winsen, der erste Bischof in 
Przemyél, organisierte die dortige Kirche, stiftete das Kapitel, umgab sich 
mit deutschen Hilfskraften (darunter Nicolaus Wigandi, Verfasser einer viel 
gebrauchten lateinischen Postille), errichtete Pfarren, stellte den verfallenen 
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Dom wieder her, zog Franziskaner ins Land. Noch bedeutender war die Tátig- 
keit des zweiten Haliczer Erzbischofs, des Franziskaners Jakob, von den Polen 
später Strepa zubenannt und dieser Adelssippe zu Unrecht zugezählt (etwa 


wie der noch berühmtere vierte Erzbischof von Halicz, nachher von Gnesen, 
Mikolaj Sworcz, zubenannt Traba), der Sohn eines Ruthenus (d. h. natürlich 
eines Deutschen de Wladimiria; — Ruthenus, wie Polonus oder Bohemus, 
besagt nicht immer die Nationalitát des Betreffenden, sondern oft die bloBe 
staatliche Zugehórigkeit —), der unermiidlich um das Wohl seines Sprengels 
bedacht. war und manchen Strau mit unruhigen Kópfen auszufechten hatte, 
aber schon er hatte einen praedicator Polonorum in Lemberg, und die ersten 
Nachfolger dieser Bischöfe waren adelige Polen; noch 1452 beschloß das Ka- 
pitel von Przemyśl, daß nur Geistliche amtieren; "dürfen, die das Deutsche 
beherrschen. Die älteste weltliche Geistlichkeit war fast ausschlieBlich deutsch, 
aber es gab auch einen praedicator Polonorúm, den Franziskaner Johannes in 
Sanok zu Anfang des 15. Jhdts. Noch saßen in den Kapiteln auch Deutsche; 
erst nach 1440 drängten Polen die Deutschen aus den Kapiteln. 

In den Städten Litauens im engeren Sinne, d.h. in Troki, Wilno, Kowno 
(wo die Hanse ein Kontor-hatte), gab es ebenfalls deutsche Siedlungen und 
deutsches Recht (in Kowno war noch 1434 ein deutscher Vogt). Deutsche 
lieferten unter ihrem Führer Hannyke von Riga (auch Henneke, Hanulo mit 
litauischer Endung) dem JagieHo die Burg Wilno in dessen Kampf mit Kiejs- 
tut aus; derselbe Hanke wurde als welterfahrener Mann der litauischen Ge- 
sandischaft, d.h. den Brüdern des JagieHo, SkirgieHo und Borys und dem 
Füräfen Algimont (einem Verwandten JagieHos) beigegeben, die um die Hand 
der: polnischen Königin warb, aber von den Krakauer Herren zur Königin- 
mutter Elisabet nach Ungarn abgeschickt wurde, wohin Borys und Hanke in 
Begleitung einiger polnischer Herren abgingen und ihre Einwilligung brachten. 


Vz 


Ständisches Leben 


M. 1308 schilderte ein Zisterzienser des schlesischen Klosters Leubus die 
Zustände, wie sie bei der Gründung des Klosters (1175) Mönche aus 
Schulpforta angeblich antrafen: „Das arme polnische Volk scheute Arbeit, 
im Sande mit seinen Haken ohne Eisen wühlend, und wußte nicht anders 
zu ackern, als mit zwei Ochsen oder Kühen. Im Lande gab es weder Stádte 
noch Stádtchen, nur um Burgen herum lündliche Markte, Schenke, Kapelle. 
Jenes Volk hatte weder Salz noch Eisen noch Münzen noch Metalle noch gute 
Kleidung ja sogar keine Beschuhung, weidete nur Herden.“ Nach neuen hun- 
dert: Jahren ‚gedachte ein französischer Dominikaner 1308 bei der Beschrei- 
4% 


52 Siündisches Leben 


bung von.Osteuropa (Serbien und Ungarn) der Tschechen und Polen, die er 
allerdings nicht selbst kannte: ,,die Tschechen haben Edelmetalle in F ülle; 
alle sind sie große und feine Diebe!, nicht Krieger, doch kann ihr König starke 
Haufen mieten; haben Brot reichlich, keinen Wein, gutes Bier. Die polnischen 
Fürsten widerstehen den Deutschen, denn es herrscht natürlicher Haß zwi- 
schen ihnen und den Deutschen; ihr Land ist reich an Weiden und Waldern, 
an Brot, Fischen und Fleisch; Wein fehlt vóllig; es gibt dort Silberbergwerke 
und Salzberge. Es gibt viele Wisente, Auer, Biber und wilde Pferde. Alle 
sind katholisch, und aus Andacht zur rémischen Kirche ist jedes Haus zu 
einem Denar der rómischen Kirche verpflichtet und es heifit das Denar des 
hl. Petrus. Einst gingen alle Polen geschoren wie die Laienbrüder der Zister- 
zienser, aber jetzt beginnen sich manche das Haar lang wachsen zu lassen. 
Sie sind hinlänglich kriegerisch und von schönem Wuchs.“ Dagegen hat um 
1500 Polen den Stand von Deutschland und der Tschechei erreicht, und von 
einer gréBeren Jugend, das ist Minderwertigkeit der polnischen Kultur, ist 
keine Rede mehr. Man erkannte in Europa bereits allgemein die Ebenbürtig- 
keit Polens, ja in Deutschland meldeten sich Stimmen, die von dem weißen 
Adler die Bezwingung der Türkengefahr erhofften. An diesem raschen ma- 
teriellen Aufschwung, namentlich an der Schaffung der stádtischen Kultur, 
war die deutsche Einwanderung hauptbeteiligt, zumal in Reußen; die politi - 
sche und geistige Kultur dagegen schufen sich die Polen selbst oder richtiger, 
Kasimir III. Im 14. Jhdt. hat er einen einzigen Rivalen, den Vater Bóhmens 
(und Stiefvater des Hl. rémischen Reiches), aber der Luxemburger fand vieles 
fertig vor, der Piast mußte alles selbst schaffen. Während sein Vater noch 
roher Teilfiirst war, dem es nur dank seiner Zähigkeit schließlich gelang, 
Klein- und Großpolen zu vereinen und die Königskrönung zu erneuern, war 
Kasimir auf dem glänzenden Hofe der Anjous in Ofen erzogen; König Karl 
Robert hatte zur Frau Kasimirs Schwester, Elisabeth; er gewann Kasimir 
für die italienische Kultur, während beide Luxemburger eher nach der fran- 
zösischen orientiert waren. Nach außen sicherte sich Kasimir den Frieden 
durch schmerzliche Verzichte die niemand in Polen ernst nahm; die Geist- 
lichkeit protestierte ausdrücklich gegen den Frieden von Kalisz, aber Kasi- 
mir fügte sich der Not der Zeit. Nach innen befriedete er zuerst das Land, 
in dem, namentlich in Großpolen, bei der bald hundertjährigen Anarchie 


Raubrittertum und Fehden der mächtigsten Adelssippen, der Манае, Zayjby, — "7 


Lodzie, Palulie wüteten; trotz des Widerstandes der Großpolen setzte er ver- 
läßliche Kleinpolen als Statthalter und Starosten ein und ließ den mächtig- 
sten Ritter, Ma&ko Borkowic, hinrichten. Vor allem waren die Rechtsver- 
hältnisse zu ordnen; das bisher allein gültige traditionelle Recht und aus- 


1 Ähnlich lautete das Urteil eines anderen Franzosen (in jener Chronik von 1115); seit 1350 
ungefähr veränderte-sich in Polen die Mißachtung der Tschechen und stieg bis etwa 1550 
stetig höher, der Respekt vor dem mannhaften, sein Wort treuhaltenden Volke, 
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schließlich mündliche Verfahren vor Gericht war schriftlich zu fixieren unå 
gegen alle Willkür der Wojewoden und Richter sicherzustellen. Kasimir 
schuf denn auf Landtagen in Wiślica zwei lateinische Statute, eines für Klein- 
polen, das andere, wenig abweichende für Großpolen, unterstützt von Juri- 
sten, die in Padua und Bologna studiert hatten. Diese Statuten enthielten 
in den Anfangsparagraphen allgemein Gültiges. Es folgten „Extravaganten“ 
(spätere Zusätze) und Praeindicaten (Einzelfälle zur Belehnung der Richter). 
Ebenso schuf Kasimir Tribunale für die städtische Gerichtsbarkeit, verbot 
Appellieren ans Ausland (Magdeburg) und errichtete auf dem Krakauer Königs- 
schloß ein Obergericht (Krakauer Vogt und 7 Schöffen), darüber ein oberstes 
Tribunal (vom König ernannte Vertreter der 6 bedeutendsten Städte Klein- 
polens). Um die nötigen Juristen im Lande selbst heranzubilden, ersuchte er 
1363 den Papst als die zuständige Obrigkeit um die Errichtung einer Rechts- 
universität in Krakau. KarlIV. hatte 1348 eine Universität in Prag nach 
Pariser Muster mit Theologie als Endziel begründet, die sofort viele Polen 
als Schüler sah; mit Ausschluß der Theologie war für die Krakauer Jus das 
Hauptziel (drei Katheder des kanonischen und sechs des römischen Rechtes; 
zwei für Medizin, für die Artisten trat der Rektor der Marienpfarrschule ein); 
1364 bestätigte der Papst die Gründung, ernannte jedoch zu ihrem Kanzler 
den Krakauer Bischof; Kasimir hatte däfür den für seimen eigenen Kanz- 
ler vorgeschlagen. Aber die Gründung, deren Einkünfte auf den Ertrag der 
Salzbergwerke angewiesen waren (bis zu 40 Mark Gehalt für einzelne Pro- 
fessoren), kam nicht recht vorwärts, der frühe Tod des Königs (1370), die 
Interessenlosigkeit der Geistlichkeit (der Papst hatte ja mit Rücksicht auf 
Prag das Studium der Theologie verwehrt) ließen sie vorläufig wieder ein- 
gehen, wie die gleichzeitige Wiener: sie war ganz nach dem freien italienischen 
Muster (Wahl des Rektors durch die Scholaren, deren Selbständigkeit), nicht 
nach dem mönchischen Pariser geplant, war unabhängig von jeglicher städti- 
schen Gerichtsbarkeit, hatte ihren eigenen Geldwechsler. 

Die gesteigerten Ausgaben (schon Kasimir führte seine Kriege, namentlich 
im Osten, mit Söldnertruppen, darunter vielen Deutschen) verlangten Meh- 
rung der Einnahme. Diese lieferten vor allem die königlichen Güter, die von 
Starosten (gegen jährlichen Zins oder mit der Verrechnung von Einnahmen 
und Ausgaben) verwaltet wurden. Diese Güter waren vielfach während der 
Anarchie verpfändet und in Privatbesitz geraten; der König verlangte eine 
genaue Revision aller Rechtstitel; wer solche nicht ausweisen konnte, dem 
wurden die Güter für den König konfisziert; die Ritterschaft verlangte, daß 
alte Vergebungen nicht revidiert würden) falls der Besitzer im Felde gefallen 
war, ergänzte der König in seiner Zustimmung. Besonders einträglich waren 
die Bergwerke, zumal die Salzbergwerke von Wieliczka und Bréhnia; deren 
Reorganisation bezweckt das 1308 erlassene Bergrecht (nach dem Muster des 
böhmischen Iglauer und Kuttenberger und der ungarischen Zips, Schemnitz 
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u. ã.): Privatnutzung wurde ausgeschlossen, die ‚Bergmeister‘ durften den 


Ertrag nur an die Bürger von Krakau, Wieliczka, Brehnia gegen bestimmte 
Preise verkaufen: diese Stádte gewannen das Salzmonopol, und Krakau wurde 
Zentrale dieses Handels. Dazu kamen die Zólle, Grenz- wie Binnenzólle, von 
denen einzelne Städte, Krakau z. B., befreit waren, die der an bestimmte 
Wege gebundene Händler entrichten mußte. Ebenso sorgte der König für die 
Münze, Polen bei seinem Mangel an Edefínetallen war mit fremden Münzen, 
namentlich mit den gediegenen „dicken“ Prager Groschen, überschwemmt; 
Kasimir hielt es für Ehrensache, eigene gleich gediegene Groschen zu prägen, 
doch bei Mangel an Silber geriet die Reform ins Schwanken, namentlich 
fehlte es an Goldmünzen, ob die ,.Florins** nun auf italienischen oder auf 
ungarischen Fuß geprägt wurden; det Salzzoll nach Ungarn durfte nur mit 
Gold beglichen werden. Die Wehrhaftigkeit des Landes wurde außerordent- 
lieh erhöht: der Kriegsdienst desAdels wurde reguliert, der persönliche so- 


wohl wie das Stellen von Reisigen; auch die Geistlichen mußten von ihren 


Erbgütern, falls sie sie nicht verlieren wollten, Kriegsdienste durch Vertreter 
leisten, ebenso waren dazu verpflichtet die bürgerlichen Vögte und Schulzen. 
Das Heereskontingent war nach Bannern (wie in Ungarn) geordnet, Banner 
der Landschaft oder-der großen Adelssippen; kleinere Sippen sammelten sich 
unter dem Banner des Starosten, des eigentlichen Befehlshabers dieser Kon- 
tingente, die er auch ohne den König in dringenden Fällen einberufen konnte. 
Noch wichtiger war die Instandsetzung verfallener und Errichtung neuer 
Burgen: besonders die Grenzen gegen Preußen und Schlesien waren mit Bur- 
gen besät; Städte, z. B. Krakau, wurden neu befestigt mit Wällen, Mauern 
und Bastionen. Das bisher „hölzerne“ Polen verwandelte sich durch den 
König in ein „gemauertes“, Kirchen, Klöster, Stadt- und Privatbauten nah- 
men große Ausmaße an. Mit Krakau, das wegen seines Aufstandes von 1314 
in Ungnade beim Vater und Sohn gefallen: war, gegen das Kasimir eine neue 
Stadt, Kasimiarz errichtete, die allerdings den Erwartungen des Königs nicht 
ganz entsprach (hierher war die-Universität geplant, schließlich entstand hier 
das Krakauer Getto), söhnte sich der König völlig aus und förderte: nach 
Kräften den Handel der Stadt (Stapelrecht usw.); es fehlte nicht an Begün- 
stigung der Juden (з. о.). Zur Geistlichkeit, namentlich zur-römisehen Kurie, 
die ihn öfters ausgiebig finanziell unterstützte, stand er, abgesehen von ein- 
zelnen persönlichen Reibungen, auf bestem Fuß; er wußte religiöse Bande zu 
würdigen und betrieb beim päpstlichen Stuhle die Errichtung einer neuen 
Diözese für die Katholiken des neugewonnenen Reußen, den mit reichem 
Bodenbesitz ausgestatteten polnischen Adel und die langsam nachziehenden 
polnischen Bauern. Der größte aller Piasten, von Boleslav I. abgesehen, wurde 
durch einen vorzeitigen Tod seinem Schaffen entrissen, aber die Impulse, die 
von ihm ausgingen, wirkten noch Dezennien nach, vor allem weil in seiner 
Schule, durch seine persönliche Auswahl Staatsmänner erstanden waren, die 
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seine kühne, weitsichtige Politik rücksichtslos forisetzten und das „Krakauer 
Königreich“ mit einem Male zur Vormacht Osteuropas umschufen. Es war 
trotz aller Fabeleien von ihrer fremden Herkunft des alten Diugäz und des 
neuen Plaénik, polnischer Uradel, die Speztek von Melsoteze, Jan von Tar- 
now, Jan von Teczyn, Sedzinoj von Szübin, Zawriza von Kurozwzki, die 
Lelewa, Starza, Grzymala usw., die jeden Widerstand überwindend die un- 
yérrückbaren “Grundlagen des Stündestaates und des polnisch-litauischen 
Reiches geschaffen haben, freilich begünstigt vom Schicksal selbst. 

Kasimir hatte Tóchter, keinen Sohn, und ersah zu seinem Nachfolger und 
Erben mit wohlbegründeter Übergehung aller masowischen und schlesischen 
Piasten Ludwig von Anjou, den zukünftigen Ungarkénig, nicht nur, weil er 
sein Neffe war und Ungarn mehrfach ausgiebigste Hilfe geleistet hatte. Aber 
um ihm freiwillige Anerkennung zu sichern, muBte der Adel, der jetzt schon 
allein im Lande entschied, durch Bestátigung aller seiner alten Rechte und 
deren Erweiterung gewonnen werden. Auch Ludwig jedoch hatte nur Téchter, 
und Anerkennung ihrer Erbfolge war nur mit neuen Privilegien zu erkaufen. 
Der Vertrag von Kaschau 1374 schuf den neuen Stándestaat; er galt für 
ganz Polen (bisher wurde Groß- und Kleinpolen stets unterschieden) und für 
den citen Stand: der König verpflichtete sich, keinerlei Abgaben oder Steuern 
vom Ädel zu erheben (außer den zwei Groschen pro Hufe); nicht mehr von 
ihm die Flatia, die Verpflegung seines Hofes zu verlangen, wo er gerade resi- 
dierte; die lebenslänglichen Landesämter, Wojewoden, Kastellane, Land- 
richter, Unterkámmerer (diese fiir Grenzfragen) nur mit Indigenen oder 
Séhnen der betreffenden Provinz zu besetzen; die 23 Burgstarosteien mit 
groBer exekutiver Gewalt nur Polen von Geburt anzuvertrauen; Enischá- 
digungen bei auswártigen Kriegsziigen zu leisten. Altungarische Privilegien 
(die goldene Bulle Andreas II. u. a.) fárbten auf neupolnische ab. Nach dem 
Tode Ludwigs setzten sich die Polen über den Widerspruch der Großmutter- 
Regentin wie über den Vertrag hinweg, der den Habsburger Wilhelm zum 
Gemahl der Kénigstochter bestimmte, krónten die jüngere, Hedwig, und 
wiesen ihr den ungeschlachten litauischen GroBfiirsten zum Gemahl an. Aber 
das ¿Len eingeschüchterte zwölfjährige Madchen erwuchs zu einer hertischen 
Frau, hielt auf Frieden mit dem Orden, der auf die Nachricht von ihrem 
Tode die Unabweislichkeit des Waffenganges mit Polen erkannte; die Ein- 
ladung zu Jagiellos Taufe, Krönung und Hochzeit hat der Orden mit einem 
Einfall in Litauen beantwortet!, Die polnischen Großen hielten an Jagiełło- 
1 Kónigin Hedwig ist die schónste Frauengestalt des ganzen 14. Jhdts. in Europa. Eine echte 
Anjou, temperamentvoll und energisch, wie ihre Vorfahren, erlebte sie dramatische Span- 
nungen, denen auch die neueste Romanbiographie (Kellog, Tadwiga Polande great Queen, 
New York 1931) nicht gerecht würde. Hochgebildet, sie beherrschte 5 Sprachen, und Schrift- 
steller, z. B. der Dominikaner H. von Bitterfels, widmeten ihr lateinische philosophische Trak- 


tate; in den Idealen des Abendlandes aufgewachsen empfand sie keine Sympathie für den ihr 
gegen ihre Herzensneigung aufgedrungenen Gemahl, von dem sie alles trennte, Alter, Bildung, 
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Wiadystay fest, duldeten es, daß vorläufig die Einverleibung Litauens zu 


einer bloßen Personalunion führt und ließen die Zeit für sie wirken, aber. 


schon war die bisherige Erbmonarchie zu einer Wahlmonarchie und die Be- 
setzung des Thrones zu einem Privileg des Adels geworden. 

Der Adel hatte völlige Steuerfreiheit erlangt, denn sogar die zwei Groschen 
Hufenzins wälzte er auf den Bauer ab; wenn nun der Kónig Geld brauchte 
und Verkauf oder Verpfändung der Krongüter nicht mehr langte, mußte er 
an den Adel um Gewährung weiterer Mittel appellieren, reiste von Land zu 
Land, versammelte Vertrauensmünner des Adels und erwirkte die Geneh- 
migung zur Vervielfältigung des Hufenzinses oder zu andern außergewöhn- 
lichen Mitteln. Aus diesen Anfüngen entstand im Laufe des 15. Jhdts., als 
die Ordenskriege gewaltige Summen für die Sóldnerheere verschlangen, der 
Ansatz zum polnischen Parlamentarismus: vom Adel gewahlte Landboten, 
anfanglich für jede Landschaft besondere, die sich gegenseitig beschicken 
konnten; neben ihnen, anfanglich über ihnen, der kónigliche Rat,geistliche 
und weltliche Großwürdenträger, nicht mit bindender, wohl aber beraten- 
der Stimme. Mit diesen Tagungen verband der Kénig Gerichtssitzungen in 
Sachen, in denen an ihn von den niederen Provinzialgerichten appelliert 
war. Die vom Adel gewahlten Boten gewannen die Klinke der Gesetzgebung. 
Noch wurden zwar keine Spezialgesetze gegen Bürger erlassen, aber schon 
blieben die eintrüglicheren geistlichen Würden für den Adel reserviert, und 
Rom mufte das respektieren. An den Kapitelstiften durften. nur einige 
biirgerliche Doktoren der Medizin (für den Kurgebrauch der anderen) und 
der Theologie oder Jurisprudenz amtieren. Desto eifriger wandte sich der 
Adel der Bauernfrage zu. 


Gesinnung; sie fühlte sich als Erbkénigin, er war nur Wahlkénig, darum bestimmte sie auf 
ihrem Sterbelager zu ihrer Nachfolgerin die (übrigens häßliche) Anna von Cilli, weil in deren 
Adern, wie in den ihrigen, Piastenblut (von großmütterlicher Seite) floß. Häßliche Frauen zer- 
rütteten das Leben des ersten und noch viel mehr das des letzten Jagellonen (mit Kasimir 
war es auch nicht anders!). Ja, dem Opfer, das sie fürPolen hatte bringen müssen, fügte sie 
sich, aber die Eheleute lebten getrennt. So demiitig ihre Haltung und schlicht ihre Tracht 
war, führte sie Polens wegen Krieg mit Witold wegen dessen separatistischer Tendenzen, da 
er Litauens Kónig werden wollte, und mit ihrem Gemahl, da dieser, seiner polnischen Krone 
unsicher, auf Witolds Plane einzugehen schien. Sie war tiefst religiós, aber ihr letztes Ver- 
mächtnis galt keiner Kirche, sondern der Universität. Deliciae mundi nannten sie die Zeit- 
genossen. Von hoher Gestalt und gutem Kérperbau zeugte ihr durch Zufall aufgefundenes 
Skelett, denn kein Denkmal kündete ihr vergessenes Grab. Sie war bei weitem die größte 
aller polnischen Königinnen; das Volk verehrte sie wie eine Heilige, und heute soll der Pro- 
zeß ihrer Kanonisierung eingeleitet werden. Hinter frommen Stiftungen ihres Mannes (auch 
einer „Legenda aurea“ des I. de Voragene für das Wilnoer Domkapitel!) steckte ihr Einfluß 
(auch bei dem in Prag zu Zwecken der Mission eingerichteten geistlichen Seminar für Litauen; 
das Land hat sie übrigens nie betreten); kleinpolnische Magnaten waren ihre treuen Berater. 
Die here Frau, die einzig würdige Nachfolgerin Kasimir III., starb schon im 26. Lebensjahr; 
Prunk und Schmuck wies sie stets ab, auch auf dem Wochenbett (gegen die Zeitsitte), das 
ihr Sterbelager werden sollte. 
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Im Laufe des 15. Jhdts. wandelte sich námlich von Grund aus die Stellung 
des Adels zu seinem Grundbesitz. Im 13. Jhdt. erstickte er férmlich in den 
Naturalien, die ihm die Bauernarbeit einbrachte, und war froh, von dem 
deutschen Kolonisten statt dessen bares Geld zu bekommen; viel Land lieB 
er brach liegen. Im 14. Jhdt. besserte sich diese Lage, weil der Grundherr 
auf Absatz in den größeren Städten rechnen durfte, aber erst im 15. Jhdt. 
erwies sich die Ausnutzung jeglichen Bodens als gewinnbringend, zumal nach 
dem Thorner Frieden 1466, als der ganze Lauf der Weichsel, von dem gleich- 
namigen Dorf an bis zur Danziger Mündung, polnisch geworden war und der 
Orden den polnischen Handel nicht mehr durch Zollschikanen oder Repres- 
salien (für Maßnahmen gegen den Handel seiner Städte) schädigen konnte: 
zudem steigerte sich auferordentlich die Nachfrage des Westens, bei dessen 
rascher Industrialisierung, nach Getreide und Fleisch aus Polen; jedes An- 
gebot konnte auf sichere Aufnahme rechnen. Wohl fiel der Hauptgewinn 
dem Danziger Kaufmann zu, denn der Einkáufer durfte nicht unmittelbar 
an den Exporteur herantreten, nur an den Danziger, der oft das Zehnfache 
dessen einstrich, was er selbst dem Polen für dessen Ware bezahlte. Lebens- 
bedürfnisse und Lebensitand des Adels hoben sich rasch und merklich; war 
er im 14. Jhdt. noch bescheiden, ja armlich (gemessen an dem bürgerlichen) 
zu nennen, so wurde er anspruchsvoller, schon durch die immer háufigeren 
Auslandsreisen, durch den steigenden Luxus in Kleidung (der Manner noch 
mehr als der Frauen) und Waffen, in Speise und Trank, in der Ausstattung 
der Wohnung und Bauten, der Wagen und Pferde. Hatte der Adel schon 
im 13. und 14. Jhdt. mit einer Vorwerkswirtschaft begonnen, d.h. hatte er 
neugewonnenen Acker durch eigenes oder angeworbenes Hofgesinde be- 
arbeiten lassen, so lohnte es sich nunmehr, die Schulzei mit dem groBen 
Schulzengut den Erben abzukaufen, unter Vorwánden oder nach Gebühr 
einen ,unnützen^ Bauer von Haus und Hof zu jagen. Zur Sicherung 
eines stetigen Wirtschaftsbetriebes mußte die F reizügigkeit des Bauern unter- 
bunden werden, das Einklagen der Davongelaufenen móglichst vereinfacht, 
dem Bauer das Aufsuchen der Stadt (zum Studium oder Gewerbetreiben) 
möglichst erschwert werden; so durfte von mehreren Söhnen nur einer den 
Acker verlassen. Und vor allem stieg das Ausmaß der Herrenarbeit, der 
unentgeltlichen ,,paúszéeryzna“*. Sie hielt sich im 15. Jhdt. noch in den be- 
scheidensten Grenzen, ein Tag in der Woche, wies jedoch bereits die Ten- 
denz zum Steigen auf, namentlich in den Herrengütern, wahrend sich in den 
königlichen und geistlichen die alten Verhältnisse nicht rasch} noch gewalt- 
sam änderten: auch den Privatherrn hielt übrigens die Furcht, daß ihm bei 
schlechter Behandlung seine Bauern, zumal nach der weiten und breiten 
Ukraine, entlaufen würden, zurück. Und noch entscheidender wurde die ver- 
ünderte Kriegsführung. 

Bis zum 15. Jhdt. bildete die Wehrmacht des Staates ausschlieBlich der 
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Adel. Das Heer bestand ja nur aus Lanzen, die Schlacht war nur ein Ritter- 
spiel, in dem Mut und Ubung den Sieg errangen. Adel verpflichtete, bei jedem 
Aufgebot persönlich zu Roß mit einen möglichst großen gut bewaffneten Troß 
zu erscheinen, für seinen und des Trosses Unterhalt mit auf einigen Wagen 
gefahrenem Proviant zu sorgen; die Zeit steigerte noch die Schwere der Be- 
waffnung und die Unbeweglichkeit des Ritters. Polen verfügte neben seinen 
gepanzerten, schwerfälligen über leichte, den Tataren abgesehene Reiter. So 
war noch bei Tannenberg 1410 gefochten, mit schwerer und leichter Reiterei 
(letztere stob auseinander, um sich wieder zu sammeln); Artillerie machte 
mehr moralischen Eindruck als materiellen Schaden. Das war der Ehrentag 
des polnischen allgemeinen Aufgebotes. Bald jedoch kam das Fußvolk, in 
dem kein Adliger gedient hätte, zu immer größerer Geltung, zumal durch 
die tschechische Kriegsführung, die Wagenburgen und Büchsen, aber keine 


Reiterei verwandte. Fußvolk war leicht anzuwerben und die Geldfrage ent- ' 
schied statt des persönlichen Mutes; der Söldner ging dahin, wo sein Lohn ` 


sicherer war, und es war nichts Seltenes, daß er z. B. eine Festung dem Feinde 
auslieferte, sowie dieser den rückständigen Sold zahlte. Die schweren, starren 
Reitermassen lockerten sich, die Kriegsführung wurde beweglicher und ver- 
langte immer größere technische Durchbildung der Truppe; dazu war das 
allgemeine Aufgebot gar nicht geschaffen. Der Adel, versammelt im Aufgebot, 
fing an statt zu marschieren, zu diskutieren, seine Beschwerde vorzutragen 
und weigerte sich zu kämpfen, bevor ihm seine Forderungen zugestanden 
wären. Auf diese Weise erstritt der großpolnische, dann der kleinpolnische 
Adel statt Siege Privilegien. Und schließlich konnte sogar die militärische 
Stoßkraft des Aufgebotes völlig versagen; der undisziplinierte Haufe in der 
schimpflichsten Niederlage von Chojnice (Konitz) brachte sogar den König 
in Gefahr der Gefangenschaft. In weiterer Fortsetzung wurde ja der Ordens- 
krieg mit Söldnern durchgeführt, der Adel bewilligte lieber höhere Steuern, 
als daß er selbst ins Feld zog. 

Die neuen Privilegien von 1454 kamen vor allem dem Kleinadel zugute. 
Dieser murrte schon lange über die Gewaltherrschaft des Hochadels, die 
Übergriffe der Geistlichkeit, die Verschleuderung der Krongüter, die Stel- 
lung der Juden; er erreichte, daß der König von nun an nicht mehr das all- 
gemeine Aufgebot ohne vorherige Zustimmung der Adelskonventikel jeder 
Landschaft einberufen durfte; er verlangte deren regelmäßige Kadenzen: sie 
traten an bestimmten Orten zusammen und entsandten Bevollmächtigte, in 
Großpolen nach Kolo, in Kleinpolen und Ruś nach Когдеуп. Erst König 
Johann Albert erreichte, daß statt dieser Sondertagung nach Landschaften 
alle Boten vereint wurden; so wurde der große Landtag, der Sejm, geschaffen, 
der allein schon durch sein Inslebentreten die völlige Einheit des Reiches 
und Rechtes bezeugte. Gegenüber diesem neuen Adelsorgan (die Städte 
waren nur stumme Zuhörer) wich erheblich die Bedeutung des Rates (des 
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spáteren sog. Senates), des Hochadels, der hohen Geistlichkeit; es schien, als 

sollte in weiterer Entwicklung der Kónig gegen Rat und Hochadel auf den 

Kleinadel sich stiitzen; statt dessen raffte der Kleinadel alle Gewalt an sich 

allein. In den Wirren der Kónigswahl von 1501 hatte. der Senat eine aristo- 

kratische Regierungsform dem neuen Kónig aufgezwungen, aber schon 1504 

und 1505 warf die Landbotenkammer samt dem Kónig diese Form um und 

erstritt das Gesetz Nihil novi, das fiir immer die Macht von Kénig und Senat 

zugunsten des Sejm einschránkte, ohne dessen Zustimmung keinerlei bedeu- 

tendere Neuerung gelten durfte; es hatte sich nämlich gezeigt; daß der Senat 

in seiner privilegierten Stellung von 1501 nichts gegen einreißende Anarchie 

zu unternehmen wußte. So wurde 1505 der Grund gelegt zur parlamenta- 
rischen Regierung in Polen, die auf einem einzigen Stande fußte: zu einer 
adligen Demokratie, die keinen weiteren Standesunterschied duldete, wo der 

„Adlige auf seinem Gehöfte gleich war dem Wojewoden“. Es hatte sich diese 

Auffassung von der absoluten (allerdings theoretischen) Gleichheit des Adels 

herausbilden kónnen, weil der Grofadel keinerlei Anrechte auf Vererbung. 
seiner Würden und Ämter besaß; der Sohn eines Wojewoden wurde Privat- 

mann, wenn er nicht durch eigene Tiichtigkeit oder Beziehungen Zutritt zu 

Amtern gewann. So wurde Polen zu einer adligen Republik, die sich ihren 

König auf Lebenszeit wählte: allerdings war die Wahl vorläufig eingeschränkt 

auf die eben regierende Familie der Jagellonen, da nur durch diese die per- 

sónliche Union mit Litauen zu erhalten war, denn anders als in Polen waren 

die Jagellonen in Litauen alleinige Erben der großherzoglichen Würde; jede 
andere Wahlmöglichkeit war für Polen von. vornherein ausgeschlossen. Auch, 
andere Vorrechte erzielte der Adel. Verboten wurde die weitere Verschleude- . 
rung der Krongüter, von der wesentlich der Hochadel Vorteile zog; einge- 

schärft, daß nur nach dem geschriebenen Recht Recht zu sprechen war; die 

Zentralàmter, die groBen Kronámter: Hofmarschall, der über die Sicherheit 

des Königs und seinen Hof waltete; Kanzler, der die äußeren und inneren 

Angelegenheiten in seiner Kanzlei versah; der „Unterschatzkanzler“, d. i. 

der Finanzminister, wurden reorganisiert, aber ihre Lebenslänglichkeit blieb 

unangetastet. Die Grundlagen des neuzeitlichen Polens (1505—1795) waren 

geschaffen. 

Die hierarchische Stellung der Geistlichkeit blieb bestehen, doch nicht ohne 
wesentliche Einschränkungen. So maßte sich der König die Ernennung der 
Bischöfe an, die Kapitel hatten den der Krone genehmen Kandidaten zu 
wählen, und König Kasimir scheute vor den energischsten Mitteln nicht, um 
seinen Kandidaten gegen Papst und Krakauer Kapitel durchzusetzen. Polen 
hatte jetzt zwei Erzbischöfe; um dem Gnesener den Vorrang gegenüber dem 
Lemberger zu sichern, wurde er Primas von Polen, der den gewählten König 
salbte. Im 14. Jhdt. waren auf einige unbotmäßige Krakauer Bischöfe (die 
Schlesier Nomber und Muskatadam Grot), mit denen es arge Zerwürfnisse 
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gab, die treuesten Berater Kónig Kasimirs III. gefolgt, charakterfeste, hoch- 
gebildete Manner (Schiiler der italienischen Rechtsuniversitáten), Erzbischof 
James Skotnicka, Rektor der „Uoltramontanen‘“ in Bologna, der auf der 
Synode zu Kalisz 1357 mit allen sechs Bischéfen seiner Provinz (statt des 
Breslauer und Lebuser waren dessen Vertreter anwesend) die alten und neuen 
Synodenstatute redigierte, dem Zehntstreit in Kleinpolen zwischen Adel und 
Geistlichkeit beilegte; sein Neffe und Nachfolger, Jeruéz-Sa-Nujusli, der 
Krakauer Bischof Flor. Mohrstie, fanden im 15. Jhdt. wiirdigste Nachfolger 
in den Gónnern der neuen Universitát, in Mikólaj Schwarz (trezba), dem 
Lemberger, dann Genesener Erzbischof, der aus Konstanz jenen Titel Primas 
mitbrachte und mit dem reformatorisch gesinnten Posener Bischof Andrej 
Larkarz zu den geachtetsten Mitgliedern des Konzils gehórte, den auch sein 
Pariser Festmahl fiir die Sorbonne berühmt machte. Mit dem überzeugten, 
energischen, streitlustigen Bischof von Krakau und Kardinal beider Gegen- 
pápste, Zbygniew Oleśnicki, der als Jüngling dem König vor Tannenberg 
das Leben rettete, sank der letzte mittelalterliche Kirchenfürst, der dem Kónig 
Kasimir IV. im heftigen, prinzipiellen Streit unterlag, ins Grab. 

Die Einkünfte der hohen Geistlichkeit waren kolossal, in der Mitte des 
14. Jhdts. schätzte sie König Kasimir III., nicht von dem reichsten Bis- 
tum, auf 8000 Dukaten; sonst stiegen sie durch Rumulation der Pfriin- 
den, die sich die Romipetae in Rom sicherten; man erhielt Pfarren in 
ganz Polen, ohne sich je in einer von ihnen zu zeigen, bezog ihre Einkünfte 
und speiste die cura animarum durch einen oft ärmlich bezahlten Vikar ab. 
Da die Kapiteleinkünfte auf Bodenbesitz fundiert waren (der Domherr besaß 
so und so viele Dörfer), achtete der Adel, daß nur Adlige Domherren wurden: 
das war schon während des ganzen 14. Jhdts. beobachtet und wurde 1413 
vom Papst bestátigt, doch erst zu Ende des 15. Jhdts. zum Gesetz erhoben; 
Adlige erklarten offen, sie würden einem bürgerlichen geistlichen Herrn keinen 
Zehnten zahlen. Die Furcht vor Kirchenstrafen war bereits stark im Sinken, 
Adliger wurde gebannt und machte sich nichts daraus, besonders auch dar- 
um, weil die Mónche derartigen Bann gar nicht beachteten und den gebann- 
ten geistig weiter betreuten; sie rühmten sich sogar dessen: die Weltgeist- 
lichen bannen euch, wir segnen euch. Die Akten der bischöflichen Offiziale 
sind voll skandalóser Einzelheiten; der Konkubinarier wird bestraft, zahlt 
drei Mark Strafe und verspricht Besserung — bis zum nüchsten Male; andere 
lästern ganz offenkundig, in der Predigt, im Kirchenliede kühlen sie ihr Müt- 
chen durch Einsetzen von Schimpfworten und Schimpfversen auf ihren Geg- 
ner, heften an der Kirchentür Spottlieder; da sie den Krug bei der Kirche 
unterhalten (auch schon mit Branntwein), so halten sie auch andere zum 
Trinken an; die Predigt unterbricht ein Zuhórer: hér schon auf und gib mir 
lieber den Groschen ab, den ich zu dir vertrunken habe. Doch was besagen 
diese Einzelfálle gegen die Tausende von Pfaffen und Vikare, die nicht in 
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den Prozeßakten figurieren! Das Volk ließ sich durch solche Einzelfälle in 
seinem felsenfesten Glauben nicht wankend machen. Die Kirche trat denn 
auch gegen Aberglauben auf, gegen falsche Wunder und ebensolche Reli- 
quien, konnte freilich Mißbräuche nicht hindern, z.B. daß jemand beim 
Meßopfer die Oblate im Munde behielt, um damit Zauberei zu treiben; eine 
Hexe, die das tat, wurde verurteilt, ein Jahr lang an Sonn- und Feiertagen 
vor der Kirche mit einer brennenden Kerze während der Messe zu stehen — 
200 Jahre später hätte sie keine Macht der Erde vor dem Scheiterhaufen 
retten können. 

Es ging der Geistlichkeit, die sich längst zu einem besonderen Stand kon- 
solidiert hatte, schon lange nicht alles nach Wunsch. Der Adel murrte, dul- 
dete nicht die Ausdehnung der bischöflichen Gerichte, die mit seinem eigenen 
Recht kollidierten, die mit ihren präzisen Artikeln und der lateinischen 
Sprache (für den Adel mußten die Schriftstücke polnisch übersetzt werden), 
ihm unbequem waren, die nach Rom appellierten, wo für den Adel Móg- 
lichkeit des Prozessierens aufhórte; dann die Streitigkeiten wegen des Zehn- 
ten, den der Adel (anders als die übrigen Stände, die an ihre Pfarren ge- 
bunden waren) entrichtete, wo er wollte; der Unfolgsame wurde gebannt, 
was die Sache nur verschlimmerte; der Adel setzte gegen die Kirche durch, 
daß er Ehen ohne das dreifache kirchliche Aufgebot eingehen konnte. Dafür 
gelang der Hierarchie, Polens Orthodoxie rein zu erhalten, jeden Funken 
von Irrlehren, namentlich von Wiklif und Hus, restlos zu zertreten, mit 
lebenslänglichem Kerker für den Geistlichen, mit dem Scheiterhaufen für 
den Laien. Die Gefahr schien groß; der nationaltschechische Hussitismus, 
der durch handgreifliche Artikel die papierenen Wiklifs ersetzte, der sich 
auf die Stammverwandtschaft und den Gegensatz zum Deutschtum be- 
rufen konnte, der der böhmischen Kirche dieselben Mángel vorwarf, an denen 
die polnische krankte, der Papsttum und die Äußerlichkeiten der Gebräuche 
bekümpfte und den Laienkelch forderte, konnte bei der Nahe der Grenzen 
und Sprachen, bei den engen polnischen Beziehungen zu Prag leicht herüber- 
greifen. Die hohe Geistlichkeit erklárte auf ihren Synoden und in deren 
Artikeln unerbittlichen Krieg allen Verdáchtigen, namentlich die aus Prag 
kommen; wohl erschwerten ihr politische Kombinationen (die Tschechen 
boten ihre Krone mehrfach den Jagellonen an), nichtsdestoweniger errang 
sie den Sieg. Abschreckend wirkten in Polen die Raubereien an der Grenze 
wie die Einfálle der Hussiten; der Boden war in Polen ungleich weniger vor- 
bereitet als in Bóhmen, wo der Tscheche leichter mystische Anwandlungen 
kannte als der sehr nüchterne Pole, zumal auf dem Lande; die Deutschen 
in den Stüdten waren geborene Antagonisten der Hussiten. So fand sich, 
trotz mancher Wanderprediger, trotz der Ankémmlinge aus Prag mit hus- 
sitischen Traktaten oder wenigstens Anschauungen, kein rechter Nahrboden 
für die Irrlehre, und als Spytek von Mehztyn (Enkel des oben erwähnten 
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Beraters von Kasimir III.) einen bewaffneten Aufstand gegen die Rémlinge 
wagte, wurde er 1437 besiegt und getótet. Die Geistlichkeit verscharfte nur 
ihre Edikte nach diesem ihrem Erfolge, und es kam niemals wieder zu einer 
offenen Auflehnung gegen die Kirche, obwohl bis zum Ende des Jahrhunderts 
hier und da, namentlich in Großpolen und Kujawien, Sympathiker des Hus- 
sitismus auftauchten, die entweder revozierten oder Hohen. Die Verwelt- 
lichung des Klerus hatte bedenklichen Umfang erreicht. Die niedere ármlich 
dotierte Geistlichkeit der Landpfarren zumal, und die Vikare, die für die 
hohe Geistlichkeit amtierten, reiehten ihr ihren Überfluf; Bildung wie Ge- 
sittung namentlich der Vikare war denkbar niedrig, der Dorfkrug ihr liebster 
Aufenthalt, und vergebens wüteten Dechanten und Kommissare gegen ihr 
Würfeln und Saufen, gegen ihre Konkubinen und ihre pornographischen oder 
satirischen Lieder, die sie in den. Schenken zum Ergótzen aller vortrugen. 
In den Klóstern, namentlich in den Frauenklóstern, war die Unzucht noch 
viel schlimmer als bei der weltlichen Geistlichkeit. Nichtsdestoweniger stieg 
die Anzahl der Kirchen und Klóster ganz erheblich, sogar im Vergleich zum 
14. Jhdt. Die Pauliner aus Ungarn führte nach Szestochére der Regent in 
Reußen (Wladyslaw von Oppeln im Namen König Ludwigs) und hing in 
ihrem Kloster das wundertätige Marienbild, das er aus Belz entführt hatte: 
noch heute ist dieses Marienbild (mit dem Einschnitt hussitischer Säbel) 
das berühmteste Wunderbild in ganz Polen und noch heute wallfahren dort- 
hin viele Tausende aus allen Gegenden. Es kamen dann Karmeliter, die erst 
zu Ende des Jahrhunderts eine besondere polnische Provinz schufen; mit 
den Filiales der Glatzer regulierten Chorherren, die nach dem Wunsch der 
Königin Hedwig ЈаріеНо in Krakau einführte, ist ein wichtiges polnisches 
Sprachdenkmal verbunden. Karthäuser fanden wenig Verbreitung; unbedeu- 
tend wurden auch die slawischen (kroatischen,, glapolitischen™) Benediktiner, 
die Karl IV. nach Prag und Jögiello von hier nach Krakau übersiedelte. Alle 
alten und neuen Klóster iibertrafen die Bernhardiner, in Polen so nach dem 
hl. Bernhard von Siena zubenannt, die Griindung seines Schiilers, Jan Capi- 
strano: als Capistrano, abgeschickt, um unter Hussiten zu wirken (aber es 
kam nur zu einem großen Judenpogrom in Breslau), auf die Einladung von 
König und Kardinal nach Krakau kam, predigte er auf dem „Ring“ oder 
in der Marienkirche lateinisch (Geistliche übertrugen es dem Volke) mit sol- 
chem Erfolg gegen Wucher und Würfelspiel, daß viele Adlige und Scholaren 
noch wáhrend seiner Anwesenheit in Krakau, dann in Warschau usw. Klóster 
seiner Regel massenweise bezogen und den in Polen populärsten Orden (eine 
Abart der Hegel der Franziskaner Konventualen) begründeten, der sich 
namentlich durch seine außerordentliche Predigtwirksamkeit vor allen andern 
Orden auszeichnete. Er war ein stüdtischer Orden, wie die Predigerorden 


überhaupt, aber während bei Dominikanern und Franziskanern, nicht nur | 


schlesischen, deutsche Elemente sich mitunter bemerkbar machten, waren die 
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Bernhardiner exklusiv polnisch; keine Kirche konnte die Masse ihrer Zu- 
hórer fassen; die Masuren Wladyslaw von Gielniow und Ludwik von Warka 
predigten auf óffentlichen Plátzen; sie schufen Reimpredigten und die popu- 
lärsten Kirchenlieder; von ihnen ließ sich die Menge fortreißen; in den höhe- 
ren Schichten, auch in den geistlichen, erlahmte schon vielfach der religiöse 
Eifer. Durch die Einverleibung Reußens gewöhnte sich der Pole, fremde 
Konfessionen neben der seinigen zu dulden; der schismatisehen; ‘Kirche mit 
ihren Millionen von Bekennern ist das Recht ihrer Existenz nie bestritten: 
worden. Schließlich kamen auch die ersten Armenier mit ihrem eigenen Ritus 
ins Land; in Litauen gab es auch Tataren, die von Witold u. a. angesiedelt 
waren (Uberlaufer und Flüchtlinge), in ganz Europa war Polens konfessio- 
nelle Karte die buntéste, und Toleranz Lebensbedingung, um von Juden 
zu schweigen. 

Gegeniiber dem geschlossenen Adel und der Geistlichkeit gab es keine Or- 
ganisation der Städte. Gewiß, jedes Stadtwesen war wohlorganisiert, aber es 
fehlte cine Gesamtorganisation, zu der es ja in Polen sogar Juden und Arme- 
nier brachten. Ein einziges Mal vereinigten sich einige großpolnische Städte, 
um Raubrittern das Handwerk zu legen. Gelegentlich wurde ihnen geboten, 
schon durch die Organisierung des obersten Städtetribunals (6 Städte в. o.); 
sie wurden sogar zu der endgiiltigen Konstitutierung des Sejm von 1493 
und 1495 eingeladen, aber blieben stumme Zuschauer. Und doch wäre schon 
bei. der finanziellen Abhängigkeit des Königs und Adels vom kapitalkräftigen 
Bürger ein Zusammenhalten ermöglicht; statt dessen zogen solche Bürger 
es vor, in die Reihen des Adels selbst als Großgrundbesitzer einzutreten und 
so das Bürgertum zu schwächen. Innerhalb der Bürgerschaft selbst begannen 
schon Reibungen zwischen Patrizier und dem „Gemeinen Mann“, der die 
Patrizier nicht ohne Grund des Mißbrauches der öffentlichen Gelder wie des 
städtischen Bodenbesitzes beschuldigte und Einsicht in städtische Finanz- 
wirtschaft verlangte, was ihm schließlich durch Einsetzung besonderer ge- 
wählter Körperschaften (von verschiedener Mitgliederzahl, 40 Männer. oder 
20-Männerkolleg u. ä.) gelang, die dieses Gebahren kontrollierten; die Könige 
und die Wojewoden als deren Vertreter stellten sich öfters auf die Seite des 
gemeinen Mannes. Damals (1500) war die Polonisierung der deutschen Bür- 
gerschaft außerordentlich vorgeschritten; die kleinen Landstädtchen waren 
schon durchaus polnisch, aber sogar Krakau und Posen entzogen sich nicht 
diesem Prozef!, der in Lemberg und Reußen vergleichsweise stark zurück- 


1 Der berühmte Mattheus de Cracovia hat in Krakau polnisch gelernt, er soll sich am liebsten 
Mattheus Notarie unterschrieben haben, doch ist das weder lateinische noch deutsche Art, wohl 
aber polnische, dessen notarzeeere ‚filius Notarie” gerade bürgerliche Namenbildung kenn- 
zeichnet (ewic oder owic'ist patronymische Endung wie griech. -ides). Mattheus zitiert ein- 
mal ein polnisches Sprichwort in tadelloser Aufzeichnung: wer sich auf Freunde verläßt, ver- 
liert die Hälfte; wer auf Gott — Alles. Von Kopernikus ist mur die kürzeste polnische Gruß- 
formel (er studierte jahreland in Krakau), aber unorthographisch überliefert: In den zahl- 
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blieb, wo die Polen selbst nur Einwanderer waren. Es waren Jahre der óko- 
nomischen Blüte; die Anjous (die Regentinmutter wie ihr Sohn) hatten, um 
die Bürger, namentlich Krakaus, für ihre Pláne zu gewinnen, ihnen die Tore 
Ungarns weit geöffnet, es bahnte sich der regste Verkehr, nicht nur mit der 
Zips und den Bergstüdten, an, und die neue Universitat (s. u.) wurde von 
Ungarn fórmlich überschwemmt. Aber ebenso erblühte Lemberg durch den 
orientalischen Handel mit den Genuesern am Schwarzen Meer wie nach der 
Moldau und Wallachei, zog an sich den Handel, den einst Wladimir und Lack 
betrieben hatten, zumal diese wolhynischen Städte vorläufig in litauischem 
Besitz waren, und leitete ihn über Jaroslaw nach dem Westen; alle Stádte, 
die an diesem wie an dem ungarischen Handélswege lagen, prosperierten vor- 
züglich. Für Posen war entscheidend das Vefmitteln zwischen Litauen (Wilno 
usw.) und Frankfurt a. d. O., Leipzig, Nürnberg; es monopolisierte fórmlich 
‚den Pelzhandel des Ostens; Thorn, dessen Blütezeit ins 14. Jhdt. fällt, trat 
jetzt gegen Danzig zurück: dieses hatte die gewaltigsten Geldopfer für den 
preußischen Krieg aufgebracht und erntete hierfür Privilegien und Mono- 
pole, die es unter dem Orden nie hätte erhalten können, wurde ja der Um- 
ladeplatz für den von Jahr zu Jahr steigenden Handel zumal nach England, 
während Thorn den Handel mit Flandern, auch zu Lande, festhielt mit den 
Rohprodukten des riesigen polnischen Hinterlandes, schon vor 1500 umfaßte 
Danzigs Getreidehandel allein über 10000 ,,Lasten“ jährlich, eine Last war 
2000 Kilogramm; im Jahre 1563 betrug er 78000 Lasten Getreide, und 75% 
brachte der polnische Adel auf. Alle pommerellischen Städte übten die 
Zusammenarbeit mit dem Adel, die es in Polen nicht gab; der preußische 
Landtag wurde ja von Städten wie vom Adel beschickt. 

Doppelsprachigkeit wurde geachtet; weil Jagellos zweite Gemahlin, Anna 
von Cille, nur Deutsch konnte (anders als Hedwig), mußte sie, ehe sie ge- 
krönt wurde, binnen acht Monaten polnisch lernen; sie verstand es wohl, 
aber sprach es schlecht. Damals entstand das Sprichwort: er sitzt wie auf 
einer deutschen Predigt, d.h. versteht nichts, und in dem Satz bei Liek 
(S. 228 Anm.): „Die Kenntnis der deutschen Sprache war schon im Mittel- 
alter in Polen eiserner Bestandteil der Allgemeinbildung“ ist lateinisch statt 
deutsch einzusetzen, vgl. oben die Forderung lateinischer Akten beim groß- 
polnischen Adel, weil sie Deutsch nicht verstanden. Ein Wojewode bittet 
lateinisch den Wojewoden von Pommerellen, er möchte ihm keinen deut- 
schen Brief schicken, da er niemand habe, der ihn übersetzen könnte. Frei- 
lich, die Tradition hielt an allem Alten fest, noch zu Anfang des 17. Jhdts. 
wurden Schöffentagungen mit deutschen Formeln eröffnet, die niemand mehr 
recht verstand (wurde auch endgültig abgeschafft, und wenn in den Zünften 
die Genossen polnische Necknamen bekamen, so ist dies vollgültiger Beweis 


reichen Schriften des Jacobus de Paxadiso (s. u.) findet sich kein einziges polnisches Wort, 
wohl aber die richtige Erklärung des deutschen Schmeckostern, 
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für die Bekanntschaft mit dieser Sprache, weil sonst ihr Zweck nicht erreicht 
wäre). Aber der Unterschied zwischen der ersten und zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts war sogar in Krakau sehr erheblich. Callimach berichtet in 
seiner Biographie des Gregor von Sanok (s. u.) von den dreißiger Jahren als 
von der Jugendzeit Gregors: „Hier (in Krakau) sah Gregor, daß alles, öffent- 
lich wie privat, deutsch vor sich geht“; als er dies schrieb (nach 1470), 
war dies so nicht mehr der Fall. Zu den Massen, die in Krakau 1452 und War- 
schau 1470 unter freiem Himmel der Predigt lauschten, wurde nur polnisch 
gepredigt; unter den Patriziern herrschte noch das Deutsche vor doch waren 
auch hier seine Tage gezählt. Es fällt geradezu auf, wie selten des Deutschen 
im 16. Jhdt. Erwähnung geschah, wohl aber darauf geschimpft wurde (Klo- 
nowic, Paprocki). Wer das alte Polen nur aus der historischen und schönen 
Literatur des 16. Jhdts. kennt, wird die Bedeutung der Deutschen in Polen 
kaum ahnen; sogar die Satiriker, wie M. Bielski, die das städtische Treiben 
aufs genaueste schildern (gerade in Krakau oder bei Klonowic in Lublin), 
erwähnen ihr Deutschtum mit keinem Sterbenswörtchen; als ob es gar nicht 
existierte. 

Statistisches. Städte der Krakauer Diözese vor 1350 auf Grund des Peters- 
pfennigs, der pro Kopf nach Rom gezahlt wurde und worüber die päpst- 
lichen Kommissare Buch führten, ferner auf Grund der städtischen Rech- 
nungen seien nach Lück, S. 70ff. genannt, Darnach hatte Krakau 10360 Ein- 
wohner, das nächst größere Sandomir 2470, Bochnia 2040, nur sieben andere 
Städte hatten die Tausend überschritten, alle anderen sind darunter ge- 
blieben. Das Bürgerbuch von Krakau verzeichnet für die Jahre 1392—1506 
alle Neueinwanderer, die das Bürgerrecht erwarben; auf Grund der Namen 
(eine lange nicht verläßliche Quelle bei den gewöhnlichsten Taufnamen!) er- 
rechnete Lück die Nationalität der Einwanderer, also wanderten 1392 bis 
1399 nach Krakau 1046 ein, davon 693 Deutsche, 237 Polen (116 Unbestimm- 
bare); in den folgenden Dezennien wiederholt sich ungefähr dasselbe Ver- 
hältnis mit langsam sinkender Deutschenzahl (im ersten Dezennium des 
15. Jhdts. 66% Deutsche, im zweiten 57%, dann 55%; vom fünften ab unter 
die Hälfte, 1500-1506 24%; von 9461 Gesamteintragungen entfallen auf die 
Deutschen 4723, Polen 3722 (Unbestimmbare 1016); der größte Teil der 
Deutschen stammt aus Schlesien, der aus dem Westen ist sehr gering (vgl. o.). 
Im Jahre 1405 besaß Lemberg knapp 5000 Einwohner, die Deutschen davon 
kann man auf nahezu 4000 schätzen, die Hauptmasse stammte aus Schle- 
sien] 1462—1513 wanderten zusammen 1002 Menschen ein, davon nur noch 
293 einwandfreie Deutsche bzw. Deutschstämmige; von 1522—1548 nahmen 
617 Personen das Bürgerrecht an, 38 am Namen zu erkennende Deutsche 
bzw. Deutschstämmige, 579 Polen und andere; die Zahl der Deutschen ist 
auf 6% gesunken. In Przemysl mögen in den ersten Jahrzehnten des 15. Jhdts. 


die Deutschen noch 75% gebildet haben. In Przeworsk errechnet Liick fiir 
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. das 15. Jhdt. aus den urkundlich überlieferten Bürgernamen als deutsche 67, 
‚ polnische 16 (unbestimmbare 25). Unter den Katholiken werden um 1450 in 
den reußischen Städten „immer noch 70—80% Deutsche“ gewesen sein. 
Uber dem Bauernstande zogen sich schon zu Ende dieser Periode unheil- 
kiindende Wolken zusammen. Die alten Unterschiede zwischen Freien, Halb- 
freien und Unfreien (Sklaven) warén lángst nivelliert; es machte nichts mehr 
aus, ob der Bauer zu deutschem oder zu polnischem Recht ausgesetzt war, 
ob Schéffen im Dorfe das Recht fanden oder der vom Grundherrn eingesetzte 
Richter, denn die Schulzeien waren meist schon aufgekauft oder wurden es 
bald. Schon oben sind die Einschränkungen der Bewegungsfreiheit des Bauern 
hervorgehoben: die steigenden Anspriiche auf unentgeltliche Fronarbeit, das 
Gebot, daß von mehreren Söhnen nur einer sich von der Scholle frei machen 
durfte. Der Pfarrer quälte ihn mit dem Zehnten, denn der Bauer durfte nicht 
seine Ernte heimfahren, ehe der Pfarrer auf dem Felde jede zehnte Garbe 
abgesteckt hatte. Aber noch war der Bauer nicht überlastet, hatte für sich 
die vier oder fünf Arbeitstage in der Woche, noch leistete er nicht alles 
Scharwerk (Fahrten, Wegeausbessern u. dgl.), noch konnte er seinen Herrn 
verklagen. Allerdings klagte bereits der Grundherr über die Lüssigkeit, mit 
der die Bauern den ‚Herrndienst‘, die pańszczyzna verrichteten, spat zur Arbeit 
kamen, mit ungenúgendem Arbeitszeug, um mit dessen Instandhaltung die 
Zeit zu vertrédeln; noch stand ja keinVerwalter oder Okonom da, der mit 
der Peitsche, jede Nachlassigkeit oder Sáumigkeit beglich. Grund und Boden 
gehörten bereits dem Grundherrn, dessen NutznieBung (erblich) dem Bauer 
gegen bestimmten Zins und Arbeit, aber der Zins war der alte geblieben, ob- 
wohl der Geldwert stark gesunken war; die zwei Zinsgroschen pro Hufe 
drückten nur dann, wenn bei eintretendem Bedarf, z. B. beim Loskauf des 
an den Orden verpfändeten Landes Dobrzyüi.diese Steuer sechsfach angesetzt 
wurde. Die Lage war somit noch ertrüglich] daf sie sich von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt verschlimmern sollte, war noch nicht vorauszusehen. Dafür war 
der Bauer von jeglichem Kriegsdienst befreit; freilich litt er in den südlichen 
Grenzgebieten an den Einfállen der Tataren, die Tausende jeden Alters in 
die Krim und von da auf die Sklavenmarkte des Orients wegschleppten; die 
Kinder wurden zu Mohammedanern. Schlimmes war von den eigenen Trup- 
pen zu befürchten, denen das Bauerneigentum für ihre knappe Verprovian- 
tierung aufkommen mufite. Schon keimten Gegensátze verschiedenen Ur- 
sprunges; der Adel war japhetisch, von Cham stammten die Bauern, und 
schließlich ist cham dessen (verächtliche) Bezeichnung geworden; man mußte 
bis zu Adam und Eva wegen Standeseinheit zurückgreifen (nach einem auch 
in Deutschland gangbaren Verslein) und zur Mar von Evas struppigen Kin- 
dern, die der liebe Herrgott zu ewigem Dreck bestimmte, die saubern -zu 
sauber-(Adels-)leben, 
Breiten Raum, namentlich im Leben der Adligen, nahm das Prozessieren 


ve HE— lt e 


Ps ITE eh Lu 


Matt H OD BERN EBEN face) CN "alt nl CP 


67 


ein, obwohl auch Ausgleichsverfahren unter einem ,Obermann” eifrigst ge~ 
übt wurden, die das Gericht verbat, sowie einmal eine Sache bei ihm an- 
hangig war; der Gerichtsbote (ministerialis) spielte eine wichtige Rolle, nahm 
die Eide vor einem Kruzifix ab (die geringste Abweichung des den polnischen 
Text des Boten Nachsprechenden machte den Eid ungültig), nahm jeden 


"Tatbestand auf (Kleider des Ermordeten fielen an ihn bei der Totenschau), 


trug mit seinem Sohn an einem Tag mitunter 40 schriftliche Vorladungen 
aus, manchmal mußte er sie aufessen und schwebte in Lebensgefahr. Prozesse 
zogen sich jahrelang hin, die Parteien erschienen nicht, und die Termine 
wurden dreimal ausgesetzt, mit und olê Grund; sie appellierten, mußten 
aber dem Richter dafiir einen Pelz (oder dessen Wert) leisten, abgestuft je 
nach dem Rang des Richters; der Pelz fiel ihm zu, falls die Berufung abge- 
wiesen wurde. Sehr streng wurde das Eigentumsvergehen bestraft, den auf 
handhafter Tat Ertappten hing man auf oder schnitt ihm aus Gnade ein Ohr 
ab: der so Gezeichnete kónnte kein Recht mehr erlangen; Brandstifter wurden 
lebendig verbrannt (Drohungen damit kamen oft vor). Mord und Glieder- 
verstümmelungen wurden unter Adligen reiné Geldsache; die alte pokora 
(symbolische Buße) ward im 15. Jhdt. meist nicht mehr geübt; der Mórder 
floh und hielt sich ein Jahr und sechs Wochen fern, worauf er vor Gericht 
erschien, das Wehrgeld ersetzte (48 Schock Groschen für einen Adligen) und 
frei Ката} nur wer die Geldbuße nicht (er ‘oder seine Freunde für ihn) zahlen 
konnte, biiBte mit dem eigenen Kopf. Bei Strafen gab es Standesunterschiede; 
schimpfte der Bauer einen Adligen, so wurde ihm die Zunge ausgerissen, ver- 
letzte er ihn, die Hande abgehauen; Bauernmord büfte der Adlige billiger 
als Schaden an Pferd oder Hund. Vor Gericht herrschte absolute Ruhe, wer 
sie stórte, wurde empfindlich gestraft; schon führte man Prozesse durch 
Advokaten (procurator) mit allgemeiner oder beschrankter Vollmacht; Frauen 
waren dazu verpflichtet, erschienen nicht selbst vor Gericht. Man ersaf ein 
Gut, falls man in dessen Besitz durch 3 Jahre 3 Monate unangefochten blieb 
(Kindern gewährte man auch dann Einspruch; Verjährung unterbrachen auch 
Kriege, Amtsführung u. a.). Der Geschädigte durfte, solange seine Klage un- 
erledigt war, den Schädiger straflos öffentlich schmähen; vieles war mit deut- 
schen Rechtsbräuchen identisch oder gar daraus entlehnt, z. B. Eid auf die 
Sonne; wer Schulden nicht zahlte, ritt in die Stadt ein und verpflichtete sich, 
den Ort oder das Wirtshaus nicht zu verlassen, bis er oder seine Freunde 
für ihn die Schuld erlegt hätten. Die Gewährung richterlicher Immunitäten, 
die sich zuerst Klöster, seit dem 13. Jhdt. Kirchen und zuletzt Grundherrn von 
Fürst und König erwarben, d.h. daß ihre Untertanen nicht vor das öffent- 


„liche Gericht belangt werden sollten, verschlechterte erheblich die Lage des 
E Bauern, leitete ja, die Patrimonialgerichtsbarkeit ein; der Grundherr wurde 
Richter-auch in eigener Sache und machte keinen Unterschied zwischen ur- 


sprünglich getrennten Klassen der Bauern, die jetzt alle seine Hörigen wurden, 
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ob sie auf deutschem oder polnischem Recht saßen. Städtisches Gerichts- 
wesen und Rechtsprechen war das deutsche; das „Magdeburger Schöffen- 
recht‘ verpflichtete in Polen allgemein bis zum Ausgang des 18. Jhdts.; das 
sog. Kulmische Recht, das im ganzen Norden, Masowien usw. galt, war nur 
jenes Schöffenrecht mit einigen geringen Abweichungen; die Fachausdrücke 
haben sich schließlich von der gerichtlichen Scholle losgelöst und andere 
Bedeutung erlangt, z.B. wyderki ‚Wiederkauf‘ ist ‚Schinden‘ geworden, 
frymark von ‚Freimarkt‘ zu ‚Schacher‘ usw. Wort und Bedeutung von 
frymark haben sich in Polen länger als in Deutschland erhalten; das forum 
liberum bedeutete ursprünglich Marktrecht im allgemeinen und verengte sich 
zum óffentlichen Kauf, der Rechtsgültigkeit für bewegliche Habe erhielt, so- 
wie er mit dem Leitkauf (,Methkauf, daraus polnisch litkup) verbunden war, 
dem mercipotus, der auf dem Markte nach dem Handschlag zu leisten war, 
dann auch im Wirtshaus oder vor dem Gast — das ist Schnellgericht; in einem 
Privathaus war er ungültig. Für den Leitkauf im Westen hat Reußen-Litauen 
zwei orientalische Ausdrücke, als ware diese Institution dem alten Recht 
fremd, jedenfalls darf sie hier nicht bis in heidnische Zeiten (als wáre es ein 
Opfertrank) zuriickverfolgt werden. Von Gottesurteilen, Ordalien, ist man 
in Polen früh abgekommen, länger erhielt sich, namentlich unter Bauern, 
der gerichtliche Zweikampf mit dem Knittel. 

Das gesellige und Familienleben hatte längst seine einstige Gleich- und 
Einförmigkeit eingebüßt, unterschied sich erheblich nach Ständen und Na- 
tionalitäten. Von der alten Einfachheit in Tracht, Speise und Wohnung 
hatte sich der polnische und reußische oder weißrussische Bauer am wenig- 
sten entfernt; über die Lebensweise des Bürgers, die die adlige weit übertraf, 
в, o. Uber das Eheleben berichten ausschließlich geistliche Gerichte und deren 
Akten; freilich, vor Gericht kamen nur Ausnahmefälle, aber auch diese 
werfen ein gewisses Licht. Die Stellung des Weibes hatte sich entschieden 
gehoben, schon seit dem 13. Jhdt. konnte sie Grundbesitz erben; sie heiratete 
sehr früh, leider, denn dadurch litt ihre Geltung, dreizehn- und vierzehn- 
jährige Frauen waren keine Seltenheit, das halbe Kind mußte selbst erst 
erzogen werden vom Manne mit dem einfachsten Mittel, der Rute. Dem 
Manne sprach die Kirche ausdrücklich das Züchtigungsrecht zu, forderte 
nur, daß er sie nicht enistelle; eine Buhlin klagte vor Gericht ihren Buhlen 
an, er prügelt mich, als wäre ich seine Frau. Ehescheidungen waren selten; 
der Verführer eines Mädchens mußte, wenn er sie nicht heiratete, sie mit der 
gewohnten Mitgift (60 Schock Groschen) ausstatten und das Kind aufziehen; 
das schwangere Dorfmädchen zahlte dem Gutsherrn ein Rind im Wert von 
anderthalb Schock, wenn nicht höher; ein Junge klagte, daß er durch ein 
älteres Mädchen verführt wäre und verlangte 10 Mark für die verlorene Un- 
schuld; man vergesse nicht, daß auch Ohrfeigen u. dgl. stets mit Geld (auch 
unter Adligen!) beglichen wurden, ebenso Beleidigungen aller Art. Die Ehen 
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waren kinderreich; der Vater des Dlugosz (в. п.) hatte 14 Sóhne und Tóchter 
dazu; die Kinder waren der Tyrannei der Eltern schonungslos ausgeliefert, 
wie dem Herrn die Diener; einer entging durch Selbstmord einer Ziichtigung, 
und auch dem Lehrling widerfuhr beim Meister ähnliches. Zwar verlangte 
der Anstand, daß man das Mädchen um ihre Einwilligung zur Ehe fragte, 
aber dies war bloße Formalität. Beim Eheschließen spielte der Werber, der 
um das Mädchen für seinen Auftraggeber freite, eine wichtige Rolle; der 
Mutter und Tochter gefiel wohl der Bräutigam, aber sie verlangten erst das 
Auftreten des Werbers mit seinen Formeln und Sprüchen; alle Zeremonien 
wurden traditionell beachtet, namentlich beim Bauer gestaltete sich die Hoch- 
zeitsfeier zu einem dramatischen Akt mit seinem Auf und Ab unter Beteili- 
gung der ganzen Gemeinde, der eine solche, mitunter eine ganze Woche dau- 
ernde Feier willkommenste Unterbrechung des einfórmigen Treibens war, die 
man nach Kräften ausnützte und ausdehnte. Zu den unumgänglichen Szenen 
gehörte neben der Verlobung durch Aufsetzen von Kränzen der Jungfern- 
abend (Verabschiedung von der Jungfernschaft), Abschied vom Elternhause, 
die Hochzeit im Hause des Mannes mit der obligaten Änderung der Haar- 
tracht (Lockenabschneiden und Aufsetzen einer Haube) und mit dem obli- 
gaten Hochzeitskuchen, alles mit-Absingen ungezählter lyrischer Lieder, unter 
der Hochzeitsrute und in Begleitung eines stattlichen Gefolges von Braut- 
jungfern und Gesellen des Bräutigams. Aber schon gegen Ende der Periode 
vereinfachte der Adel das Ritual, ahmte fremdes nach, z. B. den Wechsel 
der Ringe, ließ die Fluten der Hochzeitsberedsamkeit noch höher schwellen, 
die jeden Akt, 2. B. Übergabe der Hochzeitsgeschenke, not: ..adig begleiteten. 
Man hat in diesen Bräuchen Spuren einstiger Kauf- oder gar Raubehe ent- 
decken wollen, Humoristisches heroisch gefaßt und ausgedeutet, aber je lär- 
mender die Szenen ausfielen, desto unschuldiger waren sie im Grunde. Beim 
Adel wurde das alte Verhältnis umgekehrt, fortan mußte der Mitgift der 
Braut die Morgengabe des Mannes voll entsprechen; die Bestimmungen über 
das Witwenrecht waren sehr eingehend; zweite Ehe der Frau wurde wenig 
gebilligt, sie verlor finanziell viel. Entführung (Raubehe) war streng verpönt, 
die Braut verlor Mitgift und Ausstattung, durfte in der Stadt zehn Jahre 
lang nicht erben, der Mann wurde aus der Stadt verwiesen. Jetzt bemächtigte 
sich die Kirche vollends dieses ‚„Sakramentes“, verbot außerkirchlichen Ehe- 
abschluß (durch die Werber, die die rituellen Formeln vorsprachen), \ӧвїе 
Ehen auf, die geistlich Verwandte, z. В. Taufpaten unwissenderweise ein- 
gegangen waren; verlangt „Reinigung“ der Mutter bei ihrem ersten Kirch- 
gang usw. Waren die Hochzeiten kostspielige Feiern, ruinierten manchen 
Leichenbegängnisse; alles hatte seine Taxen, eine Witwe bezahlte nicht die 
Schuljungen, die den Zug begleiteten, weil sie nicht gesungen, nur Singen 
markiert hätten; um die Tücher, die Sarg und Bahre bedeckten, stritten sich 
Pfarrer und Geistliche wie die Küster und das Publikum; Denkmäler gab es 
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erst nicht, eine Platte bedeckte die Gruft, erst im 14, Jhdt. gab es ragende 
Denkmäler, zuerst bei Herrschern. Überall griff die Kirche ein: weihte, unter 
lebensgefährlichem Gedränge, am Sonnabend vor Ostern Feuer und Wasser, 
am Ostersonntag Schinken, Würste und Kuchen, zu St. Johannis Getränke, 
zu Mariä Himmelfahrt Kräuter, zu St. Stephan Hafer. Alles Kirchliche, von 
Hostien angefangen bis zum Weihwasser (im Taufbecken), Wachs von den 
Kirchenkerzen oder Fransen der Kirchenfahnen dienten den Zätıberern und 
Hexen, die sich der unappetitlichsten Mittel bedienten, um z.B. Gäste in die 
Schenke zu locken, doch war dies alles international, ebenso wie die falschen 
Wunder und Reliquien, die die Kirche bekämipfte; auch in Polen kamen 
Szenen vor, wie die im Dekamerone geschilderte. 

Das Leben in Dorf und Stadt war eintönig, daher brachte ein Besuch des 
Königs, Einritt des neuen Wojewoden oder Bischofs willkommenste Abwechs- 
lung. In der Stadt wurden die Tore friih geschlossen und niemand, auch 
Würdenträger, nicht mehr hereingelassen; in der Nacht mußie, wer das Haus 
verließ, eine Fackel vor sich leuchten lassen, sonst wurde er von den städti- 
schen Schergen aufgegriffen. Die Straßen waren gepflastert, doch gab es noch 
lange keinen Bürgersteig. Man lebte still (oder der Adel lärmend, bei Zechen 
und Jagden) vor sich hin, hatte keinerlei Schriften, die ja äußerst kost- 
spielig waren (40 Dukaten eine gewöhnliche Bibel) und immer der ‚Gerade‘ 
(das ist der Ausstattung der Frau) zugezählt wurden, weil ja nur Frauen 
Gebetbücher und Psalter lasen. Geselliges Zusammensein war selten, außer 
von Männern in der Schenke beim Pokulieren und bei Würfeln, die auch 
schon gefälscht wurden; schon kamen Karten auf und wurden täglich be- 
gehrter. Zu Ende der Periode bildeten sich erste Zirkel, wo man zusammen- 
kam, Gedanken austauschte, rásonierte. Im Sommer wurden Picknicks im 
Freien abgehalten (bis vor Toresschluß natürlich!); in Krakauer humani- 
stischen Briefstellern werden solche und Scherz und Spiel dabei ausführlich 
beschrieben. Die Jugend tanzte, mochte die Kirche noch so gegen diese 
teuflische List-Verführung eifern; die Bürger liebten ihre deutschen Tänze, 
Reigen, Zeuner, Firlei u. dgl.; der „polnische“ Tanz war eher ein gravitäti- 
sches Einherstolzieren und imponierte durch seine schlichte Würde. Brett- 
spiele wurden weniger geübt; die adlige Jugend oblag ritterlichen Übungen, 
die den fehlenden Kriegsdienst unvollkommen ersetzten. Den Bürger er- 
heiterten Spielleute, die Akrobatisches mit Musikalischem vereinten, auch 
Marionetten vorführten; Pilger logen ihren Hörern das Blaue vom Himmel 
herunter. 

Daß bei einer derartigen Einstellung des bücherlosen und kunstfremden 
Lebens Hauptaufmerksamkeit Nahrung und Kleidung auf sich zogen, ist 
nicht verwunderlich. Der Bauer erhielt die alte einfache slawische Tracht; 
weiter gingen die Stände auseinander, der Geistliche durfte keine Kränze 
statt Hüte tragen, keine spitzigen Schuhe, keine Waffen, ein bis zur Erde 
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reichendes, faltiges Gewand, dunkel die Farbe. Birger hatten ihre deutsche 
Tracht mitgebracht, die der Adel nachahmte, der sich lange wallende Haare 
wachsen ließ und die Farben nicht grell genug haben konnte!. Den Putz ver- 
tenerte außerordentlich das Geschmeide: Hals- und Armketten, Ohr- und 
Fingerringe, Gürtel und Knöpfe (aus echtem Metall); Frauen überluden sich 
damit, während der Mann auf Kleid und Waffen sah; dieser Luxus war durch 
die Kirche hervorgerufen, obwohl sie gegen ihn eiferte, denn da sie jede Ver- 
zinsung eines Kapitals als Wucher ansah und verdammte, blieb nichts übrig, 
als das Geld in Truhen für Diebe aufzubewahren oder in Schmuck anzulegen. 
Mädchen trugen zu jeder Jahreszeit Kränze statt Hüte, Männer immer im 
Sommer (König Sigismund, gest. 1548, trug nur einen Rosenkranz); Geist- 
lichen waren sie streng verboten. Frauen und Männer trugen lange, hängende 
Ärmel, die den Geistlichen ebenso verboten waren. Das Wams war kurz, 
bedeckte nicht die Beine, was Russen ein Greuel war, die diese Tracht affig 
und sündhaft fanden. Der Winter sah die kostbarsten Pelze, von den hohe 
Mützen an bis zum Belag der Schlitten; auch in Wagen und Pferden begann 
sich Luxus anzumelden; Wagen gab’s für Frauen, Männer, auch hohe Geist- 
liche ritten nur zu Pferde, z. B. neben dem Wagen der Frau, der eher einer 
Sänfte ähnelte. Modenarrheiten und Trachtenfülle waren erst in ihren An- 
fängen. 
Die mittelalterliche Küche war sehr substantiell und wenig vegetarisch; 
Fische wurden wegen der vielen Fasttage, die man streng innehielt (über 
deutsches Fasten als bloßen Unfug spottete man, wie über eine polnische 
Brücke oder über italienische Andacht), in Massen verzehrt, zumal Flußfische, 
sonst Heringe. Zum Frühstück gab es Bier- und Graupensuppen oder Milch- 
1 Für den Ausgang des 15. Jhdts. ist in bezug auf Trachten und Zunftleben der codex pic- 
turatus des Behm eine Quelle ersten Ranges, wie sie keine deutsche Stadt besitzt. Der Kra- 
kauer Stadtschreiber Balt. Behejm sammelte 1505 die Privilegien, Willküren und Statuten 
Krakaus in einem Prachtband, die Texte unterbrach er durch die kostbarsten Miniaturen, 
die in einer Krakauer Malerwerkstatt ausgeführt wurden; er starb vor der Vollendung, und 
in seiner Handschrift (seit Jahrhunderten in der dortigen Universitätsbibliothek als ihr kost- 
barster Schatz) gibt es daher mehr Miniaturen als Statute (diese nur von 12 Zünften, Minia- 
turen sind 26). Sie sind ein Denkmal deutschen Handwerkes; die Vollbilder (z. B. Beschlagen 
des Pferdes, Anmessung des Kleides einer Dame, Kürschner, Vogelschießen, Schusterwerk- 
statt, Kramladen usw.) enthalten Nebenzüge satirischen Gehaltes, z. B. in der Schneider- 
werkstatt füttert der Geselle einen Ziegenbock; Hunde und Katzea sind ebenso anrüchig 
(Töten eines dieser Tiere drohte mit Ausstoßung aus der Zunft, machte ehrlos); Schuster und 
Hahn erinnern an den gleichen Lukianischen Dialog; Keulenkämpfe der Zunftbrüder waren 
auch nicht selten. Der Adel ist noch ganz in der Tracht des 15. Jhdts., also langes lockiges 
Haar, das auf die Schultern fällt; farbige Beinkleider (das eine Bein schwarz, das andere 
rot usw.); spitze Schuhe; eng anliegendes Wams und Hose; die Frauen haben die Kleider 
lang bis zur Erde, faltig, Taille und Rock, aber Ärmel eines andersfarbigen Wamses, lange 
luftige Schleier auf dem Kopf. Über diese Handschrift und ihre Miniaturen gibt es eine 
reiche Literatur in mehreren Sprachen; die letzte, Krakau 1933 (polnisch) von Estreicher,, 
deutete jene satirischen Ejnzelheiten. 
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brei u. a.; zum Mittag wurde früh gegessen (10—11 Uhr); vor dem Essen war 
Händewaschen obligatorisch, denn es gab keine Gabeln, man griff mit den 
Fingern nach dem Braten; Lóffel und Messer führte jeder mit sich (auch die 
Frauen); Tischzuchten, lateinische und polnische, rieten zu kleinen Bissen; 
kein Vordrüngen zur Schüssel; keine Anmaßung eines hohen Sitzes, damit 
man ihn nicht vor einem wiirdigeren rüume; kein vorlautes Geschwiitz u. del. 
Alles, was da kreucht und fleucht, kam auf den Tisch, gekocht und gebraten; 
bei dem Mangel an Gemiisen wurde verzehrt, was man heute Ármsten nicht 
vorsetzten würde. Von welchem Einfluß die deutsche Küche (dureh die 
Bürgerschaft) war, beweist, daß der ganze Nahrungswortschatz hauptsächlich 
aus dem Deutschen, zum ungleich geringeren Teil aus dem Tschechischen 
stammt, angefangen von den Namen für Koch und Küche und ihre Werk- 
zeuge. Getrunken wurde Meth und Bier, die jeder Haushalt sich selbst 
braute, daneben gab es Schenken in Hülle und Fülle, die auch Geistliche 
bei der Kirche unterhielten; Synoden verpönten die Erörterung geistlicher 
Themen an solchen profanen Orten. Strohkränze kündigten Bier-, Kreuze 
Metschenken an, das Tranklaster war schon verbreitet, und Predigten straf- 
ten den Betrunkenen und sein wüstes Aufbegehren gegen Frau und Kind. 

Zum eisernen Inventar abendländischer und auch tschechischer Städte ge- 
hörten die Aufführungen halb religiöser, halb profaner Misterien mit dem 
Einsatz der älteren Schuljugend zum mindesten, wenn nicht Zünfte die Auf- 
führung in ihre Hände nahmen. Hierin dürfte Polen am weitesten zurück- 
geblieben sein, was schon die Doppelsprachlichkeit der Städte erklären 
könnte, durchaus lateinische konnten kein dankbares Echo wecken, also in 
welcher Sprache sie den Publikum bieten? Erwachsen waren sie ja aus dem 
ludus paschalis; der Evangelientext der Auferstehung wurde unter Kleriker 
verteilt, die ihn mimten; Osterlieder eröffneten und endigten dieses officium 
sepulcri; alles war erst lateinisch, mit der Zeit kam Volkssprache herein, in 
erweiternden Zusatzszenen. 1377 bewilligte der Stadtrat von Kazimierz 
6 Groschen Beitrag zum ludus paschalis Domini; die Krakauer Dominikaner 
führten angeblich 1533 einen Osterdialog in 108 Szenen auf, mit einer Un- 
masse von Personen; der Text war polnisch, das scenarium lateinisch; der 
vollstándige Text einer solchen „Historie von der ruhmreichen Auferstehung 
des Herrn*, die die Pauliner jahrhundertelang in Czenstochowa aufführten, 
reinstes mittelalterliches Gemisch von frommen und humoristischen Szenen, 
ist 1577 gedruckt. Bernhardiner Mönche haben in ähnlicher Weise die Ge- 
burt des Heilands und seine Krippe dargestellt. Es gab auch stumme Szenen, 
z. B. die Kreuzigung, die ja besser für das doppelsprachliche Publikum paß- 
ten, die Frauenrollen gaben Jungen. 

An Griindonnerstagen wurde abgerechnet mit Zaubereien, abergliubischen 
Praktiken, Beschwörungen, alten Festbräuchen (Vermummungen), vieles da- 
von ist internationales, namentlich deutsches Gut; denn nichts teilt sich so 
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leicht mit wie gerade Aberglauben; so sind die Beschwérungsformeln alle 
nach einem Leisten; Jungfrau Maria oder Heilige gehen úber eine Briicke, 
treffen Wanderer und verheißen wunderbare Heilungen. Ebenso die Be- 
gegnungen mit alten Frauen oder Hasen; ebenso die Krankheitszauber, Durch- 
ziehen durch Baumlócher, Abmessen mit Faden, die man wegwarf, Waschen 
mit (in aller Früh in aller Stille zu Weihnachten oder Ostern) geholtem Was- 
ser, Umbinden von Obstbáumen mit dem Weihnachtsstroh oder wie Mad- 
chen ihren Zukiinftigen erraten. Es fehlt natürlich nicht an Schwarzkünstlern, 
Zauberern, die den Pakt mit dem Teufel eingehen und von ihm schlieBlich 
geholt werden. Diese Sagen verdichten sich dann um eine Persónlichkeit, 
ob es nun Dr. Faust, der ja in Krakau studierte, oder sonst wer war. 

Der Pole kennt einen einzigen nationalen Zauberer, Twardowski; ein hi- 
storischer Beleg von ihm stammt erst vom Jahre 1566, aber da tritt er schon 
so bestimmt auf, daß man sein Erscheinen dem ausgehenden Mittelalter ohne 
weiters zuschreiben darf. Die Überlieferung hat sich nicht besonders ange- 
strengt, berichtet z. B., daß auf Grund seines Paktes der Teufel ihn nur in 
Rom holen durfte, worauf Twardowski Rom ängstlich meidet, aber in einer 
Schenke dieses Namens wurde er vom Teufel geholt; dasselbe erzáhlte man 
vor Jahrhunderten schon vom Papst Silvester II., Jerusalem und dem Teufel; 
charakteristisch fiir die Unverbrúchlichkeit des verbum nobile und fiir den 
außerordentlichen Marienkult der Polen ist der Schluß; der Adlige halt sein 
Wort, 148t Ausflüchte fallen, und als der Teufel mit ihm durch die Lüfte 
fuhr, stimmte er eine Marienlitanei an; worauf der Teufel ihn fahren lassen 
mußte, und seitdem schwebt Twardowski für immer in der Luft; sein Zauber- 
rof führt ihn durch die Lüfte; er ist auch Nekromant und verschafft dem 


- König Sigismund August eine Vision seiner heißgeliebten Barbara; die jagel- 


lonische Bibliothek besitzt sein angebliches Buch, aber es ist dies eine Enzy- 
klopádie des Tschechen Zidek von riesigem Umfang und mit Ketten ans 
Lesepult befestigt. 


VI. 


Scholastik 


ET Polens Geistesgeschichte entschied die Gründung der Jagellonen- 
Universität in Krakau. Ihren Namen gab Jagiełło nur äußerlich her; 
Gründer, moralisch, wie materiell war nur Kónigin Hedwig. In den gewaltigen 
neuen Landern, die sie um jeden Preis Polen erhalten wollte, gab es Heiden, 
die zu bekehren, Schismatiker, die zur Kirche zurückzugewinnen waren; dazu 
bedurfte es Geistlicher, die nur im Lande heranzubilden waren; ihr litauisches 
Alumnat in Prag war nur augenblicklicher Notbehelf. Daher griff sie die Plane 
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von Ludwig und Kasimir wieder auf, aber ihren Zwecken war mit der freien 
italienischen Universitat nicht gedient; ihnen entsprachen nur die geist- 
lichen, Prag und Paris. Sie verlangte daher vom Papste 1397, er sollte die 
bisher fehlende theologische Fakultát zu den übrigen (als wenn diese schon 
existierten!) hinzufügen; worauf der Papst diesmal einging; ihrem Berater, 
dem mag. Matheus Notarii bestimmte der Magisträt 40 Mark (ein volles 
Professorengehalt) für jedes Jahr, das er im Lande bliebe. 1399 vermachte 
die Kónigin auf ihrem Sterbelager der Universitüt einen Teil ihres Privat- 
vermógens; vom 22.—26. Juli 1400 wurden die Eróffnungsfeiern abgehalten, 


den Inauguralvortrag hielt der Krakauer Bischof; ins Album der Studiosen : 


zeichneten sich Kónig, Großwürdenträger, Geistliche aller Stufen und 205 
Schüler ein. Kaum hat sich je wiederholt, 4ай durch Gründung einer Lehr- 
anstalt das gesamte geistige Leben einer Nation sprungweise auf ein hóheres 
Niveau gehoben wurde: es ist, als wáre ein Vorhang weggezogen, hinter dem 
sich reges geistiges Schaffen bisher verborgen hielt. 

Die Universität stand alsbald auf eigenen Füßen, denn die in Prag dozie- 
renden Polen siedelten nach Krakau um; die Zahl der Lehrstiihle war be- 
schränkt, 11 für Theologie, die in dem von Jagiello gestifteten collegium 
maius (zusammen mit 4 Philosophen) wohnten; philosophische gab es erst 6, 
dann 9; für kanonisches Recht 3; das rómische war nicht vertreten; Medi- 
ziner waren oft nur 1, manchmal fehlten sie ganz; Privatdozenten waren 
beamtete (extranei de facultate) und nichtbeamtete; sie wohnten im collegium 
minus. Die Universität glich einem geistlichen Stift mit Prälaten, Kanonikern, 
Vikaren, die nach dem Alter avancierten; die besten Einkommen waren an 
geistliche Pfründen bei S. Florian u. a. gebunden; für die Professoren ver- 
sahen den Kirchendienst Vikare. Die Professoren waren als Geistliche selbst- 
verständlich Zölibatäre, hatten gemeinsame Wohnung und Tisch, geistliche 
Tracht (nichts Farbiges, keine Waffen); lasen das ganze Jahr (Privatdozenten 
in den Ferien) bei 126 Sonn- und Festtagen. Für die Vorlesungen waren 
Autoren und Werke bestimmt, die der Professor nur zu interpretieren hatte; 
wichtiger waren die wöchentlichen Übungen, abstrakte Diskussionen über 
abstrakte Themen mit den spitzfindigsten Deduktionen. Bei den Philosophen 
(Artisten) kamen Klassiker nicht zu oft zu Worte; mit Vorliebe wurden 
mittelalterliche Dichtungen beriicksichtigt, von geringer Kunst und gar an- 
fechtbarem Inhalt, der allegorisch, wie das Hohe Lied, weginterpretiert 
wurde. Jeder Artist vertrat jedes Gebiet der artes, daher bestimmte zu Se- 
mesteranfang einfach das Los, wer woriiber lesen wiirde, es gab somit keine 
Spezialisierung. Jede Fakultát wühlte ihren Dekan und dessen сопвіНағи, die 
vereinten den jährigen Rektor, der Gerichtsherr der Universität war, nur 
schwerere Exzesse kamen vor das bischéfliche Gericht; Kanzler der Univer- 
sitát war der Krakauer Bischof. Neben dem theologischen und kanonistischen 
Studium blúbte das mathematische und astronomische samt dem astrolo- 
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gischen, wofür es zwei Lehrstúhle gab; der Inhaber war verpflichtet, die 
iudicia (Kalender) mit den obligaten Weissagungen von Ernte, Krieg, Frie- 
den, Pest usw. zu verfassen: noch zu Ende des Jahrhundertes galt das Kra- 
kauer Mathematikstudium als das beste in Deutschland; der Magister Mar- 
cin von Ilkusz schuf den ersten Almanach; hier studierte Kopernikus, obwohl 
der bedeutendste Krakauer Astronom während der Studienzeit des Thorners 
nur noch Theologisches las. Die Zahl der Studierenden läßt sich nicht an- 
geben, weil die Universitätsmatrikel in jedem Semester nur die neueintre- 
tenden aufzählte, unberücksichtigt ließ, wieviel von den vorigen Semestern 
übriggeblieben waren. In den ersten 30 Jahren wurden 4259 immatrikuliert, 
darunter an 800 Ausländer, davon 479 aus Schlesien, aber von 1433—1509 
waren es 17263, davon 9652 Inlánder, 7611 Auslünder (2876 Ungarn, 2487 
Schlesier, 277 Baiern, 74 Württemberger usw.). Man kam an die Universitat 
in jungen Jahren, studierte 2 Jahre zum Bakkalaureusexamen, weitere 2 zum 
Magisterexamen; als Magister konnte man bereits selbst lesen; 1433—1509 
erwarben nur 4092 das Bakkalaureat, 822 das magisterium. Da die Studenten 
vor allem Geistliche werden sollten, verlangte man von ihnen Lebensweise 
und Tracht der Kleriker, Zusammenleben in ,,Bursen“; die Bursen waren 
fromme Stiftungen, so stiftete der Kardinal Olesnicki statt einer gelobten 
Jerusalemreise eine bursa Jerusalem fiir 100 Studiosen; es gab eine ungari- 
sche und eine deutsche Burse (zwischen ihnen die meisten Priigeleien); einige 
Klóster waren zum Besuch ihrer Novizen an der Universitat verpflichtet; 
den grófiten Prozentsatz stellten Birger, also wohl vorwiegend Deutsche. 
Die nicht in Bursen studierten (unter einem Rektor, der auf Zucht sah), 
wohnten in den hospitia bei Bürgern; es gab keinerlei Reibungen zwischen 
diesen und der Jugend (den Zunftgesellen), die Krakauer Studenten waren 
nicht unmanierlich, gróbere Exzesse kamen selten vor, so wenn die Ungarn 
tranken, aber nicht bezahlten, wegen Schulden u. dgl.; die acta rectoralia 
sind ja erhalten und geben ein ziemlich gutes Zeugnis; oft wurden die Maso- 
wier wegen ihres Dialektes gehánselt; die depositio beaniae (die Lossprechung 
der ‚Füchse‘) wurde 1511 verboten. Das bunte Treiben der Tausende von 
Scholaren jeglichen Alters und Volks belebte Krakaus enge StraBen, keine 
deutsche Stadt kam ihm darin gleich. 

Vor 1450.war bereits die Universitat voll erbliht, obwohl sie erst nach 
1450 alles ringsum apzog, als „Leuchte des Nordens“ überall anerkannt, galt 
sie doch als Landesuniversität auch für Preußen, Schlesien, Ungarn, die 
keine eigenen besaßen. Und doch meldeten sich schon nach 1450 Zeichen 
ihres künftigen Niederganges. Einmal erlahmte der Eifer, der sie mit Stif- 
tungen und Schenkungen aller Art bedacht hatte, jetzt hatte sich das Land 
an sie gewóhnt und schien sie zu vergessen; so blieb sie beschrankt auf ihre 
ursprüngliche Ausstattung, die bei dem stetigen Sinken des Geldwertes sich 
bald als ganz unzureichend erwies; wegen der jetzt miserablen Ausstattung 
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betrachteten die Fähigeren ihre Professuren nur als Übergang zu einträg- 
licheren Ämtern und kehrten ihr den Rücken. Ihr ausschließlich geistlicher 
Charakter (kein römisches Recht, ganz unbedeutend die „Medizin‘“), förm- 
lich ein geistliches Seminar größten Ausmaßes, entfremdete ihr den gesamten 
Adel, bevölkerte sie mit bürgerlichen Elementen, immer seltener wurden 
adlige Professoren und Studenten, die samt und sonders nach Italien ab- 
zogen, ausnahmsweise Leipzig, Wien, Rostock besuchten; die Universität 
wurde plebejisch und blieb scholastisch, speziell tomistisch, Skotisten kamen 
ausnahmsweise zur Geltung. Die Professoren waren gelehrt und fleißig, aber 
begnügten sich mit bloßer Erklärung gewöhnlicher Texte; schöpferisch waren 
die wenigsten; der nationale Erbfehler: die Säumigkeit, der mangelnde Ehr- 
geiz, Genügsamkeit am unrechten Platz, machten sich geltend — wie viele dieser 
Gelehrten sind alles, nur nicht produktiv! Die Hauptschriften der Universi- 
tät gingen noch an die Konzilien von Konstanz und Basel; ihr Traktat von 
der Hoheit des Konzils über den Papst galt als der beste unter den aller 
Universitäten, und sie hielt demgemäß noch an dem Gegenpapst und den 
Konziliaristen, als Europa und Polen von ihnen bereits abgerückt waren. 
Jeder Professor studierte schließlich Theologie, um zu den bestdotierten theo- 
logischen Professuren aufzurücken; es entschied Anciennitát; man bevorzugte 
(und rief damit den Protest des Kardinals-Kanzlers hervor) In- vor Auslän- 
dern. Zu Ende des Jahrhunderts war ein Fortschritt nachweisbar: man er- 
setzte mittelalterliche Machwerke durch Klassiker. Natürlich fehlte Griechisch 
vúllig, ebenso wie die Landessprache, die nur (speziell das Polnische) bei 
der Erklárung der Texte hie und da herangezogen wurde. Einer ihrer Rek- 
toren reformiert, nicht besonders glücklich, die sehr mangelhafte Orthographie; 
andere Magistér verbesserten 1472 das lateinisch-polnische Bibellexikon, den 
sog. Mammotreptus, der vor 1450 nach einer tschechischen Vorlage poloni- 
siert war. 

Der Krakauer Bischof Wysz, einst Professor des kanonischen Rechtes in 
Padua, organisierte das Rechtsstudium in einer Richtung, die der geplanten 
Kasimirs III. direkt entgegengesetzt war; dieser wollte 4 Lehrstühle des rómi- 
schen Rechtes, der Legisten, 3 des kanonischen, der Dekretisten; Wysz schloß 
die Legisten vóllig aus und errichtete 4 Dekretisten, zu denen spáter noch 
einer hinzukam; jeder las einzelne Bücher der Dekrete. Diese juristische 
Fakultät besaß ihr eigenes Collegium iuridieum, das 1719 völlig abbrannte, 
und damit ging alles verloren, Statute, Akte, Bibliothek reich an Inkunabeln 
und Handschriften; namentlich der mittelalterliche Ertrag dieser gelehrten 
Arbeit ging verloren. Es erhielten sich nur zufällig Proben anderswo, die Trak- 
tate des Paulus Wlodimif gegen pápstliche Annaten (Zahlung des einjáhri- 
gen Ertrages von einer Pfriinde bei einer Verleihung) und die gegen Pamphlete 
des Dominikaners F alkenberg (в. u.) u. a.; dann vor allem der auf einem Kom- 
promis beruhende Traktat über Konzil höher als Papst, den Dr. Strzepitiski 
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dem Baseler Konzil vorlegte u. a. Der juristischen Fakultát wurden Fragen 
zur Belehrung vorgelegt, tiber die sie entscheiden sollte, z. B. ob der Wieder- 
kauf, Rentenkauf (emgtio census), der in den romanischen Lándern im 13. Jhdt. 
in Deutschland im 14., in Polen erst im 15. aufkam, als Wucher zu verbannen 
oder (und unter welchen Vorbehalten) als rechtmäßig zu gestatten wäre. 
Solche consilia der Fakultät oder einzelner Professoren (z. B. des Elgot) 
waren viele vorhanden, erhalten sind nur infolge des Brandes wenige. Hin- 
ter dem Kolleg befand sich die von Długosz (s. u.) gestiftete bursa der Juri- 
sten, bestimmt für etwa 200 Schüler gegen mäßige Zahlung, unter einem 
Senior, der zugleich Professor in der Fakultät war. Das römische Recht (als 
politisch gefährlich, wegen seines kaiserlichen Ursprunges) war völlig aus- 
geschlossen, wurde nur erwähnt, wo es im kanonischen ausdrücklich berufen 
war; auch in anderen Universitäten kam solches vor, wurde erst durch Ita- 
liener und den Humanismus beseitigt. 

Sofort hob sich das geistige Niveau der Geistlichkeit wie der Schulen. 
War im 14. Jhdt. noch wenig gepredigt, gab es im 15. bald keine Kirche 
mehr, in der nicht gepredigt wurde, und es mehrte sich vor allem die Predigt- 
literatur, namentlich die Zahl der Postillen, welche den der Predigt zugrunde 
gelegten Text (zumal aus Evangelien und Apostelbriefen) der Folge nach er- 
läuterten, verfaßt von bekannten und unbekannten Autoren, in zahlreichen 
Abschriften, die auch nach den bekanntesten ausländischen griffen. Sie sind 
alle lateinisch geschrieben, und dies gab auch in Deutschland Veranlassung 
zu dem Märchen, daß im 14. und 15. Jhdt. lateinisch gepredigt wurde — 
jawohl, aber nur auf Universitäten, in Klöstern, auf Synoden der Geist- 
lichkeit, mit den schärfsten Strafpredigten, weil man unter sich war; in der 
Kirche selbst wurde nur polnisch (resp. deutsch) gepredigt; der polnische 
Text wurde lateinisch gekürzt wiedergegeben, zur Bequemlichkeit der Con- 
fratres, die ihn mündlich polnisch erweiterten und änderten. Ein frommes 
Lied oder Gebet begann und beschloß die Predigt, die durch ihre Länge 
ermüdete („nirgends schlief sich besser ein“) und daher den Prediger zwang, 
seine lehrhaften Ausführungen durch Predigifabeln (Anekdoten aus aller 
Welt; Allegorien, zumal aus der Tierwelt) interessanter zu machen. Andere 
erreichten dasselbe durch scharfe Ausfälle gegen moderne Unsitte} Putz- 
sucht der Frauen, die im Spiegel Teufelsfratzen erblickten, auf deren Schlep- 
pen Teufelchen ritten; Wucher; Würfel; Betrug (Anfeuchtung der Wolle, da- 
mit sie schwerer wiege; beim Messen des Tuches usw.); Unmäßigkeit im Essen 
und namentlich im Trinken; Unredlichkeit der Handwerker; Zuchtlosigkeit 
der Krieger usw.; so wurden lederne Predigten zu lebenden Kulturquellen 
namentlich für die Stadt, weniger fürs Dorf. Nun gab es keine Kirche mehr, 
an der nicht ein Bakkalar oder einstige Scholar Schule abhielte und das ein- 
fachste alte Schulprogramm erweiterte, und ebenso waren die Kenntnisse 
der Geistlichen in Dogma, Ritus, Recht erheblich gestiegen und wurden die 
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Ansprüche im Examen größer; ebenso mehrte sich die Zahl der Schulen, und 
in Stádten entstanden die ersten Schulen für Madchen, die sonst im Nonnen- 
kloster in Handarbeiten u. a. unterrichtet wurden. 

Jetzt erst begann eine Literatur, wissenschaftlich und künstlerisch in latei- 
nischer, populär und einfach in polnischer Sprache — in deutscher gab es 
keine. In der lateinischen war Hauptwerk, des Krakauer Kanonikus Johannes 
Longinus (Dlugsz, kein deutscher ‚Lang‘ wie Lück fabelt, der dessen vita 
übersehen hat, aus polnischem Uradel von Vater und Mutter her) Geschichte 
Polens in zwélf Büchern, eine Frucht mühevollster 25 jähriger Arbeit, zu der 
die Anregung der Kardinal gab, dessen Verteidigung von Person und Politik 
es mit dienen sollte. Auf Grund eingehendster Vorarbéiten geschaffen, im livia- 
nischen Stil gehalten, außerordentlich patriotisch, aber noch mehr christlich, 
das Wirken der Vorsehung überall erkennend, kirchlich tendentiós und dar- 
um manches unangenehm verschweigend, sonst wahrheitsliebend, auch die 
Landsleute durchaus nicht schonend, ein wahrhaft monumentales Werk, ohne- 
gleichen in der damaligen historischen Literatur Europas; zu dem der Ver- 
fasser alle ihm erreichbaren Quellen heranzog, bejahrt noch russisch lernte, 
um die russischen Chroniken selbst benützen zu kónnen; sein Werk widmete 
er der Universitat, die es fortsetzen sollte, Es ist noch in der veralteten Weise, 
d. h. nach Jahren abgefaßt, aber schon versucht sich Longinus kritisch, sucht 
widersprechende ‘Angaben zu erkláren, geht auf den Zusammenhang der 
Dinge ein, sucht zu pragmatisieren, steckt sonst noch ganz in mittelalter- 
lichem Glauben. Dureh volle drei Jahrhunderte blieb es das unangetastete 
Vermächtnis der nationalen Vergangenheit, von allen ausgenutzt, von nie- 
mand (aufer stilistisch) überholt, ini Druck nicht zugelassen, weil es mit 
der Wahrheit z. B. über den Adel nicht kargte, daher erst im 18. Jhdt. von 
einem Russen in Leipzig herausgegeben. Viele kleinere Schriften (Geschichte 
der einzelnen Bistümer, Heiligenleben usw.) begleiteten das Hauptwerk. Mit 
ihm konnte sich kein anderes auch nur im entferntesten messen; die Chronik 
des Janko von Czarnkow, in ihrem älteren Teil Erweiterung großpolnischer 
Chroniken, in ihrem jüngeren tendenziöse Darstellung der Ereignisse nach 
Kasimirs III. Tode, ist.lebhaft, fast leidenschaftlich, aber umfaßt nur eine 
knappe Zeit. Theologische Literatur machten neben zahlreichen Predigtbän- 
den Traktate aus, unter denen das Sacramentale (Lehre von den Briucken) 
des Mikolaj von Blonie, das von 1473—1500 zehn Auflagen erlebte (auch-seine 
Predigten wurden Zum Auslande vom 15. bis 17. Jhdt. mehrfach gedruckt), 
ausgezeichnet war durch Klarheit und Fluß der Darstellung. Auf politischem 
Gebiete ragten die polemischen Traktate hervor, des Krakauer Rektors 
Paulus Vladimiri (Wlodkowic) aus Brudzeń in Grof)polen, Schülers von Prag 
und Padua (doctor decretorum), der vor dem Konzil die Anmaßungen der 
Kreuzritter abwehrte und das im Dienste des Ordens gegen Polen gerich- 
‚tete Pasquill des einstigen Krakauer Dominikaners Joh. Falkenberg ebenso 
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scharf widerlegte. Besonders interessant ist das Monumentum, ‚Denkschrift‘, 
des doctor decretorum und lector in Bologna, nachmaligen Wojewoden von 
Posen, Jan Ostrorog, eines Chauvinisten, der schon in Rom 1466 durch seine 
prahlerische Rede Anstoß erregt hatte und in jener Schrift, die vor dem 
Senat gedacht“ war, Rom, Geistlichkeit, Deutsche, Bürger, Juden, scharf 
befehdete; Ostrorog verlangte aus stolzem Nationalgefühl, daß, wie die Deut- 
schen in Deutschland von den Polen das Deutschsprechen fordern, sie ebenso 
in Polen polnisch sprechen müßten; empörte sich, daß polnische Schöffen 
an Magdeburger Schuster. appellierten; verlangte Aufhebung der alles ver- 
teuernden Zünfte; Einführung des „kaiserlichen“ (römischen) Rechtes, glei- 
chen Rechtes für alle; die Unwissenheit der Geistlichkeit, in deren Reihen 
sich Bauern- und Bürgersöhne drängen, die Anmaßungen Roms, das Esel 
zu Doktoren kreiere usw. Die mannhafte Schrift dieses ersten Chauvinisten 
blieb leider verschollen und ist von polnischen Protestanten im 16. Jhdt. aus- 
gegraben. Zahlreich waren Gelegenheitsgedichte, Epitaphien vor allem, Verse 
auf Heilige; die meisten und besten verfaßte St. Ciolek, nachher Bischof von 
Posen, auch ein „Lob Krakaus*, ein längeres Gedicht, in dessen erster Hälfte 
Ciolek von Krakau rühmt die Lage, die Energie der Männer und Frucht- 
barkeit der Frauen, die Fröhlichkeit und Tänze, die Gräber von Stanislaw 
und Hedwig; in der zweiten Hälfte verhimmelt er das Königspaar und deren 
neugeborene Kinder; lateinische Hymnen auf Heilige und Feste hatte schon 
m 14. Jhdt. ein anderer posenscher Bischof geschrieben; Hervorragendes hat 
diese Hymnographie nichts geschaffen. Sonst konnte jedes Ereignis in Verse 
gebracht werden. Erotische Verse und Prosa (Liebesbriefe) verfaßten Kra- 
kauer Scholaren; ein Liebesbriefsteller bietet auch ein langes Gedicht an 
Fräulein Helene, eine Krakauer Schöne, das in sein Latein polnische Brocken 
einflocht, voll von Lokalzügen: sie geht zur „Dreifaltigkeit“, d.h. in die 
Dominikanerkirche; sein Vater ist ein guter Pole, aber geizig, hält Bauern- 
mädchen, gibt mir aber kein Geld, daß ich nicht schlafen kann; der Verfas- 
ser ist recht derb, wünscht Helenens Gegnern baldige Prügel und Kompost 
(Sauermilch) ins Gesicht (eine damalige Unsitte!); die Prosabriefe sind sehr 
schwülstigen Tones. Sonst gab es Satiren, recht allgemein gehalten; Pas- 
quille (das unflätigste jenes Ciolek auf die dritte unstandesgemäße Ehe des 
JagieHo, enthalten in einem Formelbuch aus seiner eigenen Kanzlei: solche 
Formelbücher, Muster von Briefen und Akten, mit Einflechtung von Vers 
und Prosa, Allegorien, besaßen die Böhmen nach deutschem und päpstlichem 
Muster schom im 13. Jhdt., die Schlesier (Breslauer) im 14., die Polen im 15. 
Es gab auch versifizierte Traktate, z.B. über lateinische Prosodie im Metri- 
ficale u. a., historische Gedichte (auf Tannenberg, Varna u. a.). Der Ertrag 
war nicht ausgiebig, schuld daran die „‚slawische“ Unproduktivität, die Laß- 
heit der Berufenen, die lieber abschrieben als schrieben. 
Und nicht viel anders war es auch mit der Literatur in der Landessprache, 
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obwohl hier nichts abzuschreiben, alles erst zu schaffen war. Als mildernder 
Umstand trat hier die Schwierigkeit, die 37 polnischen Laute mit denn 22 la- 
teinischen Zeichen (q und y waren fiirs Polnische zwecklos) wiederzugeben. 
Von Geistlichen gepflegt diente diese Literatur vor allem der Erbauung, aber 
während die Polen nur einige fromme Lieder (hauptsächlich Marienlieder), 
einen Cisioianus (heiligen Kalender), zehn Gebote (in kiirzeren und langeren 
Reimpaaren) besaßen, entfalteten die Tschechen eine inhaltlich sehr reiche, 
formal fast treffliche epische Poesie (Alexanderroman, deutsche hófische 
Epen in guter Übersetzung, einen trefflichen Asop u. a.). Erst das 15. Jhdt. 
brachte auch hier die Wendung zum Besseren. Gleich zu Anfang eine ,,Tisch- 
zucht“, mit der für Polen so charakteristischen, den Tschechen ganz fremden 
Verherrlichung der Frauenwelt, von der unser Glück und Ehre kommen, was 
diese den Verdiensten Marias verdankt; dann langere und kürzere Heiligen- 
legenden. Lyrisches, Klagen eines Sterbenden, Erotisches (ein Liebesbrief in 
Prosa von 1427 u. a.); das langste und interessanteste, im 16. Jhdt. ins Rus- 
sische übersetzte Streitgedicht zwischen Mensch und Tod, auferordentlich 
drastisch, in einer staunenswert flüssigen Form, die auch das folgende Jahr- 
hundert nicht leicht überboten hatte (der sog. lateinische Polycarpus; die 
Grundidee dieselbe, die Ausführung der trockenen lateinischen Originalprosa 
in einer Reihe von Genrebildchen voll derben Humors, gegen Schluf in Ver- 
herrlichung wieder weiblicher Heiligen auslaufend). Hier hórt die Anonymitat 
der Dichter auf, sie nennen sich mitunter selbst, mitunter bewahren Ab- 
schriften den Verfassernamen; die Lieder sind mitunter so gelungen, daf) sie 
von den Tschechen übernommen wurden, z.B. die Hovae Salvatoris des 
hl. Wladyslaw von Gielnion (s.o.) u.a. Vieles ist Original, anderes Über- 
setzung oder Nachahmung; die Tradition hielt an diesen Texten bis ins 
17. Jhdt. fest, das einzige, was vom Mittelalter in die Neuzeit sich hinüber- 
rettete; Vermittler waren alte Bettler, Manner und Weiber, die sie auf Ab- 
laßorten oder bei der Kirchweih absangen; der fromme Text gewährte ihnen 
auch Platz in lateinischen Handschriften. Dagegen ist vollstándig verloren 
die Hochflut weltlicher Lieder; das Lied vertrat ja die Stelle unserer Extra- 
blátter, jedes Verbrechen, jedes halbwegs interessantere Detail fand im kunst- 
losen Liede Verbreitung; die Hinrichtung eines vornehmen Raubritters er- 
hielt dezennienlang das Gedächtnis des Volkes; von Tannenberg beschränkt 
sich ein polnisches Lied auf die polnische Aufschrift, der Text selbst fehlt, 
Abschriften besorgten ja nur Geistliche, und diese hatten kein Interesse, ein 
profanes oder gar obszónes Lied in ihre lateinischen scholastischen Texte 
aufzunehmen. Zufällig sind in schlesischen Handschriften des 15. Jhdts. pol- 
nisch-tschechische Texte auf dem Einbande erhalten, eines ist pornographisch 
(Allegorie auf Geschlechtliches), ein anderes behandelt die allerunbedeutendste 
Episode aus polnisch-hussitischen Kümpfen; ein drittes ist Dorotheenlegende, 
dann ein paar andere fromme Lieder: die Sprache ist gemischt, der Unter- 
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setzung "oder Nachahmung; die Tradition hielt an diesen "Texten bie ins 
17. Jhdt. fest, das einzige, was vom Mittelalter in die Neuzeit sich hiniiber- 
rettete; Vermittler waren alte Bettler, Manner und Weiber, die sie auf Ab- 
laßorten oder bei der Kirchweih absangen; der fromme Text gewährte ihnen 
auch Platz in lateinischen Handschriften“ Dagegen ist vollständig verloren 
die Hochflut weltlicher Lieder; das Lied vertrat ja die Stelle unserer Extra- 
blätter, jedes Verbrechen, jedes halbwegs interessantere Detail fand im kunst- 
losen Liede Verbreitung; die Hinrichtung eines vornehmen Raubritters er- 
hielt dezennienlang das Gedächtnis des Volkes; von Tannenberg beschränkt 
sich das polnische Lied/auf die polnische Aufschrift, der Text selbst fehlt. 
Abschriften besorgten^ja nur Geistliche, und diese hatten kein Interesse, ein 
profanes oder, gar/obszönes Lied in ihre lateinischen scholastischen Texte 
aufzunehmen. Zufällig sind in schlesischen Handschriften des 15. Jhdts. pol- 
nisch-tschechische Texte auf dem Einbande erhalten, eines ist. paragraphisch 
(Allegorie Auf Geschlechtliches), ein anderes behandelt die allerunbedeutendste 
Episode aus polnisch-hussitischen Kámpfen; ein drittes ist Dorotheenlegende, 
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ton polnisch, tschechisch einzelne Worte und Formen. Die Versform ist recht 
kunstlos, mit Vorliebe sind es Achtsilbler, paarweise gereimte Trochäen; die 
Reime grammatische oder bloBe Assonanzen; die Sprache bei den frommen 
Texten etwas gehoben, feierlich, in den weltlichen derb. Erotik ist schwach 
vertreten, eher die Satire; gereimte Lexika, wie sie die Tschechen in hóchster 
Vollendung haben, fehlen ganz (einzelne derartige Verse beweisen nichts); 
außerdem Verse auf Monate u. a. Der geringe Ertrag ist durch die Einbuße 
von Abschriften erheblich geschmálert, meist nur einmal vorhanden, ohne 
Ende. Diese unbedeutende Poesieschuf die Form, die Strophe, manchmal sehr 
kunstvoll gebaut, den Reim, die "Sprache; auf ihr baute weiter das 16. Jhdt. 

In der Prosa úberwogen bloße Übersetzungen, die von keiner hóheren Tech- 
nik zeugen, Poesie war ungleich besser. Auch hier viele Lücken, von man- 
chen Handschriften gróften Formats ist nur je ein Blatt oder Streifen er- 
halten, nur die Angabe von Diugaj (Longinhs) über eine ganze polnische 
Bibliothek der Königin Hedwig ist bloße Kombination ohne aktuelle Unter- 
lage; wohl ist für die Königin Sorika, die vierte Gemaklin des Jagiełło, die 
ganze Bibel 1456 übersetzt worden, erhalten sind nur grófere Fragmente 
des ersten, einige lose Blatter des zweiten Bandes (aus Einbánden anderer 
Bücher). Sonst Übersetzungen und deren Abschriften, des Psalters (die Über- 
setzung des 13. Jhdts. ist beibehalten, nur in Form und Orthographie moder- 
nisiert), der Evangelien, der apokryphen (Nikodemusevangelium, Acta Pilati, 
Legende der Heiligen drei Kónige), die Revelationen der hl. Brigitta (der 
Jagiełło ein Kloster stiftete, weil sie Tannenberg prophezeit hatte), Gebet- 
bücher in zierlichster Form, von den Damen im Sáckchen neben Parfüm 
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und Schminke getragen. Das umfangreichste ist die vollständige Erzählung 
vom Leben Mariae und Jesu, nach allen apokryphen und kanonischen Texten 
(Kindheitsevangelium u. a.), die Stücke älterer Texte aufnahm, Erzählung 
und Kommentar dazu; die Tschechen haben nichts Ähnliches, obwohl ihre 
prosaische Literatur sonst ungleich rechhaltiger ist. Dafür haben die Polen 
neben jenen Predigtbruchstücken des 13. Jhdts. zwei andere: von Mitte des 
14. Jhdts. die sog. Gnesener Predigten, Aufzeichnung eines alten Predigers 
von zehn Predigten in schmuckloser, aber gefühlvoller Sprache mit dem 
einfachsten Inhalt und eine längere Allerseelenpredigt eines jener polnischen 
Prediger, die namentlich nach Mähren gingen, um die hussitischen Lücken 
auszufüllen. Sonst Übersetzungen der lateinischen Landesgesetzgebung, der 
sog. Wislicja, zwei verschiedene aus der Mitte des 15. Jhdts., eine waßowische 
(wo die Kenntnis des Latein rar war) und eine aus Rotreußen, wo die Wislicja 
obligatorisch war (1436 auch dem reuBischen Adel aufgedrungen) und Latein 
weniger verbreitet war. 

Grofpolen, wie die Wiege des Staates, sollte auch Wiege der ,,Staats- 
sprache“ sein, zumal sie das sog. Masurieren (c für cz u.ä.) des Kleinpol- 
nischen und Masowischen nicht kannte. Aber Staat und Staatssprache sind 
grundverschieden/. da Texte nicht über das 13. Jhdt. hinauf reichen und im 
12. und 13. Jhdt. das kulturelle Leben gerade in Krakau am höchsten stand, 
liegt es ungleich näher, für Kleinpolen-Krakau diese Wiege zu suchen; Groß- 
polen (Posen-Gnesen) hat nie literarische Energie bewiesen, die prosaischeste 
aller Landschaften. Die Kirche kannte, wie das Tschechische, keinerlei Masu- 
riren, und unter ihrem Einfluf ist ja Literatur entstanden. Am schwersten 
waren zu überwinden die Schwierigkeiten der Orthographie. Versuche einer 
Regelung, weil unpraktisch, sind nicht durchdrungen; das vernünftige tsche- 
schische System mit Verwendung von Haken und Punkten ist nicht auf- 
genommen, weil alles Tschechische seit 1415 hussistisch schien; gewisse 
Fortschritte gegen das 13. und 14. Jhdt. sind im 15. erzielt (Trennung der 
Nasalvokale, Zeichen der Erweichung u.a.). Von Übersetzungen der Evan- 
lien, der Goldenen Legende, Безор der Ы. Brigitte sind nur winzige 
Reste erhalten, die Hauptgebete gehóren ja schon dem 10. Jhdt. an, kommen 
abschriftlich erst im 15. Jhdt. vor (auch mit sprachlicher Kritik des pol- 
nischen Textes). Der Pole bediente sich ófters nur tschechischer Ubersetzung 
als Vorlage. Trotz dieses tiefsten Mittelalters konnte sich bei den engen 
Bindungen Polens an Italien BS wobei doch Ungarn Mittelglied abgab, 
italienischer Humanismus in: Geist und Form in gebildeten Kreisen offen- 
baren. In der Tat verwies schon Aeweas Sylvius die Wiener auf Eleganz der 
Schriftstücke der polnischen Hofkanzlei; die Reden der polnischen Diplo- 
maten atmeten anderen Geist als die der Krakauer Professoren, z. B. die 
Rede des Domherrn Lasochi an Nikolaus V. 1448 gegen die Türkengefahr, 
aber auch die Rede, mit der der doctor medicinae Jan von Ludjisko den jun- 
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gen Kénig in der Universitat feierte, enthielt den warmsten Ruf gegen Ver- 
sklavung des Bauern in Polen und Litauen und sprach die Hoffnung aus, 
der junge Kénig werde das Werk der Barmherzigkeit vollenden; sie war 
bereits ciceronianischen Stiles. Ein unmittelbarer Vorbote des Humanismus 
war der Erzbischof von Lemberg, Gregor von|Renck, wenigstens wie ihn 
sein Biograph und Schmeichler, der Italiener Philipp Kallimad schilderte; 
der Kirchenfürst lebte zurückgezogen sich und den Musen, trat mit seinen 
Schritten nie in die Öffentlichkeit, die ihn durch ihre Derbheit abstieß, ver- 
langte von seinen Geistlichen gutes Latein und richtige Prosodie, was dem 
Polen, der keine Prosodieunterschiede bei sich kennt, schwer fállt; auf allen 
Gebieten von Kunst und Literatur pflegte Gregor die Moderne, wie er sie 
auf dem Hofe des ungarischen Kirchenfürsten, eines typischen Renaissance- 
fürsten (I. Gara Vitez, Bischof von Grofwardein) kennengelernt hatte; er 
verachtete die Scholastiker (wiederholte von ihnen das somnia vigilantium) 
und ihre Allegorien wie Spitzfindigkeiten, schátzte Frauen und feinere Ge- 
selligkeit. Der Italiener mag geschmeichelt und in diesem Portrat das eigene 
Ideal eines Kirchenfürsten dargestellt haben, schon aus Dank für die gast- 
liche Aufnahme und den Schutz, den Gregor dem von Rom verfolgten Flücht- 
ling gewährte. Ungleich mehr als der Lemberger Lebensgenießer bedeutete 
der Italiener, gewandtester Vielschreiber (seine Biographie des Erzbischofes 
ist ein stilistisches Kabinettstück), der an dem kéniglichen Hofe als Erzieher 
der vielen Sóhne Kasimirs und der stolzen Habsburgerin, zusammen mit 
Diugor (Feuer und Wasser!) wirkte, dann mit dem talentiertesten unter ihnen 
enge Freundschaft pflegte, Berater Johann Alberts wurde. In Krakau sam- 
melte sich um ihn die Elite der dortigen Gesellschaft; man fand sich in 
zwangloser Unterhaltung, wie in einer humanistischen Akademie zusammen, 
erörterte literarische, philosophische, historische Themen; es gehórten zu 
ihnen Bischófe und Domherrn, die bedeutendsten Professoren, unter ihnen 
der Astronom Wojciech von Krudzwo, den zu hóren Celtes nach Krakau ge- 
reist war, und Mediziner, Krakauer und Schlesier, alle unter angenommenem 
lateinischen Namen. Den Kreis hielt der Italiener zusammen, er zerstreute 
Sich bei dessen Tode 1496, aber das Andenken an den Italiener bewahrten 
seine verpönten „Ratschläge“ an den König, die ganz einem Macchiavel vor- 
griffen, und seine Verehrer, wie der Erzbischof von Gnesen Drzenicki, den 
Kallimach aus einem Stalljungen auferzogen hatte (dessen Bücher bieten 
das erste Exlibris in Polen, aus seinem Wappen). | Neben dieser anonymen 
Akademie gründete der wandernde deutsche Humanist und Dichter Konrad 
Celtes aus Würzburg eine offene academia Vistulana und societas litteraria 
1489—1491; er hielt privatim Vorlesungen, junge Schlesier und Krakauer 
sammelten sich um ihn, die spáter namentlich als Verfasser streng humani- 
stischer Briefsteller sich hervortaten, Ursinus-Bar, Cayicinus-Feige, Corvinus- 
Rabe, Rhagius Aesticumpianus-Rack aus Sommerfeld. Celtes verlief) plótz- 
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lich Krakau und hat es später, wie die Sarmaten überhaupt, nach Kräften 
schlechtgemacht. Diesen ersten humanistischen Versuchen gegenüber ver- 
hielt sich die Universitat streng ablehnend, wo gerade ein Scholastiker, 
Johann von Glogau, das große Wort führte, Kommentare zu Kommentaren 
schrieb (verdienter als Geograph). Ef gab auch andere Proben des Humanis- 
mus, so die Schrift De institutione regü pueri, welche die Habsburgerin um 
1502 für ihren Enkel (Sohn des Wladyslaü, Königs von Böhmen und Un- 
garn) bestimmte (?), über Erziehung, moralische wie physische, hauptsächlich 
auf gutes Latein und Rhetorik achtend, religiös ganz äußerlich, aus Zweck- 
mäßigkeit, damit erwirbt man sich die Neigung der Untertanen — wie wenig 
mittelalterlich! Stilistisch stand höher der Dialog von Ibygriew Olesnicki, 
eigentlich sein Nekrolog, Verteidigung seiner Persónlichkeit und Politik, 
verteilt auf Personen des Gesprüchs: Vorboten einer kommenden Reform 
der Geister, der leider die Universitit, wie andere auch, verschlossen blieb. 

Trotz des großen Buchbedarfs der Universität ist in Krakau keine Drucke- 
rei errichtet, nationale Laßheit scheute die umständliche Einrichtung einer 
solchen und zog vor, im Auslande Drucke herstellen zu lassen und zu be- 
zahlen, das war bequemer und vielleicht billiger. Polnische Drucke waren 
ausgeschlossen, überall begann man mit lateinischen, nur die Tschechen 
leisteten sich schon seit 1466 eigene¿Tschechische Drucke, den umfangreichen 
und blumigen Text des Troja-Romans des Guido von Columna in guter Uber- 
setzung, Bibeln u. a.; keine Spur davon in Polen, wo es offensichtlich kein 
Lesebedürfnis in breiteren Kreisen gab, das Stadtpublikum war ja noch 
vielfach deutsch. Es gab Versuche der Art, doch ohne Bestand! Ein Deutscher 
‘hatte mit Drucken 1474 einen Anfang gemacht, den Psalter mit dem Kom- 
mentar des Turrecremata und einiges andere gedruckt, aber brach jede 
Tátigkeit ab; Breslau und Danzig hatten bereits stándige Druckereien, in 
denen man, wie in Leipzig und anderswo, Kirchenbücher (Missale, Agenden 
u. a.) für die polnischen Diózesen druckte, ebenso auch die polnischen Rechts- 
bücher, natürlich lateinisch; über cyrillische Drucke s. o. 

Wie man im Druckgewerbe auf eigene Initiative verzichtete und Bestel- 
lungen im Ausland ausführen ließ (dasselbe galt auch von der Papierindu- 
strie), so war es auch mit den bildenden Künsten bestellt. Bei der innigen 
Beziehung enzu Deutschland, namentlich Süddeutschland (Nürnberg, Augs- 
burg) genügten vollauf die Fremden, um Bauten in Polen auszuführen, und 
nichts weckte auch in den Städten, außerhalb der Fachschaft, Sinn für 
Architektur und Skulptur in weiteren Kreisen, denen einfache Holzbauten 
und Schnitzereien mit ihrer traditionellen Kunst vollauf genügten. Nicht 
einmal die Bezeichnung eines Künstlers als Polonus entscheidet, denn sie 
bezieht sich nicht auf Nationalität, sondern auf die Staatszugehörigkeit, ‚aus 
Polen‘, z. B. Drucker, die in Sevilla oder Neapel als Poloni auftreten, oder 
der Maler Johannes Polonus in München beschäftigt oder Nicolaus pictor 
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sind. oft unbekannt, doch der Ratsbaumeister Martin Lindintolde um 1390 
baute oder vollendete die Tuchbauten des Rathauses (heute davon nur der 
monumentale Turm erhalten) u. a. Das alte hólzerne Königsschloß brannte 
1306 nieder, Lohtek und Kasimir bauten ein steinernes und Mauern und 


7 Tore, Basteien soviel wie Zünfte, zuletzt an 40. Ein Städtebauer ersten 
Ranges war Kasimir IIL, es gab fast keine Stadt, die nicht ihm den Bau 
oder zum mindesten die Vollendung ihrer Mauern zu verdanken hatte; ebenso 


zelne Türme verblieben, Id b. Thomabturm in Krakau mit dem „Barbahan“ 
(Wehrturm) davor; einzelne Häuser haben einzelne gotische Räume bewahrt. 
Die Häuser selbst hatten gar schmale Fassaden { nur drei Fenster breit), 
die Zimmer eng und niedrig, nur im Königschloß und bei einzelnen Magnaten 
breit und gewölbt, die F enster mit Glas, in Blei gefaßt. Es mauerten nur die 
deutschen Städtebauer, doch wissen wir nur selten, welche urkundlich ge- 
nannten Meister welche Bauten ausführten; Lück S. 134. verzeichnet die uns 
bekannten seit Kasimir III. Der prachtigste Bau war die Krakauer Marien- 
kirche aus dem 14. Jhdt., wo Wenéher aus Prag 1395 das Hauptschiff schuf, 
Heinrich Parler aus Gmünd in Schwaben und andere mitarbeiteten; Kapellen, 
Presbyterium stifteten deutsche Bürger, so Nik. Wirsing u. a., die aus dem 
14. Jhdt. bekannten 25 Spender waren fast alle deutsch. Und so war es in 
allen Stádten; die Warschauer Pfarrkirche (St. Johannis) schufen die aus 
Danzig herbeigeholten Maurermeister Peter Sommerfeld und Nicolaus Ty- 
rold (1473), Johann Gotland 1437 die Johanneskirche in Thorn usw. Die 
Bauten Zogen sich jahrzehntelang hin, den durch Peter Stecher 1370 be- 


Werehers Gewölbe stürzte 1442 ein, und Nikolaus Zipser aus Kazinúerz bei 
Krakau schuf ein ansehnlicheres; sie war erheblich imposanter als der Dom 
auf dem Wawel, den Bischof Nanker 1320 begann, Kasimir III, 1364 voll- 


& 


———Ó ae Miis а me 


87 


endete, der nur im nicht reich ausgestatteten Innern seinen gotischen Cha: 
rakter bewahrte; das Äußere ist umgebaut. Neben diesen beiden Kirchen 
gehórten noch die Dominikaner- (1850 abgebrannt) und Katharinenkirche, 
begonnen unter Kasimir, vollendet um 1399: zu allen diesen vier Kirchen 
ist dasselbe steinerne Material (mit gleichem Steinmetzzeichen) verwendet, 
Der Wawel hatte unter Kasimir IMI. ein völlig anderes Aussehen, ihn füllten 
größere und kleinere, Holz- und Ziegelbauten. In einigen Hausern am „Ring“ 
gibt es gotische Reste; auf dem Lande ist nur ein Ziegelbau mit Basteien in 
Dibno erhalten. 

In der Skulptur sind die Namen der Schnitzer noch zahlreicher, 2. В. in 
den Krakauer Zunftbüchern überliefert, ohne daß sich ihnen bestimmte 
Werke zuweisen ließen. Die bedeutendsten sind die Grabmäler der polnischen 
Könige. Die liegende Figur des Königs von einem Baldachin überdeckt, so 
daß des Ellenlangen (machgeahmt dem Grabdenkmal des Probus in Breslau); 
das schönste, Kasimir III., stiftete ihm sein Schwestersohn Ludwig (Arbeit 
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eines Franzosen?). Das prachtvollste Werk, vielleicht der mittelalterlichen Ve Nn 


Skulptur überhaupt, ist der berühmte, riesengroße Marienaltar (die Obdor- 
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gar nicht verstehen und maßten sich an, Polen, ihre Anhänger. mit Titeln 
auszuzeichnen, weil das das billigste war und Habsburger nie Geld hatten; 
schon Kaiser Friedrich ernannte 1476 den Leszczyński zum Grafen von Leszno 
(Lissa)! Maximilian I. schuf vernünftigerweise wenigstens zu principes sacri 
Romani imperii den Szydlowiecki und den Radziwil, die Tarnowski, F irlej, 
Kmita zu Grafen, kein anstándiger Pole führte diese Titel stándig und nur 
die titelsüchtigen, prunkversessenen Litauer, die Radziwil, haben ihren Titel 
stándig geführt; als aber 1537 die groBen Herrn auf Einführung von derlei 
Standesunterschiede drüngten, drohte der Adel jedem einzelnen mit Nieder- 
hauen, und seitdem hat man in Polen einen ähnlichen Versuch nicht wieder- 
holt. Der Adel war somit ein geschlossener Stand, in den man nicht durch 


"eigene, noch so große Verdienste, nicht durch kénigliche Gnade, sondern nur 


durch die freiwillige Aufnahme, von seiten einer altadligen Sippe den be- 
gehrten Eintritt fand; innerhalb dieses Standes waren alle ‘gleich, Brüder, 
was keine Phrase war: der letzte Toast hieß ‚lieben wir uns‘, ein einziges 
Schauspiel in dieser Welt der Ungleichheiten. König Johann Albrecht hatte 
alle Untertanen von neuen Zöllen, 1501 wurde nur der Adel von allen Zöllen 
befreit, was 1507 König Sigismund bestätigte. Von nun an führte der Adlige 
seine Produkte (Getreide, Vieh, Holz usw.) ohne Zoll über die Grenze und 
brachte aus dem Auslande alles (Stoffe, Wein usw.) ebenso ohne Zoll nach 
Hause, er oder sein Vertreter, Meier usw. mußte nur beschwören, daß diese 
Produkte aus eigener Wirtschaft stammten und für eigene Wirtschaft be- 
stimmt seien; Mißbräuchen war Tür und Tor geöffnet, der Adlige konnte auch 
für einen Juden alles ein- und ausschwärzen. Der Ausfall staatlicher Ein- 
nahmen wuchs kolossál; für den Adel war es eine Goldquelle, obwohl freilich, 
was er verdiente, geringfügig war im Verhältnis zum Verdienst des Vermittlers, 
das ist Danzigs und des fremden Kaufmanns, Im 15. Jhdt. war es Bürgerlichen 
gesetzlich gestattet, Grundbesitz zu erwerben, 1538 wurde ihnen befohlen, 
binnen 4 Jahren allen Grundbesitzes sich zu entäußern und keinen mehr zu 
erwerben. Die Domherrnstifte blieben Bürgerlichen verschlossen; die Leuchten 
der polnischen Kirche, Hosius und Kromer, konnten nur im königlichen 
Preußen Bischöfe werden, die Kapitel in Polen wiesen trotz des Willens des 
Königs seinen Kandidaten als nicht adligen ab und nahmen einen anderen 
erst auf, als ihm die Sippe der Laski sich erschloß und der König dies be- 
kräftigte. Jetzt erst genoß der Adlige die Früchte seiner Stellung; er ver- 
wüstete den ganzen Waldbestand Polens durch das Ausbrennen von Pott- 
asche und Pech wie das Fällen der Mastbäume, durch das Ausnützen der 
Vorwerkswirtschaft, d. h. der Wirtschaft auf eigenem Grund und Boden, 
vergréBert durch den Aufkauf des Schulzengutes, einzelner freigemachter 
Bauernhufen, durch Rodeland, durch allmáhlige Steigerung der unenigelt- 
lichen Fronarbeit seiner Bauern, die in den Privatgütern bei den zwei Tagen 
Wóchenilich, nicht stehenblieb. Und nun wurde seine Patrimonialgerichts- 
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barkeit, die ihm den Bauern auslieferte, festgelegt: Kénig Sigismund nahm 
keine Klage eines Bauern gegen den Herrn mehr an, seine Appellation an 
Gerichte war ausgeschlossen. 

Der Biirgerstand nahm alle Einschränkungen seiner Rechte stillschwei- 
gend hin. Als Kónig und Hof Verschürfung der Strafen für Mord und Tot- 
schlag forderten, bestimmte der Sejm 1538: der adlige Mörder eines Adligen 
büft Gefángnis in fundo (unterstes Stockwerk des »lurmes^) 1 Jahr und 
6 Wochen lang und zahlt 120 Mark Wehrgeld, tótet er einen Bürgerlichen, 
geht er nicht ins Verlies und zahlt 10 Mark (Schadenersatz für Hund oder 
Pferd war hóher!); der bürgerliche Mórder wird hingerichtet. Trotz dieser 
Demiitigungen genoß der Bürger sein Leben, ahmte trotz aller scharfen Ver- 
bote den Adel namentlich in der Kleidung nach, die Bürgerfrauen suchten 
die Adelsfrauen womöglich zu überbieten. Noch blühten Handel und Ge- 
werbe: freilich gab es keinen Durchgangshandel nach den einstigen Háfen am 
Schwarzen Meer, das ja durch die Tiirken ihr mare clausum geworden war, 
aber noch immer behaupteten sich Krakau; Posen, das jetzt voll erbliihte, 
weil der Weg nach Oberdeutschland lángst nicht mehr über das hussitische 
Prag fiihrte; Lemberg, durch das der orientalische Handel (Perser, Armenier) 
und der mit der Moldau und Wallachei nach dem Westen erging. Das ,,ge- 
meine“ Volk rang mit den Patriziern um Kontrolle der Finanzgebarung 
und suchte die usurpierte Allmacht des Rates wie seinen Nepotismus ein- 
zudámmen. Die Handwerker klagten über die verderbliche jüdische Kon- 
kurrenz, die überall eindrang: Juden-Metzger, Juden-Ärzte. Der Historiker 
Decius (Dietz) schrieb bereits zum Jahre 1516, daß es keine Maut noch Zoll 
&übe, die nicht von Juden gehalten würden, keinen Magnaten, der nicht die 
Verwaltung seines Hauses und Hofes Juden übergäbe, der nicht Juden den 
Christen bevorzüge, ihnen zugefügte, auch angebliche Unbill nicht ráchen 
würde. Die Juden selbst hielten an ihrem Glauben fest, gaben sich aber mit 
Glaubenspropaganda nicht ab (ausnahmsweise wurde eine Krakauerin wegen 
ihres Mosaismus verbrannt), noch viel weniger mit ritualen Verbrechen, deren 
sie das Volk hartnäckig beschuldigte. Mit ihrem wachsenden Wohlstande 
stellten sich auch geistige Bedürfnisse ein, und die noch unlängst von den 
Deutschen und Prager Juden oder gar von den Spaniolen wegen ihrer Un- 
wissenheit verachteten polnischen Juden stifteten Schulen, Cheders, ermög- 
lichten ausschließliches Talmudstudium, und bald zogen berühmte Rabbiner 
in ihren Jeschiben auch ausländische Juden an. Sie blieben die privilegierten 
Geldgeber und Kapitalisten; daneben erstanden die ersten hebräischen Drucke- 
reien in Krakau und Lublin. Übertritt zum Christentum war unendlich selten, 
so bei einem dieser Drucker aus Haliez; seine Drucke (Evangelium) wurden 
von Juden verfemt. In Polen verhielten sie sich noch bescheiden, zumal sie 
in besonderen Straßen eng zusammensaßen; desto selbstbewußter waren sie 
wegen ihres Herrenschutzes, in Reußen und Podolien, 
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Formen annehmen konnte; so starb damals einer unbehelligt, der 20 Morde 
auf dem Gewissen hatte; von den drei Briidern lebte A entfernt, B und C 
zusammen, B erschlug den C, um ihn zu beerben, A kehrte zuriick und wollte 
den В erschlagen, da erschlug ihn В und вай ruhig auf seinen Giitern. Die 
einzige Móglichkeit zu etwas zu kommen, war ein Vergleich, der Mérder 
biifte die Tat mit Geld; im Scherze beklagen sich Kinder, wenn ihre Eltern 
natürlichen Todes starben, sie wären um ihr Geld gekommen. Eide regnete 
es: ich bin bereit zu schwéren, zahl nur, rief man sich zu; in Polen gab es in 
einem Jahr mehr Gerichtseide, als in den Nachbarländern in zehn Jahren! 
Die Rechtsbücher waren ganz unsystematisch, ein Sammelsurium von Ar- 
tikeln, die Notwendigkeit einer Systemisierung leuchtete ein, der Sejm betraute 
damit angesehene Juristen, nur kam dabei nichts heraus. Die Zeit ging ja 
nicht spurlos an diesem Rechtsunwesen vorbei, es gab einzelne Verbesserungen, 
namentlich wurden Mißstände abgestellt, das Personal auf Richter, Unter- 
_.__richter, Schreiber beschränkt, die Assessoren, fórmliche Zuschauer blos, aus 
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dem Gerichtssaal entfernt; Appellationen gingen ihren geregelten Gang, ohne 
daß vorher der „Kotz“ (Pelz) zu entrichten war; das Zeugnis des Priesters 
entschuldigte nicht mehr den Kranken, der für das „Gedächtnis“ des Rich- 
ters, aber das waren Einzelheiten, ebenso wie wenn judisiamprémae imtan- 
tiae dazu gebildet wurden. Friher wurde auf den Tagungen des Adels Recht 
gesprochen, das war seit langem außer Gebrauch und ließ sich nicht wieder 
erneuen, es behaupteten sich nur die Großgerichte. Zeitgenössische Literatur 
besagte dies mit Satiren. 
Das Finanzwesen war schon durch die sprichwörtliche Unehdlichkeit der 
/ Steuer- und Zolleinnehmer gefährdet, durch Verschleuderung der Krongüter 
wäre es in unheilbare Verwirrung geraten, wenn nicht der aus Landau im 
Elsaß 1483 nach Krakau eingewanderte Hans Boner seine Sanierung durch- 
geführt hätte. Er trennte den bis dahin in gleicher Unordnung gehaltenen 
Schatz, den privaten, königlichen und den öffentlichen, den Staatsschatz, 
löste verschleuderte Krongüter ein, streckte Unsummen vor, die ein Söldner- 
heer ermöglichten, den Bau von Festungen, namentlich des uneinnehmbaren 
К amiewiec in Padolien, den Bau des Kénigschlosses; seine Rolle führte sein 
Neffe und Erbe, Seweryn Boner fort, der eine Betman aus einer gleich reichen 
Familie, die aus Weifenburg im Elsaf) stammte, heiratete; die Betmans und 
Boners waren d e eigentlichen Bankiers der letzten Jagellonen; halfen wenig- 
stens mit ihren Kapitalien über Schwierigkeiten des Augenblickes weg, ord- 
neten das Münzwesen endgültig, verwalteten auch die Salinen, eine Haupt- 
einnahmequelle des Staates, auf die aber alle móglichen Zahlungen, Pensionen 
u. dgl. überwiesen wurden) Auch das Heerwesen war ganz in Verwirrung, die 
doppelt gefáhrlich war, weil die Grenzen von den einstigen Vasallen Polens, 
den Hospodaren der Moldau und Wallachei, sowie| den Tataren ( die Türken 
hielten Ruhe) oft jahraus jahrein heimgesucht wurden; das kleine, standige 
` Heer des Königs und die Kontingente einzelner Magraten hielten sigh nur 
schwach im Zaum; zusammen mit Freiwilligen erfocl ten sie einzelne Siege, 
aber zur planmäßigen Bekämpfung dieser Pest, die ja zur Eroberung der 
Krim hätte führen müssen, war es unmöglich sich aufzuraffen, zumal dies 
offenen Konflikt mit der Pforte bedeutet hätte, den der Adel um jeden Preis 
vermied; die Tataren wiederum mußten Polen plündern (bis Lublin), wenn sie 
nicht Hungers sterben wollten. Die Bemühungen der Päpste, der Habsbur- 
ger, Venedigs, Polen auf die Türkei zu hetzen, blieben erfolgslos, obwohl 
nach den ungarischen Katastrophen von Motacs und Ofen die Tiirkengefahr 
schon an Polens Toren zu klopfen schien. Politische Literatur vermochte, 
von dem Italiener Kallimach (s.o.) an bis zum Demosthenes des Adels, Sta- 
nislaw Orzechowski, nicht auf den Ehrgeiz des Adels zu wirken, erzielte nur 
literarischen Erfolg, Ubersetzungen ins Polnische und Deutsche des latei- 
nischen Originals der Turcia, spáter Nachdrucke derselben, aber der gesunde 
Sinn des Adels bewahrte ihn vor der Versuchung, Kastanien aus dem Feuer 
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fiir Habsburger zu holen. Zu einem Offensivkrieg war ja kein allgemeines 
Aufgebot zu haben, jeden Offensivkrieg verurteilte der grofie Feldherr, Jan 
Tarnowski, der klein von Gestalt, grof von Geist, Erfahrung und Mut war, 
was er in glänzenden Siegen (z. B. bei Obertyn 1531 vernichtete er die große 
Ubermacht der Moldauer), als etwas Unverniinftiges und Gottloses. Die Not- 
wendigkeit eines größeren, ständigen Heeres leuchtete ein, es gab dafür aller- 
lei Projekte, keines wurde ausgeführt, man begnügte sich mit einem kleinen 
Heer von ein paar Tausend Mann, die der Kónig aus seinem Schatz bezahlte. 
Im Notfall stellte der König ,,Werbebriefe“ an Offiziere aus, die sie ermäch- 
tigten, eine bestimmte Anzahl von Reitern, meist unter bestimmten Be- 
dingungen (Sold, Bewaffnung, Dienstdauer usw.) anzuwerben; angeworben 
wurden neben Polen (die Offiziere waren meist Adlige) Deutsche, Tschechen, 
Ungarn und Raizen (Serben); von letzteren beiden übernahmen die pol- 
nischen ,,Husaren Namen, Rüstung und Taktik, den ungestümen Angriff 
im geschlossenen Haufen. Die kleine Elitetruppe wachte an den Grenzen; 
monatelang nach dem Einfall des Feindes dauerte es, bis Geld und Leute 
zusammenkamen, mit denen man ins Feld zog; der einst Kriegs-, jetzt Guts- 
herrnadel gestattete lieber vielfache (zwanzigfache!) Erhóhung des Hufen- 
zinses zur Anwerbung von Leuten, als daß er selbst ins Feld gezogen wäre. Be- 
stand das Heer einst nur aus Reitern, bildeten sich jetzt Spezialwaffení Artillerie 
usw.; und Fußvolk gewann an Bedeutung, die Wagenburg gewährte Schutz 
vor den Reiterschwärmen der Tataren und Moldauer. An die Spitze des 
Heeres trat jetzt der [große Kronhetman, der campiductor generalis, ihm zur 
Seite sein Gehilfe, der Feldhauptmann/ Jan Tarnowski, seit 1527 Kronhetman, 
fand keinen ebenbürtigen Nachfolger, der Verfasser des ausgezeichneten 
Consilicum rationis bellicae (der Text war polnisch); unter den Hetmann 
standen die Offiziere, die Muster der „Rotten“ von verschiedener Stärke, 
gleicher Bewaffnung (einer schwereren und leichteren) und Uniform. Neben 
Tarnowski ragten die beiden Laski hervor, in Theorie und Praxis; alle drei 
hatten sich im Orient (Asien und Afrika) umgesehen, nahmen teil an weiten 
Feldzügen (Stanislaus Łaski fiel mit Franz I. 1525 in die Gefangenschaft 
Kaiser Karls; dem Hieronymus sollen in Konstantinopel die Türken ein 
schleichendes Gift eingegeben haben, das ihn vorzeitig wegraffte. Im Grunde 
jedoch war das Land wehrlos und das nutzten die Tataren aus, die mit ihrer 
Menschenbeute, die die Sklavenmärkte des Orients versorgte, über die Grenze 
waren, ehe der Trupp erschien, der ihnen ihre Beute abjagen sollte. Das Heer, 
der Bewaffnung und Taktik nach war stark veraltet, nur seine natürlichen 
Anlagen bewahrten das Land vor Katastrophen. 

Starken Sittenverfall wies die Geistlichkeit auf, nicht die niedere, die ihr 
mittelalterliches Treiben fortsetzte, wohl aber die höhere: Bischöfe, Dom- 
herrn, Äbte; im 15. Jhdt. kannte sie Machthunger, zum Teil auchGeldhunger, 
aber der Stand als solcher zeichnete sich durch Sittenstrenge aus(Ausnahmen 
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hatte es ja schon im 13. und 14. Jhdt. gegeben) und genoß allgemeinste 
Achtung. Dies wurde anders, der Pfaffe (pop) erpreBte Geld, um standes- 
gemäß, d. h. über alle Stände zu leben, um seine Verwandten (im krassesten 
Negotismus) zu bereichern, um Schätze zu sammeln; da entstand das Sprich- 
wott ‚jeder Pfaff — Geiz‘. Wohl gab es leuchtende Ausnahmen, ein Krakauer 
Bischof Tomicki, der als Mäzen italienischen Kirchenfürsten gleichkam, den 
Italienern imponierte durch die Menge von Polen, die er auf seine Kosten 
in Italien studieren ließ; ein zweiter war Magejowski, ein Politiker großen, 
Stiles, weniger lauter als Tomicki; aber die Mehrzahl der Bischöfe, Krea- 
turen der Bona (sie hatte mit einem um hohe Summen gewettet, er würde 
Bischof werden), wie der Bischof und Erzbischof von Gnesen, Gamyat (des- 
sen Name, ,Gauch‘, seinem Wesen entsprach), und andere, dem Trunk, der 
Unzucht, der Jagd ergeben, Trinker und Wucherer, die selten die Kirche 
besuchten, verloren jegliche Achtung in den Augen der Intelligenz; „ег lebt 
wie ein Domherr“ (d.h. Prasser) wurde sprichwörtlich. Wohl stand das kirch- 
liche Gerichtsverfahren turmhoch über dem weltlichen; es wurde ja von fach- 
mánnisch Gebildeten nach den prázisesten Regeln geführt, aber es war ein 
fremdes Recht und schon dadurch dem Adel, der als alleiniger Herr im Hause 
sich fühlte, direkt verhafit, und griff doch tief ins Privatleben ein (das ge- 
samte Eherecht!). Nun erst der Zehntenstreit, mit welchem Recht des Juden- 
tums der Adel aufráumen wollte; der Adel drohte, er würde sie nicht weiter 
zahlen, drohte mit einer Sákularisierung des geistlichen Besitzes und einer 
Konfiszierung des klósterlichen; empórte sich, daf) es noch Kloster gab 
(Zisterzienser und Miechar), die keine Polen aufnahmen. Und die Pfriinden- 
háufung: von Czepiel behaupteten böse Zungen, er hätte soviel Pfründen 
wie Tage im Jahre und kümmerte sich um keine einzige; ein anderer zählte 
seine 24 Pfründen auf und konnte sich nur der 24. nicht entsinnen — in der 
Hölle wirst du sie finden, hörte er hinter sich die Teufelsstimme. Geistliche 
gestatteten sich Übergriffe aller Art, wie Ausdehnung ihrer Gerichtsbarkeit; 
genossen Abgabenfreiheit; die Klöster mußten wenigstens den doppelten 
Hufenzins von ihren Gütern leisten. Das religiöse Leben selbst erstickte im 
Formel- und Ablaßkram, in der Heiligenverehrung, wo jeder bestimmte Hei- 
lige bestimmten Krankheiten, oder Verlusten durch Feuer, Wasser, Diebe 
usw. vorstand. Im Jahre 1551 gab das Krakauer Domkapitel seinen Dele- 
gaten zur Synode der Geistlichkeit eine Instruktion mit, die an Schärfe der 
Anklage protestantische Schmähungen überbot; gerade die Jahre 1520 bis 
1540 bezeichneten eine Höhe der kirchenfeindlichen Einstellung, nur folgte 
daraus durchaus nicht irgendeine Erschütterung des Glaubens selbst. Ein- 
zelnes war in dieser Instruktion unri htig, nicht der Krakauer Bischof war 
Urheber der Schrift De tribus importoribus (Moses, Christus, Mohammed), 
andere unterstützten reichlich das Studium, es gab Muster von Wissen, 
Frömmigkeit, Leben (Hotius und Kromer). Ziindstoff der Unzufriedenheit 
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mit der Kirche war reichlich vorhanden; der religióse Eifer, der noch die 
Jahre nach 1450 erfassen konnte, war verraucht. 

Aug dem Gebiete des Schulwesens kündete sich, mit jedem Jahrzehnt deut- 
licher, der Niedergang der Hochschule an. Die Ursachen waren dieselben, 
die den Niedergang nach 1450 angekündigt hatten: die nunmehrige Gering- 
fügigkeit der alten Bezüge: ein berühmter italienischer Professor allein be- 
käme ein größeres Gehalt als die Einkommen aller Krakauer Professoren 
zusammen: das war allgemein bekannt und Bischófe und Abte verpflich- 
teten sich, Jahresbeitráge aus ihren Einkünften an die Universitit ab- 
zuführen — aber es blieb meist beim Versprechen. Es verlor sich die Anziehungs- 
kraft der Universitat: hatten die ersten Jahre des neuen Jahrhunderts noch 
überhohe Aufnahmeziffern geboten, so verloren sich jetzt die Auslander; ein- 
mal bekamen die Nachbarlander endlich ihre eigenen Hochschulen (Witten- 
berg, Frankfurt a. d. Oder, Kónigsberg) und boten hóhere wissenschaftliche 
Kräfte, das Krakauer mathematisch-astronomische Studium zehrte noch von 
seinem alten Ruf, aber stützte ihn fast nur noch durch Ausgabe gesuchter 
Kalender, polnisch, lateinisch, deutsch; dem Humanismus blieb nach allerlei 
Schwankungen der Eintritt verwehrt; von den heiligen drei Sprachen wur- 
den Hebráisch und Griechisch trotz einzelner Versuche, die von Tomicki und 


4 Mabiejowki ausgingen, nicht in den Lektionsplan aufgenommen. Die Medizin 


fehlte, ein; zwei Professoren ohne Bedeutung lehrten nach den alten Hand- 
büchern, wáhrend sie schon in Italien florierte, woher sich der Pole sein 
medizinisches Wissen holte. Das ‚kaiserliche‘ (rómische) Recht blieb trotz 
Gamrats und Masiejowskis Berufungen von Italienern und Spaniern (Petrus 


¡ul [Regrias, hervorragender Jurist und Neolatinist) schlieBlich ausgeschlossen, 


nur kanonisches wurde gelehrt. Dafür legte die Universität größtes Gewicht 
auf Rechtgläubigkeit, verpflichtete dazu jeden Studierenden und verscheuchte 
damit Preußen, Schlesier, Ungarn; die deutsche und die ungarische Burg- 
(Konvikt) gingen ein. Aus einer internationalen Schule wurde nicht eine 
nationale, sondern nur lokale, hauptsächlich Krakauer Schule, an der die 
bürgerlichen Kandidaten für Geistliche und Notare gebildet wurden. Der 
Adel zog sich fast vollkommen von der Schule zurück, die ihm nichts mehr 
bot, sogar in den Arlee sich nicht von dem mittelalterlichen Schlendrian der 
wóchentlichen Disputationen mit ihrer Syllogistik lossagen konnte, die Kom- 
mentare zu Aristoteles und Pseudoaristoteles immer neu kommentierte; das stu- 
dium generale sank zu einer rein biirgerlichen Schule herab. Und noch ein Ubel- 
stand schreckte wenigstens die Eltern zuriick, die Zuchtlosigkeit der Uni- 
versitátsjugend. Die laxe Praxis der Rektoren zügelte nicht das jugendliche 
Temperament; die Jugend wußte, daß die Universitätsbehörden ein Auge bei 
ihren Exzessen gerne zudriickten, die Strafen milde ausfielen, wenn sie mit 
den städtischen Schergen zusammenstießen. Ein besonders schlimmer Exzeß 
ereignete sich 1549 infolge eines skandalösen Auftrittes wegen der Diener- 
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schaft und Buhlin eines Domherrn; Studenten verlieBen ostentativ die Univer- 
sitát und die Stadt, aber ihr Exitus war von kurzer Dauer. Das Schulwesen 
auf dem Lande, das im 15. Jhdt. einen gewaltigen Anlauf genommen hatte, 
prosperierte immer weniger bei der immer gedrückter werdenden Lage des 
Bauern; wohl aber entwickelte es sich in den Stádten, wo der Rat sich die 
Schulsachen angelegen sein ließ und oft mit dem Pfarrer, dem unumschränk- 
ten Herrn der Pfarrschule, in Konflikt geriet. Das Programm war bescheiden. 
Unterricht im Glauben (Katechismus) gab es noch gar nicht, die Knaben 
wurden möglichst früh ins Studium des schwierigen Donat eingespannt (oder 
des Alexander de Villa Dei und seiner Verse); Freitags wurden sie wegen 
des Hersagens der Texte, Sonnabends wegen des Schulgesanges gezüchtigt; 
Sonntags mußten sie zur Messe dienen; zu Mittags liefen die Armsten mit 
ihren Tópfchen herum und mit dem Bettelruf Pauperibus sammelten sie sich 
ihr Essen ein; so bereiteten sie sich für ihren Beruf vor, der sie entweder hin- 
auf, zur Geistlichkeit, oder hinunter, zum Küster und Organisten führte. In 
Krakau, Lemberg, Posen war es freilich anders, Krakau hatte 14 Schulen, 
an einer wirkte der gelehrte Schlesier Liban (Grázist und Musikolog), in 
Lemberg (spáter in Krakau) der Pádagoge Herbert; ihre Schüler führten 
lateinische Komödien bei feierlichen Anlässen der Bürgerschaft auf (in Kra- 
kau die Studenten vor dem kóniglichen Hof); in der Bürgerschaft war ge- 
lehrtes Wissen keine Seltenheit mehr. Anders beim Adel, der sich mitunter 
noch mittelalterlicher Ignoranz rühmte und behauptete, ihm kamen nur Blut- 
verdienste zu; jedes Wissen rieche nach Pfaffen, brachte dem Wissenden 
das Schmähwort zale (Student) ein, womit man noch den Kanzler und Het- 
man Zamoyski verspottete, weil er in Padua studiert und Gelehrtes geschrie- 
ben hatte; es gab nach 1500 noch Kastellane (Senatoren), die ihren Namen 
nicht schreiben konnten (wenn dasselbe noch für Batorys Zeiten behauptet 
wurde, scheint es stark übertrieben). Der Geistlichkeit war damit nur ge- 
dient: namentlich verpónte sie das Lesen der Hl. Schrift. Das ist nicht für 
Sie, mein Herr, verwirrt den Sinn und bewirkt den Bann, alles werden Sie 
ja Sonntags in der Predigt hören (d.h. alte Märchen). Aber das waren nur 
noch Reste alter Zeiten, wo das Buch (Gebetbuch, Hl. Schrift) eher der Frau, 
als dem Manne zukam; schon verlangte man anderes. 

Viel hatte sich in den Nationalitätsverhältnissen geändert; namentlich war 
das deutsche Element vóllig im Riickgang, woran auch zahlreiche Einzel- 
einwanderungen von Handwerkern (GlockengieBer, Biichsenmacher, Posa- 

 mentierer, Maurer u. dgl.) sowie Apotheker, Chirurgen, Drucker, Papiermül- 
ler, Feldschmiede, nichts änderten. Freilich hielt sich noch hartnäckig die 
alte Tradition, und erst ein kónigliches Machtwort machte dem Streit in der 
Marienpfarrkirche in Krakau ein Ende; die deutsche Predigt wurde nach dem 
kleinen Barbarakirchlein verlegt. In demselben Jahr (1537) erschien ein 
7 deutschpolnisches Vokabular, dessen Herausgeber es den Krakauer Madchen 
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ans Herz legte, durch Fortschritte im Polnischen ihre Eltern zu erfreuen; 
aber die folgenden Auflagen dieses Vokabulars erschienen nicht mehr in 
Krakau, nur in Königsberg; das Polnisch dieser Gesprüche, Briefe u. dgl. 
ist nicht einwandfrei; was Schlesier (Mimer u. a.) in Krakau herausgaben, 
war es noch weniger. Wenn ein Geistlicher'im Legat für den deutschen Unter- 
richt in seiner Heimatstadt vermachte, gab er ausdrücklich an, wozu es zu 
verwenden wáre, wenn der deutsche Unterricht aufhérte oder der Lehrer des 
Deutschen unkundig ware (und diese Stadt, Bixéz, war Hochburg des Deut- 
schen, ihm entstammte Bischof Kromer). Aus dem Landstadtchen und vom 
Lande war es schon vóllig verschwunden, nie wird in der Literatur die ge- 
ringste Andeutung darauf gemacht, nur in Wilamowia, heute einem Städt- 
chen von 2000 Einwohnern, hat sich der alte deutsche Dialekt erhalten, der 
angeblich seit den Tatareneinfállen des 13. Jhdts. datiert, doch stammen ur- 
kundliche Angaben erst aus dem 16. Jhdt. (die Versuche der ósterreichischen 
Regierung, ihn durchs Hochdeutsche zu ersetzen, mißlangen; erst heute wird 
er von der Jugend mit der alten deutschen Tracht, zumal bei Madchen, auf- 
gegeben).! Ebenso verkrümelte sich der tschechische Einfluß, d. h. der lite- 
1 Am Grabe des »gróDten Polenfeindes“, Jan Bonar (з. о.) focht der Stadtrat den Kampf 
um die Sprache in der Mari nkirche, deren Patronat der Rat besaß, aus; den deutschen 
Besitzstand verteidigten Zipfer, Morstein, Eichler, den polnischen Angriff leiteten die zahl- 
reicheren, daráunter nobiles genere, Adlige; da jene in der Minderheit waren, ging die Sache ! 


an den Sejm in Krakau, wo Adel und Geistlichkeit mit solchem Eifer auftraten, daß der König 
von nun an polnischen Gottesdienst an Votmittagen, deutschen nachmittags befahl, Der 
deutsche Charakter Krakaus, ungleich stárkér als in Posen, 
15.Jhdts. figurierten unter den À 

ja seit Ende des 14, geteilt in die beiden Nationen 
wenig beweisen die Namen für den Trager; 
11 Polen, 1450 auf 107 deutsche 23 Polen, 


Namen, manche Ziinfte hatten nur polnisc 


) ein Schefistein und ein Werkmeyster, so 
1463 kamen auf 83 deutsche Zunftálteste nur 
Ende des Jahrhunderts sind unter 95 39 polnische 
he Álteste; а/е Gerberzunft war die deutscheste und 

doch schwérer vor Gericht: 1486 von vier Gerbern zwei deutsch, zwei polnisch, 1512 schrieb 
die Zunft der Breslauer Metzger an die Krakauische polnisch. 1531 verlangten beim Stadt- 
rat die Ältesten der Taschenmacher die Erlaubnis, polnisch zu amtieren, weil viele kein 
Deutsch verstünden. Die beiden Schusterzünfte hatten sich wieder vereint und deutsch und 
Polnisch amtiert, was die Verhandlungen so verzögerte, daß der Stadtrat 1539 dies polnisch 
anbefahl, weil niemand adeo linguae germanicae deditur wäre, daß er nicht polnisch ver- 
stünde, würde sich aber einer finden, der seine Sache nur deutsch führen könnte, soll er dies 
dern übersetzen. Die Taschenmacher gaben 1508 ihre 
Zunftordnung polnisch heraus, legten sie aber dem Köni 
vor; 1582 wird eine besondere, neue Zunft der Korduangerber begründet, § 12 der an Balonje 
ati die Aufnahme von Polen, Tschechen, Ungarn, erlaubt Lo- 


es gibt keinen Deutschen, der nicht arger als ein Jude b 
nisierten Deutschen ist nicht zu trauen, 
Deutschen, freuen sie sich mit ihnen; 
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rarische, kulturelle, denn von einem vélkischen war keine Rede; in Erman- 
gelung polnischer Drucke bahnten sich tschechische den Weg nach Polen, 
wurden Polen gewidmet. Dafür tauchte im kulturellen, ja nicht im völki- 
schen Leben ein neuer Faktor máchtig auf: die hóheren Schichten der Ge- 
sellschaft und der Künstler wurden mit einem Male italienisch. Einzelne 
Italiener waren zu den Ultramontanen im 14. und 15. Jhdt. herabgestiegen, 
ungleich mehr Ultramontane hatten die Italiener bei sich gesehen, aber erst 
das 16. Jhdt. knüpfte innige, direkte, dauernde Beziehungen zwischen beiden 
Nationen an, auf doppeltem Wege. Einmal kamen schon mit der Kénigin 
(Bona, s. o.) massenhaft Italiener an, und dieser Strom setzte sich durch das 
ganze Jahrhundert ununterbrochen fort: Gelehrte, Geistliche, Architekten, 
die die Renaissancebauten in Polen schufen, Medailleure und Bildhauer, 
Tanz- und Fechtmeister, Bereiter (die Polen wuchsen ja auf dem Pferde auf, 
gaben sich aber nie die geringste Mühe, es in der edlen Reitkunst zur tech- 
nischen Vollkommenheit zu bringen), Musikanten, Arzte, Gaukler, Seil- 
tanzer, Vorführer von Marionetten und Tanzbiren, vor allem jedoch Hand- 
ler, Kaufleute, Unternehmer (in Salinen, Münzen), Kapitalisten, sie schá- 
digten schlieBlich Stadte und Publikum, dem sie auch minderwertige Ware 
zu hohen Preisen andrehten. Sie wußten sich Servitoriate zu ergattern, die 
sie als „Diener“ des königlichen Hofes von Zöllen und städtischen Steuern 
befreiten, sie lebten in und von der Stadt, nur nahmen sie nicht teil an deren 
Lasten, sammelten Reichtümer und verschwanden mit ihnen nach der Hei- 
mat (spáter muBten sie wenigstens bei der Auswanderung 10% davon der 
Stadt überlassen); die Stüdter beklagten sich bitter über diese privilegierten 
Eindringlinge, nur half es ihnen nichts. In andere Bahn traten die Polen selbst, 
ihre Jugend, namentlich die adlige, pilgerte scharenweise über die Alpen, 
studien- oder vergnügungshalber, kehrte der Krakauer Hochschule vóllig 
den Riicken oder genof hier nur den Anfangsunterricht; mitunter ver- 
waisten die Krakauer Lehrstühle durch die Dozentenflucht nach Italien. 
Wer nicht die Mittel dazu selbst hatte, rechnete auf einen Mázen, Bischof 
oder Magnat (Kmita u. a.), die ihm die Reise ermöglichten. Der Eindruck 
war überwältigend: niemand trug Waffen, alles atmete Freundlichkeit und 
Geselligkeit, die Frauen waren gegen die steifen und kühlen Polinnen un- 
gezwungen und reizend, die Moden entzückend, Spiel und Tanz belustigend, 
Klima und Wein ausgezeichnet. In einem Brief aus Bologna 1515 berichtete 
der „Direktor“ (Gouverneur) an Erzbischof Łaski über die seiner Obheit an- 
vertrauten Zöglinge, zwei Raziwil, zwei Laski u.a., er sorgte für gleiche 
Kleidung, der Friseur kam einmal wöchentlich, man hatte eine Waage zum 
Abwügen der Lebensmittel, zahlte acht Dukaten für zwei Monate Unterricht 
eines Humanisten, Legisten und Mediziners, 18 Dukaten für zwei Überrócke 
und Wiimse, mietete einen Schüler, um einem Radiwil den Donat und Gram- 
matik beizubringen, denn was dieser in Polen gelernt hatte, hätte er in Wien 
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vergessen; der Direktor kaufte sieben Zinnlampen, Tischschen und Pulte; sie 
sprächen untereinander nur deutsch, italienisch, lateinisch, das Polnische ist 
jetzt ausgeschaltet; er fragte, ob er ihnen während der Fasten auf Butter 
kochen lassen darf usw. Die durch Fleischkost Verwöhnten konnten Salaten 
wenig Geschmack abgewinnen (im Winter wird man uns Heu vorsetzen?); es 
imponierte die italienische Mäßigkeit in Speise und Trank (ein Pole äße 
fünfmal soviel Fleisch); Eindrücke und Vergleiche, namentlich mit den Ver- 
hältnissen in Venedig, blieben haften; die Sprache überfluteten Italianismen 
für allen Luxus in Küche, Kleidung, Musik, Tanz, Reit- und Fechtkunst; 
alles Italienische wurde gelobt und gepflegt, allerdings mit einzelnen Aus- 
nahmen, kein Ballspiel; keine ausgesuchten Musikinstrumente; auch das 
Drama zog wenig an, weil es doch nur im städtischen Rahmen möglich ist; 
auch Malerei und Bildhauerei blieb fremd. Schon machte sich eine Konge- 
nialität romanischen und slawischen Wesens geltend, die nachmals durch 
das Französische gesteigert würden sollte. Ungarn verloren sich langsam, 
obwohl gerade in Krakau ungarisch gedruckt wurde. Es meldeten sich die 
ersten orientalischen Einflüsse, zumal in der Haartracht, die mittelalterlichen 
langen Locken wurden wegrasiert, Kahlköpfigkeit mit einem übriggelasse- 
nen Büschel Haare trat erst sporadisch bei Soldaten, dann massenhaft auf; 
Turbane, die zu Mützen wurden, verdrängten die Mütze und Baretts; es 
zeigten sich die ersten krummen Säbel, bunte hohe Stiefel, die die alten 
spitzen Schuhe ersetzten, die weiten Pumphosen; die langen Mäntel ver- 
deckten den Ол сеа der männlichen und weiblichen Tracht. Im Aus- 
lande hatte wahrend des ganzen 15. Jhdt.s, bis auf einige Ausnahmen, gewisse 
Polen schlechten Ruf. Schon der deutsche Orden, der die Polen als halbe 
Heiden (wegen des Litauisch-preuBischen Bundes) und ganze Barbaren vor 
dem mit ihm sympathisierenden Abendlande brandmarkte (die Papste wei- 
gerten sich, den Thorner Frieden zu ratifizieren), hatte fiir bésen Leumund 
gesorgt. Erst die Generation der 20er und 30er J ahre mit ihren massenhaften 
Italienreisen (woanders ging man ja nicht hin) ließ dies vergessen; es gab ja 
Magnatenfamilien, die von einem Wanderfieber ergriffen waren, die Laski, 
Teczyñila, Tarnowski u. a. Die meisten freilich huldigten der heimischen Ge- 
selligkeit und ihren oft äußerst derben Belustigungen, die manches Deutsche 
aufnahmen, z. B. Prellereien von Novizen, das Katzeziehen und Korbschnei- 
den: man wettete mit dem zu Prellenden, die Katze würde ihn übers Was- 
ser ziehen, band ihn und die Katze an Strickenden, aber nun zog die ganze 
Gesellschaft mit der Katze den Geprellten über Wasser oder Pfütze; man 
hing ihn über dem Wasser in einem Korb auf, er mußte sich losschneiden 
und ins Wasser fallen; Spiele (außer Karten usw.) waren nicht eben beliebt — 
z.B. Schachspiel mit den tschechischen Namen der Figuren war gegen- 
über der russischen Leidenschaft dafür gar selten. Für die reifere Jugend 
gab es Redespiele: einer fragte der Reihe nach z. B., wozu ist Stroh gut?, 
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wer eine neue Antwort schuldig blieb, gab Pfand; so prüfte Bischof Tomicki 
die Intelligenz seiner jugendlichen Umgebung. Kinderspiele waren Bewegungs- 
spiele: Plátze wechseln, rennen mit dem glimmenden Span, zu Ostern an- 
schlagen der bunt bemalten Eier u. dgl. Man erzählte auch vieles, aber keusche 
Ohren vertrugen nicht die Zoten, die auch ein Rej und Kochanowki in ihre 
Familien aufnahmen, die Ausgelassenheit der lateinischen (z. B. in den Ver- 
sen des |Jonita Pannotius), unbedenklich auch in der nationalen Sprache la 
nachahmten. ў | 

Merkwiirdigerweise hatte zwischen 1456 und 1500 eine neue religióse Welle 
Polen überflutet, nie sind so viele neue Klóster alter Orden gegründet wor- 
den, und der neue Orden (der ,,Bernhardiner**) zählte über 30 Niederlassungen 
meist aus den Reihen der gebildeten Jugend in der Literatur überwogen 
fromme Lieder, die Weltanschauung war streng mittelalterlich geblieben. Nach 
1500 wurde alles anders; alles Metaphysische trat zurück, die aszetischen Ideale 
wurden verleugnet, man besann sich auf sich selbst, genof) das Leben, das 
memento mori verschwand aus dem Gedächtnis; man bewunderte die Lebens- 
kunst der Alten; hatte man diese früher rur im Munde geführt, jetzt be- 
herrschten sie Kunst und Leben, Ideale und Gedanken, man streifte ab die 
Schnürstiefel der Scholastik, weckte kritischen Sinn, wandte sich ab von 
der Gotik, von aller Steifheit und Plumpheit: Humanismus im Wissen und 
Fühlen, Renaissance in Kunst und Leben meldeten sich jetzt auch in Polen. 
An der alten Religion hielt felsenfest der Bauer, der Kleinbürger, der Dorf- 
pfaffe, aber Kirchenfürsten bekundeten jetzt, daß theologische Streitigkei- 
ten (d.i. die Reformation!) die studia humaniora schádigten; ein Krakauer 
Bischof nannte den Evangelisten Matthäus Ma (ek nach bäurischer Art und 
meinte, glaube, was du willst, zahl nur den Zehnten! Wohl förderten die 
massenhaften italienischen Reisen diese Lauheit des Glaubens, aber sie wirk- 
ten sonst im hóchsten Grade erzieherisch; man kehrt aus Italien zurück 
nicht nur als Jurist oder Mediziner, wie früher, sondern als überzeugter 
Sachwalter jeder feineren Lebensweise. Da kommt ein „Italiener“, sagte der 
Bischof-Kardinal in Krakau, ließ aber die großen Pokale vom Tisch ver- 
schwinden; freilich war dieser „Italiener“ ein Tomiski (в. о.), der durch 
Lebensart und Wissen, Fleiß und Eifer, rastlose Tätigkeit und Kunstsinn 
leuchtendes Vorbild ward. 

Über zeitgenössisches Leben belehren zwei Satiren (die eine von Rej, 159% 
gedruckt, die andere aus dem Nachlaß des alten Bielski); sie ergänzen ein- 
ander vortrefflich und arten nicht in Moralpredigt, Paránese aus. Den Land- 
adel ruinieren Jagdliebhaberei (die Hunde fressen ihren Alkeyi-auf auch ohne 
Diana); die Prozeßsucht, die den Prokurator (Advokaten) nährt; die Karten — 
eine wahre Pest, sie ist aus Deutschland über Bóhmen gekommen, daher die 
tschechischen Namen der Karten, während die Spiele selbst ihre deutschen 
Namen behalten, Flu8, Rausch, Turm usw., doch sind es noch keine Hasard- 


spiele, obwohl auch sie die Taschen empfindlich leerten: der Verlierer strei- 
chelt die Hand eines Zuschauers, er móchte ihm den Siegelring abziehen, 
um nun auf ihn zu setzen; in der Stadt muf) auch der Gewinner Karten 
und Kerzen bezahlen, Trinkgeld врейсі ren usw., aber das Wiirfeln (im 
Mittelalter das ausschließliche Spiel) war bereits zum Trof, zu Fuhrleuten 
und Landsknechten abgewandert; Frauen war die alles völlig unbekannt. Das 
Schlimmste war die Trunksucht, noch galt zwar nicht der Spruch: vivere et 
bibere; der alte Kónig selbst kannte nur Wasser, Wein erst spat auf árztliches 
Drängen. Edelleute, die nur Wasser tranken, bekamen den Beinamen Woda 
oder Wodka ‚Wasser‘, auch Abstenius, Bownemesya? Ungarn, Bevelagha; 
noch wird nur Bier getrunken (Met war veraltet, Wein noch zu rar), und 
schon die unästhetischen Folgen übermäßigen Biergenusses hielten den davon 
zurück, der sich nicht der Menschenwürde entäußern wollte. Aber das Bier 
war noch gut und kräftig, der Krakauer „Doppel“ war berühmt, andere zogen 
den Schweidnitzer vor, auch auf dem Dorfe wurde es aus Weizen oder Ge- 
misch mit Gerste eingebraut und Malz und Hopfen nicht gespart; der Hopfen 
feierte in Hochzeitsliedern eine besondere Rolle. Es gab schon einen Bier- 
komment mit Vor- und Nachtrinken, mit dem Leeren zur Neige; die Krüge 
waren hólzern, und manchmal platzte der Reifen an einem harten Schádel; 
als der Kanzler einen Domherrn zu Tode getrunken hatte, meinte er nur, 
der ist nut noch einen Rest schuldig; die Reihenfolge der Toaste vom Lan- 
desherrn'ab war geregelt, man trank sein und anderer Wohl stehend — Junge, 
zieh nur meinen Stuhl ganz weg. damit ich nicht fortwährend aufzustehen 
brauche. Aber seit wann und von wem ist das Trinken aufgekcmmen? Bald 
schob man Schuld auf die Deutschen (ob man dies nicht nur Italienern nach- 
sprach, denen das deutsche Trinken seit jeher ein Greuel war, aber pol- 
nischen Scholaren wurde es in Padua usw. nie nachgesagt, als wenn Polen 
im Ausland manierlicher ware): unsere Väter waren mäßig. Die Krüge waren 
gar groß, namentlich der Willkomm, mit dem man den Gast beehrte. Beim 
obligaten Waffentragen waren die Folgen eines Gelages bei dem leicht erreg- 
baren nationalen Temperament fatal, den Bezechten reizte das geringste: 
trink oder duelliere.t Besonders berüchtigt wegen ihrer Rauflust waren die 
Masowier und die Leute von Sierath, von einem Sieracher Gelage trug man 
fünf Tode weg. Vielen genügte Lautenspiel, Melodien ohne Texte. Da Lek- 
türe bei Männern ausgeschlossen war — es gab übrigens auch zu wenig zum 
Lesen, so verging die Zeit nur langsam; Abwechslung brachten Wahlen zum 
Sejm und dessen kurze Tagungen. Auf dem Sejm ist Rej sehr schlecht zu 
sprechen: „Auch die mit den leeren Köpfen, die man da Landboten nennt, 
1 Duelle mit ihren abendländischen Brimborien von Sekundanten u. dgl. waren Polen 
ursprünglich fremd: auf die Herausforderung folgt sofort das Losschlagen auch bei Fackel- 
schein. Die Umstehenden bildeten einen Kreis, in dem gefochten wurde; es gab nie 
Pistolenduelle, nur Säbel eventuell sogar zu Pferde. Duellzwang bestand nicht im 16. Jhdt.; 
man konnte ohne Gefährdung seiner Ehre eine Duellforderung ablehnen. Duelle waren 
jé verboten, doch konnte auch der Känig ein solches anbefehlen. Grundverschieden waren 
die Fehdebriefe, die der Verletzte auch öffentlich anheften ließ, wo er seineh Schädiger 


ankündigte} ich werde Dir nach deinem Leben trachten, in Feld und Wald, auf der 
Straße oder in (fremden) Hause, nur nicht in der Kirche und in deinem Heim. Jede 


Duellmóglichkeit zwischen Wirt und Gast war ausgeschloss/n. 
{ 
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haben mehr ihr eigenes im Sinn und doch mit diesem ihrem eitlen Raten 
kehren sie heimwárts ohne Erfolg; manchen geht auch die Sache selbst nichts 
an, wenn nur eher etwas für ihn abfiele.“ Willkommen waren daher Besuche, 
die aber auch zu einer Landplage werden konnten, denn am dritten Tag 
stinkt Fisch und Gast: ein Wirt machte sich selbst reisefertig, weil seine 
Gaste es nicht werden wollten, aber gegen den polnischen Spruch: Gast 
ins Haus, Gott ins Haus! galt dem Russen der ungeladene Gast schlimmer 
als der Tatar. Im Fasching sammelte sich geputzte Jugend und im Schlitten 
und zu Pferde iiberfiel sie einen Adelshof, man tanzte Tag und Nacht, und 
als Keller und Speisekammer Liicken wiesen, ritt man zum Nachbarn und 
wiederholte das Spiel in dem ganzen Bezirk, bis Dienstag Mitternacht die 
Herrschaft des Bacchus abblies und der Aschermittwoch in seine Rechte 
trat, oft von humähistischen Ansprachen begleitet: man nannte dies ,,das 
Jagen des Kulik“ (Strandlaufer). Auch die Namenstage (nicht die Geburts- 
tage!) wurden von Familie und Gästen feierlichst begangen; man „Бапа“ 
den Gefeierten mit Geschenken oder er mußte sich mit solchen wieder „lösen“, 
Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbnisse schlossen den Festkalender ab. 

Die Jugend wuchs in der Regel ohne systematische Bildung auf. Vater 
schickte den Knaben, der die Anfänge zu Hause von einem Hauslehrer oder 
der Eltern erhalten hatte, in eine nahe städtische Schule oder nach Krakau, 
wo er etwas zulernte. Dann nach Italien oder lieber noch brachte er ihn an 
dem Hofe eines Bischofs oder Magnaten unter, der ja Wojewode oder zum min- 
desten Kastellan war. Hier fand er Alters- und Standesgenossen, über denen 
ein Hofmarschall waltete; sie wurden angehalten zu Waffen- und Reitübun- 
gen, vom Magnaten mit ihren Dienern und Pferden unterhalten und zur 
Korrespondenz als Sekretäre, zu Aufträgen aller Art verwendet; ein Rej 
kannte so wenig, obwohl er mehrere Schulen, auch die Krakauer, verbummelt 
hatte, daß ihn sein Patron-Wojewode nur zur polnischen Korrespondenz ver- 
wenden durfte. Der Patron empfahl seinen Schützling weiter, am könig- 
lichen oder bischöflichen Hof, suchte ihn vorteilhaft zu verheiraten, verpach- 
tete ihm ein Gut zu günstigen Bedingungen und zählte dafür auf seine Stimme 
und seinen Säbel; so schuf er sich einen Anhang im Lande; schließlich konn- 
ten sich adlige Parteien gegenüberstehen. Wohl war dies eine gleich zeit- 
raubende wie lückenhafte Bildung, die oft nie mehr zu ergänzen war, aber 
sie wandelte jeden Adligen zu einem Bürger seines Vaterlandes, dessen Inter- 
essen (oder die seines Gönners) zu den seinigen wurden, jeder fühlte sich be- 
rufen zum Mitraten und Mitsprechen, in ganz anderem Maße als der abend- 
ländische Adel zu einer Zeit, die zu Absolutismus der Fürsten und des Be- 
amtenstaates neigte. So bildete sich nachträglich eine Art von Vasallen- 
abhängigkeit aus. Lange Zeit gab es keine Schulen für Mädchen; man brachte 
sie höchstens in ein Kloster auf einige Stunden am Tage, wo sie von Nonnen 
unterrichtet wurden. Die eigentliche Erziehung ging von der Mutter aus, an de- 
ren Seite die Tochter praktisch Hauswirtschaft erlernte, eventuellkam auch sie 
in das ,,Frauenzimmer“ einer Magnatin oder der Königin unter strengste Zucht. 
Kein Wunder daher, daß diese kühlen, prüden Polinnen den Italienerinnen 
weit nachstanden, nicht vertrugen, was diese sich in der Gesellschaft lefstet=a 
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und daß ihr Sinnen und Trachten auf Haus und Putz gerichtet war; in 
der polnischen Bearbeitung des italienischen Corfiano hat der Bearbeiter die 
Rolle der Damen aus den Dialogen streichen müssen. Andere wünschten ihnen 
mehr Leben. Sie wurden tüchtige Hausfrauen, gute Mütter, frommen Sinnes, 
rührig und arbeitsam zumal gegenüber den Müßiggängermännern, energisch 
zu Hause, nach außen möglichst wenig hervortretend; auch sie spielten die 
Laute, putzten sich zum Kirchgang, wechselten am Tage die Kleidung; die 
dies nicht konnte, blieb Sonntags vormittags zu Hause — angeblich krank, weil 
sie nicht den ganzen Tag über in einem Kleide gesehen werden wollte. Die 
alte Mode war méglichst einfach, ein Mantelchen um den Hals oder mit blo- 
fem Hals, Bernsteinschmuck, nicht Gold, über dem Kopf ein Tüchlein, auf 
der Stirn ein Reif; heute stecken sie in Samt verschnürt, so daß sie kaum 
atmen können, behángt mit Goldketten, daß sie kaum gehen können. Schminke, 
rot und weif, war wohl bekannt. Eifrig huldigten sie den Speisen (ja nicht 
dem Trank!) und der ungalante Rej verglich sie Enten; kein Wunder, daf) sie 
zur Fülle neigten. Bedeutend war ihr Kinderreichtum, freilich ebenso die 
Kindersterblichkeit bei den stark ahygienischen Verháltnissen; der Besuch 
der Badeháuser war im Grunde das einzige hygienische Mittel auf dem Lande 
wie in der Stadt. 

Die Nation des alten Bielski durchhechelte die Unsitten der Kaufleute, 
der Italiener wie der Deutschen (zumeist Schlesier) und die der Verkáufe- 
rinnen im Schmetterhaus wie in den Kramen, sowie der Handwerker. Diese 
sind unpünktlich, übervorteilen den Käufer, alle Schuld auf die Zunft und 


_ deren Taxen abwälzend; Fälschungen sind auf der Tagesordnung, der Lein- 


wandhändler verkauft ,,Mittelfutter** als Kerntuch, der Italiener ersinnt alle 


‚möglichen neuen Bezeichnungen für alten Schund; in der Schenke schraubt 


die Wirtin die Preise in die Hóhe, und schreibt doppelt an. Dafür putzen 
sich die Stadtweiber ebenso wie die Edelfrauen, mógen ihnen Willküren der 
Stadt und des Sejm Samt und Seide verbieten, sie kehren sich ebensowenig 
daran wie ihre Männer, die nur dadurch vom Adel sich unterscheiden, daß 
sie statt des Sábels den Stock führen. Der Adel nimmt allerlei Sitten an, z. B. 
als Zeichen der Frauenhuldigung trinkt er aus ihrem Schuh Wein; bei feier- 
lichen Anlássen zerschlágt er beim Toast das Glas ¿uf dem Boden oder an 
der eigenen Stirn; während der Sonntagsmesse beim Evangelium zückt er 
das Schwert halb aus der Scheide, als sei er bereit zur Verteidigung des 
Glaubens, usw. In einem blieb sich der Adel treu und folgte keinem fremden 
Vorbilde: in seiner absoluten Stadtflucht. Niemals, auBer wenn er ganz ver- 
armt in der Stadt Erwerb zu finden vermeinte, suchte er freiwillig die Stadt 
auf; er fühlte sich nur auf seinem Haus und Hof heimisch, verzichtete gern 
auf alle Vergnügungen des stádtischen Lebens; kein reichesHofleben zog ihn 
nach Krakau, die ersten Jagellonen waren große Nimrode und wählten litau- 
ische Wildnis statt der Krakauer Kónigsburg; Sigismund allerdings fühlte 
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sich nur in Krakau, nicht etwa in Wilno zu Hause, aber der behäbige Greis 
prunkte mit keinem übergroßen Hofstaat und die unter den fremden Him- 
mel verpflanzte Bona befriedigte nur ihre Herrsch- und Gewinnsucht, spann 
Ranke und Intrigen und sehnte sich nach dem sonnigen Süden (Neapel!). 
An den Hof ging nur, wen Pflicht und Amt rief und er verlief ihn, sowie sich 
Méglichkeit dazu ergab; Tagungen des Sejm und der Gerichte in verschie- 
denen Stüdten (keine Zentrale!) dauerten nur ein paar Wochen. Kein Adel 
der Welt war so antiurbanistisch eingestellt wie der polnische (sogar den 
russischen zog Moskau an), das würe für Bescheidenheit der Lebenshaltung 
sehr ersprieBlich, der Traditionalismus gedieh dabei vorzüglich, aber es ráchte 
sich bitter am Adel selbst. Der alte Bielski sah den Schaden und predigte 
tauben Ohren: wenn der Adel wie anderswo in Stadten wohnen würde, würde 
er seine Jugend zu ehrsamer Übung /ausgleichen; sie würde sich hüten vor 
der Strenge des stádtischen Amtes, würde aufhören mit Frechheit und ande- 
ren Fehlern — auf dem Lande, wer sollte sie da strafen, sie fürchtet sich da 
nicht vor dem Gesetz usw. Nie fuhr man freiwillig in die Stadt. Dies war 
natürlich, solange die Städte, isolierte Fremdkörper im staatlichen Orga- 
nismus, ihr Deutschtum wahrten, aber das blieb so, auch als sie längst pol- 
nisch geworden waren. Und die Abneigung verschärfte sich von einem Dezen- 
nium zum andern. 


quem 
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Literatur und Kunst. Reußen-Litauen 


Ge nach 1500 wurde endlich eine empfindliche Liicke geschlossen, 
indem Papierindustrie und Buchdruck durch Deutsche eingerichtet 
wurde. Der Pole bezahlte bisher dem Auslande Papier und Druck, die er 
brauchte, und hiermit hielt er seine Aufgabe für erledigt; daß er dadurch sein 
Land und schließlich auch sich schädigte, fiel ihm nicht ein, wohl aber den 
Deutschen im Lande, die Deutsche aus dem Reich, auch Formschneider 
(Xylographen) hereinriefen, mit ihnen Papiermühlen und Druckereien in 
Gang setzten und so das Land von der auslándischen Abhangigkeit endlich 
befreiten. Papiermühlen zu Anfang des Jahrhunderts in der Nàhe von Kra- 
kau errichteten die Bonars (s. o.); die Bonarka und Friedrich Schilling eine 
Mühle in Pradnik; zehn andere kamen nacheinander in derselben Umgebung 
auf,und im Laufe des 16. Jhdts. entstanden in ganz Polen etwa 35 Papier- 
mühlen, alle durch Deutsche; es gab Papiermacherzünfte, doch nur unter 
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den Gesellen findet man acht polnische Namen. Die Zunft war eine halb intelli- 
gente, Papiermacher schufen sich auch in der Literatur geachtete Namen, 
z. B. in der Schwankliteratur Adam aus Wadislaw bei Krakau (allerdings erst 
nach 1600); ihre Produkte waren ausgezeichnet, das Weiße und die Stärke ihres 
Papiers erfreut noch heute das Auge. Gleichzeitig wurde der Buchdruck ge- 
schaffen, eigentlich erneuert, aber diesmal von Dauer und mit ständig wach- 
sendem Erfolg. Wie der Buchdruck ausschließlich deutsche Kunst, so war 
auch der polnische Druck ausschließlich ein Krakauer; in Posen, Kalisz, 
Lublin, Lemberg, Wilno entstanden Druckereien zum Teil erst gegen Ende des 
Jahrhunderts. Von 1503 ab ließ der Buch- und Weinhändler Johann Haller 
aus Rothenburg ob der Tauber den Kaspar Hochfeder aus Heilbronn, 
der 1474 in Krakau zu drucken begann und bald aufgegeben hatte, Lateinisches, 
Schulbiicher wie kirchliche Sachen, drucken und erhielt das kénigliche Privi- 
leg, daß Bücher, die auch er druckte, nicht aus dem Ausland bezogen werden 
durften. Bis 1526 beherrschte er den Büchermarkt unumschrankt, dann schob 
ihn Konkurrenz erfolgreich zur Seite; die Krakauer Humanisten-Professoren 
konnten ihn nicht genug rühmen als fautor humanissimus virorum doctorum. 
Der Bayer Floria Ungler kam aus Wien nach Krakau und begann seit 1514 
polnische Bücher zu drucken, als erstes einen Hortulus animae ,Seelengárt- 
lein‘, ein ausführliches Gebetbuch in Vers und Prosa, in einer Menge von 
Ausgaben, die man ganz zerlesen in Einbánden restweise fand, mehrere Blat- 
ter der ersten Auflage. Nach ihm kam Hieronymus Wietér (Büttner) aus 
Liebental in Schlesien; aus demselben Liebental kamen die Brüder Scharfen- 
berg, die eine fórmliche Buchdruckerdynastie in Krakau begründeten, be- 
sonders zeichnete sich unter ihnen Markus Scharfenberg aus, der auch die 
Papiermühle Bonarka erwarb. Die lateinischen Drucke waren Klassiker, 
Kommentare; juristischer und kanonischer Art, Geschichtswerke, darunter 
des Krakauer Arztes und Rektors Maciej von Miechor Geschichte Polens, 
die zu einem Konflikt mit dem Senat führte wegen unverblümter AuBerungen 
über König Alexander u. a., konfisziert und erst nach Fortlassung der be- 
anstandeten Stellen freigegeben wurde, sowie seine Beschreibung der beiden 
Sarmatien, des europáischen und asiatischen, die zum ersten Male das Abend- 
land über Tataren, Moskowiter u.a. sachlich unterrichtete und mehrfach 
übersetzt wurde; 1543 die ersten politischen Schriften, die ausgezeichneten 
Programmreden des Fritz Modrzewski zur Einführung der Todesstrafe für 
adlige Mórder sowie gegen das Verbot des Grunderwerbs für Bürgerliche, 
des Orzechowski Turcisca u. a.: Orzechowski glanzend-rhetorisch, Modézewski 
gediegen-überzeugend; besonders reichhaltig und sorgfaltig zusammengestellt 
war des Laski „Statut“, die gesamte Gesetzgebung, auch die der städtischen 
Rechtsbücher umfassend (auch auf Pergament gedruckt); eine Menge kirch- 
licher Literatur, Missale, Agenden, Synodal-Gesetzgebung u. dgl. m. Neben 
dieser Prosa neulateinischer Poesie; während in der Prosa noch viel Mittel- 
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alterliches steckte, war die Poesie durchaus humanistisch abgestimmt; über 
blofie Reimereien historischer und beschreibender Art (z. B. ausführliche 
Schilderung einer litauischen Auerochsenjagd) erhoben sich die Gedichte des 
früh verstorbenen Bauernsohnes Clemens Janicius, den Kmita nach Italien 
geschickt hatte, der in seinen wohlklingenden Elegien den überwältigenden 
Eindruck Italiens, seine Reisen und Leiden schilderte; hohe Kirchenfürsten 
beteiligten sich durch panegyrische und politische Gelegenheitsgedichte, der 
ermländische Dantiscus und der höher als Dichter stehende Coicius (Krzychi), 


zuletzt Gnesener Erzbischof, ein Panegyrist und Pasquillist, der die ersten | 


literarischen Fehden ausfocht. 

Diesen lateinischen hinkten endlich polnische Drucke nach, die zuerst 
Ungler und Winter, später die Scharfenberge unternahmen. Bei dem steigenden 
Wohlstand und der Bildung mußte Lesestoff herangeschafft werden, zumal für 
Frauen. Für Kéniginnen und Königstöchter, für Magnatinnen waren die 
Handschriften im 15. Jhdt. bestimmt; auch jetzt wandten sich die Drucker 
an Frauen. Größtes Verdienst erwarb sich ein Bürgerlicher, Biernat aus Lub- 
lin, der von Hof zu Hof zog, auch bei den Italienern (allemach s. 0.) weilte 
und schlieBlich bei den Pilecki hángen blieb. Er übersetzte jenes ,,Seelen- 
gartlein“ uiid gab ein polnisches Arzneibuch sowie ein Pferdebuch heraus 
und dichtete den prosaischen lateinischen Asop (Leben und Fabeln) um, 
eine ausgezeichnete Leistung in flieBenden Versen, zugleich die erste Sprich- 
wortersammlung (in dén Aufschriften zu den einzelnen Fabeln), in altertiim- 
licher Sprache, aber mit durchaus modernen Anschauungen, ein erbitterter 
Feind der Magnaten (alle aufhángen), der Fremden (Deutsche, Ungarn, alle 
vertreiben), der heuchlerischen Mónche und Pfaffen (alle verachten);das Me- 
trum war das beliebte mittelalterliche, paarweise gereimte Achtsilbler, das 
zu Weitläufigkeiten im Ausdruck verführte, das erste groBe poetische Werk, 
nur in einer spáteren, arg verballhornten Ausgabe erhalten; der erste Vor- 
sprung vor Tschechen, die nur prosaische Äsope besaßen. Seine religiósen 
Anschauungen waren so liberal, daß die Magdeburger Centuriatoren einen 
Brief von ihm unter Zeugen der Wahrheit abdruckten. Er ist der eigentliche 
Vater der polnischen Literatur, der sich in allerlei didaktischem Vers und Prosa 
versuchte, wofür man mit Unrecht andere, den älteren Bielski und den jün- 
geren Rej ansah. Vom Autodidakten Rej gehórten hierher die Anfánge seines 
reichen literarischen Wirkens, humoristische und satirische Dialoge, darunter 
jener Disput von Herr, Bauernvogt und Pfarrer vom Jahre 1543 (s. о.). Er 
war von fabelhafter F ruchtbarkeit, schüttelte Verse aus dem Armel, konnte 
unendlich scharf und grob werden, kiimmerte sich nicht um Asthetik, lehnte 
sich gern an lateinische Vorlagen an, z. B. in seinem Josephdrama an Greff, 
imponierte dafür durch eigene Frische, eigenes Gerechtigkeitsgefühl ( in einem 
Weiberdialog schimpften drei Manner über Listen und Schwächen der Wei- 
ber, bis sie ein vierter zu Paaren trieb und die Weiber heraushieb: Tschechen 
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tibersetzten diesen Dialog, der nur in dieser Ubersetzung erhalten ist; die 
Zeiten hatten sich gründlich geändert, jetzt schöpften die Tschechen z. B. 
ihre ganze feministische Literatur aus der Polens). Aber noch wichtiger war 
die prosaische Belletristik, Das Mittelalter besaß in lateinischer Sprache eine 
stattliche Reihe von Erzählungen und Novellen, weit verbreitete, oft orien- 
talische Stoffe, z. B. die Sieben Weisen (mit ihrem stark antifeministischen 
Einschlag); die Rómischen Historien, ein Sammelsurium aller móglichen 
Anekdoten, Marchen, Novellen, die der Prediger auf der Kanzel als Allegorien 
von Tugend und Siinde u. dgl. trotz aller Unmöglichkeit ausdeutete; die 
Rededuelle zwischen Salomon und dem ungeschlachten Morolf mit seinem 
Bauernwitz u. a., alles lateinisch, also unzugänglich für Frauen, die sich von 
der ausschließlich aszetisch-erbaulichen Literatur nach Abwechslung sehnten. 
Für sie, für Hofleute, auf deren Drängen ließen die Deutschen Ungler, Wieter, 
Scharffenberg polnische Bakkalare, wie Jan aus Kosdgözki bei Krakau u. a., 
die Texte übersetzen; zuerst 1521 erschienen jene Collaliones des Salomon, 
der schwierige lateinische Text in einer so ausgezeichneten Übersetzung, daß 
die gleichzeitige tschechische daneben Stümperarbeit ist; dann die Römer- 
fabeln (von demselben Übersetzer?, in knapper Auswahl, mit der allegorischen 


einer tschechischen). Dazu kamen Partien aus dem Alten Testament (Joseph, 
Tobias, Eucclesiastes), Legenden (Anna, Alexius, Placidus), Schuldramen (Ló- 
chers u. a.), aus dem zuchtlosen, aber wegen seines Gesprächlateins unschätz- 
baren Terenz; Sammlung und gute Übersetzung aller Sentenzen, Psalter 
(neue Übersetzung mit antisemitisch gefürbtem Kommentar), Turcica, Miecho- 
witas (s. o.) Sarmatien, Burley Philosophen leben (das ausfiihrlichste von den 
mittelalterlichen Lieblingshelden, Alexanderden Mazybnier), Kalender, Kráu- 
terbiicher ( Herbarien**) usw. Vieles ist verloren gégangen, alles so zerlesen, 
daß auch von den einander sich jagenden Neuauflagen oft nur Reste in der Ein- 
bandsmakulatur erhalten, vollstándige Exemplare meist Unikate sind und zer- 
streut in der Welt (z. B. in der Münchener Bibliothek die wertvollsten). Be- 
sonders ragt durch Ausstattung und Konkurrenzkampf (zwischen Ungler und 
Wieter) die von B. Opeé (Opitz) für die Tochter Kasimir IV. hergestellte 
Übersetzung der Vita Christi nach alteren, auch apokryphen Quellen hervor 
(1522 u. a.). Endlich fromme Lieder, Gebetbücher, moralische Traktade usw. 
Waren die mittelalterlichen Ubersetzungen ihrer Wórtlichkeit wegen, oft un- 
verstándlich/so zeichnen sich diese durch ihre flieBende, klare Sprache vor- 
teilhaft aus; diese Drucke leisteten auch noch etwas anderes, sie schufen 
gegen die handschriftliche Verwahrlosung eine feste, allerdings auf Kompro- 
missen (zwischen umschreibenden, sz, $ u.a. und einfachen Zeichen mit 
Punkten oder Strichen, ń, é u. a.) beruhende, also nicht einheitliche Ortho- 
graphie, die im Grunde genommen noch die heutige ist (allerdings um das 
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j-Zeichen vermehrt). Es wurde somit noch nachtraglich, eine Art Auszug aus 
der gesamten, allerdings im Abendlande bereits stark veralteten mittelalter- 
lichen Literatur geschaffen, in der sich Ubersetzungen aus Erasmus von Rot- 
terdam (Erklärung des Vaterunser¿ Liequa) etwas sonderbar ausnehmen. Die 
Tschechen, die eben noch mit Herabsetzung auf das angeblich ungeschlachte 
und rauhe Polnisch niedersahen, mußten sich von der polnischen Über- 
legenheit nach Zahl und Qualitat ihrer Übersetzungen eines anderen belehren 
lassen. Freilich war diese ganze Literatur noch hauptsächlich Übersetzungs- 
literatur, aber die Gediegenheit der-meisten Übersetzungsliteratur, aber. die 
Gediegenheit der meisten Übersetzungen ließ bereits ahnen, wie rasch sich 
die Sprache vervollkommne, die Literatur durch originale Schópfungen be- 
reichern sollte. 

Alles, was irgendwie mit dem Buchgewerbe sich berührte, stammte von 
deutschen Handwerkern und Kaufleuten, von Papier angefangen bis zum 
Holzschnitt und Einband. Drucker, Verleger, Buchbinder und Buchhandler 
konnten eine Person sein; Buchhändler waren ungleich älter als Drucker (sie 
verkauften z. B. in der Universitatsstadt Kollegienhefte an die Scholaren); 
in Krakau gab es zu Ende des 18. Jhdt. drei groBe Buchhandlungen, deren 
Eigentümer und deren Gescháftsjührer ausschlieflich Deutsche waren; bei 
den Aufnahmen ihres Nachlasses, der oft hunderte von Positionen in drei 
Sprachen umfaBte, gab es viele polnische Bücher, deren einzige Spur eben 
im Nachlaßverzeichnis sich erhalten hat. Besonders der Nachlaß des Druckers 
und Verlegers Ungler und seiner Witwe, der Florianéwa (die 1531 15 000Drucke 
hinterließ), sowie der Nachlaß zweier Lemberger Buchhändler ( Brickyer 1573 
und Hubner 1592) von 100 und 1400 Banden (davon 1100 inlandische Drucke), 
sind reich an solchen Positionen (allerdings waren die Auflagen nicht stark, 
etwa nur 500 Exemplare). Auch wurde in Polen wenig gekauft. Ereignisse. 
daß z.B. des Horius Schrift im Auslande in paar Tagen ausverkauft war, 
kamen nie in Polen selbst vor; der Bücherabsatz im 16. Jhdt. hat den der 
Spielkarten nicht viel übertroffen. Die größten privaten Büchereien besaßen 
die Bonar und Decius (Dietz); das weniger Bücher- als vielmehr Handschrif- 
tenverzeichnis der großfürstlichen Bibliothek in Wilno von 1510 enthielt 
meist kirchenslawische Texte, ein paar tschechische Frühdrucke und die 
polnische Alexandreis in einer mordsschlechter Übersetzung, die heute die 
Zamopski in Warschau besitzen. Krakauer Ärzt besaßen mitunter reichere, 
aber nur Fachbibliotheken, z. B. hatte der Arzt Kaschow Lindner 488 Bände. 
Ebenso waren die ersten Buchbinder nur Deutsche, besonders viele zählte 
natürlich Krakau, doch kamen sie auch anderwärts vor; die Einbände sind 
einfach, aber sehr solid gearbeitet; bei frommen Büchern ist auch Goldschnitt 
da. Die Buchillustrationen sind ebenso deutschen Ursprunges und es kommt 
vor, daß z.B. die protestantische Postille des Rejl: tet ungleich milder als 
die aus deutschen protestantischen Büchern entlehnten hetzerischen Bilder 
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gegen die rémische Kirche. Zu der Vita Christi, s. o., stammen die Holzschnitte 
aus dem Werk des Augsburger Hannes Scheustélin, eines der größten Künst- 
ler;d er Krakauer Holzschnitt wurzelt wie die Malerei in der Nürnberger 
Kunst. Keine deutsche Stadt hat soviel Drucker usw. Polen geliefert, als 
das kleine schlesische Liebental. 

Wahrend der Regierung Sigismund I. haben die bildenden Künste eine gar 
verschiedene Entwicklung und Fórderung erfahren. In Architektur und Bild- 
hauerei verschwand vollständig der bisher herrschende Einfluß der Deutschen 
und ihrer Spätgotik, sie haben als Handwerker nur nach der Plenna der Ita- 
liener und unter ihrer Leitung gearbeitet. Auf keinem andern Gebiete, auch 
nicht in Mode und Lebensführung haben Italiener alleinige Führung über- 
nommen; sie verdankten dies dem Kunstsinn und Verständnis des Königs 
selbst, der noch als junger Prinz die Renaissancebauten des Mathias Corvinius 
und seiner Großen bewunden lernte und sie dann in Polen einführte. Es ist ` 
das ausschließliche Verdienst; des ersten und auf lange Zeit einzigen wirklich 
kunstsinnigen Königs; auch ohne Einfluß der Italienerin Bona, stammte ja 
noch aus den früheren Regierungsjahren und erlosch in den zwölf letzten des 
gealterten und kranken Mannes, aber es hat hingereicht, um einer fneuen 
Kunst die Bahn zu öffnen. Noch vor seinem Regierungsantritt hat er Italiener 
nach Krakau berufen und sie über 30 Jahre lang beschäftigt. Das gotische 
Königsschloß war 1499 teilweise abgebrannt, es erstand als ein Renaissance- 
schloß wieder. Drei Italiener, Francesko Lora, Berecci (dieser am meisten), 
der Padorewo haben daran geschaffen; die Ruhestätte des Königs selbst,die 
Sigismundkapelle von Berecci 1518—1530 gebaut, ist im ganzen Norden Euro- 
pas unübertroffen geblieben und hat zahlreiche Nachahmungen hervorge- 
rufen (die Kapelle des Tomicki s. u.); das Schloß selbst erhielt den breiten 
Hof, umgeben von zwei Stockwerken} sich verjüngendeh Arkaden )nach- 
geahmt in Schlössern des Szydléwiecki u. a.). Und ähnlich war es mit Denk- 
mälern, angefangen 1502 mit der gotischen Steinplatte (aus der Schule des 
Stof, der seinen Sohn Stanislaw in Krakau zurückgelassen hatte, der eine 
besondere Werkstatt einrichtete), die Sigismund nicht mehr ándern konnte, 
aber sie wenigstens in eine prüchtige Rennaissancenische einstellte und mit 
dem Renaissanceüberbau über dem Grabmal seines. Großvaters, bis zu den 
Denkmälern, die sich Magnaten um die Wette errichten ließen, Joh. Maria 
Padovano baute die Krakauer Tuchbauten um, die ursprüngliche Steilheit 
des Daches (wie in alten Holzkirchen und Synagogen, um die Last des Schnees 
in dem schneereichen Lande leichter abgleiten zu lassen; verdeckte eine in 
Arkaden gegliederte Attika, die háufig auch in Privatbauten nachgeahmt 
wurde. Seit 1519 meifelte Giovanni Cini, mit italienischen und heimischen 
Steinmetzen, an dem überreichen Skulpturschmuck der Sigismundkapllle; 
Cini schuf eine ganze Reihe von Bischofs- und Magnatendenkmälern, ebenso 


der Padovano (das ist J. M. Fabruzzi Mosca). Italienische Medailleure schufen 
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ganze Galerien der kaisérlichen Familie in Medaillen und Gemmen (Carceglo 
aus Verona u. a.); andere veredelten den 'Pfengel der polnischen Münzen, zu- 
mal der Golddukaten. In den Verzierungeh kam noch öfters gotische Kunst 
zum Vorschein. 

Als echter Renaissanemensch legte der König allen Nachdruck auf über- 
dauernde Denkmäler aus Stein und Eisen, dagegen fesselte ihn nicht Malerei 
und er hat keinen einzigen italienischen Maler berufen; da herrschte die 
späte Gotik weiter, sowohl in Heiligenbildern (worin nur das Objekt der An- 
betung wichtig war, während die Stifter des Bildes nur als Miniaturfigürchen 
knieten),dann in Bildnissen: der auf Holz malende Michael Lenz aus Kitzin- 
gen (in Diensten des Krakauer Bischofs Konarski) Hannes Dürer (Albrechts 
jüngerer Bruder, der sich in Krakau niederließ und hier 1538 verstarb), in’ 
Dienste von König und Tomicki; Hans Säes von Kulmbach, in Diensten der 
Bonar, der bedeutendste von ihnen, namentlich hervorragend in Bildnissen, 
während Dürer, bei denen italienische Züge bereits stark durchschlugen, 
hauptsächlich Dekorateur war, seine Friese in den Gemächern des Wawel 
zeigten Blumen, Früchte, Bildnisse Lebender, Allegorien auf reichen pflanz- 
lichen Hintergrunde: Renaissanéeinfliisse verraten Trachten und Körper; 
Flótner in Nürnberg schuf 1535 nach seinen Zeichnungen einen Silberaltar 
mit dem Triptych der Passion, flott hingemalt in schöner Landschaft, aufs 
genaueste ausgeführt; er hat auch die Zunftmalerei, ihre Dekorationskunst 
nachhaltig eingewirkt. Noch vor Dürer wirkt$ auf diese Kulmbach ein, auch 
durch eine Serie von 8 und 5 Bildern zu der Legende von der hl. Katharina 
und Johannes dem Evangelisten für den Polyptych in der Bonarkapelle in 
der Marienkirche. 

In den Klóstern Krakaus und der Umgebung florierte besonders die mittel- 
alterliche Illuminationskunst, die Miniaturen von Vollbildern und Randleisten, 
die unendlich, auch für Kulturgeschichte wertvolles geschaffen hat; das 
prächtigste Denkmal der Art ist der codex picturatus des Behem von 1507, 
в. о., der auch Einflüsse deutscher Holzschnitte aufzeigen soll. Das meiste 
und bedeutendste schuf darin Stanislaus aus Krakau, Zisterzienser aus Mo- 
gila, der fiir den kunstsinnigen Plozker Bischof Erasmus Ciftek (ein Bürger- 
licher, der sich in das Wappen der Sulima einschmuggeln mußte), dessen 
Pontificale (das ist die bischöfliche Liturgie bei Krönungen u. a.), mit herr- 
lichen Miniaturen ausschmückte, ebenso königliche Gebetbücher, Bildnisse 
der Krakauer Bischöfe und Gnesener Erzbischöfe, den Liber geneseä der 
Szydlowicela, männliche und Frauenbildnisse der Familie, wichtig auch für 
Kostümkunde: Franziskaner schufen im Kreuzgang ihres Krakauer Hauses 
die Bildnisse der Krakauer Bischöfe, malten sogar Zeitereignisse. Die Wände 
Kostümkunde;-Franziskaner-schufen-im-Kreuzgang ihres-Krakauer--Hauses 
der Kirchen, namentlich der hölzernen, waren oft polychrom; Spuren daran 
sind noch erhalten; darnach polychromierte Matejko die Marienkirche in 
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Krakau. Trotz alles Renaissauceeinflusses bewahrten Einzelheiten der Aus- 
führung, z. B. Schmiedegitter (eiserne), hölzerne Skulpturen an den Ställen 
sind-nech-erhalten; „darnach_-polychromierte.-Matejko..die--Marienkirche-in 
(Domherrnsitzen), Einrahmungen der Fenster und Türen u. dgl. den spät- 
gotischen Typus, der ja namentlich für kleinere Kirchenbauten, zumal in ent- 
legeneren Gegenden, herrschend blieb. 

Während auf dem Gebiete der bildenden Künste, unter lauter Italienern 
und Deutschen, Polen höchstens unter Zunftarbeitern auftraten, pflegten die 
in anderem Maße Musik, wobei ihnen mit bestem Beispiel die Jagellonen 
selbst voralisgingen, die ihre alte russische Musik und die Weisen russischer 
Sänger nicht verschmähten. Ein sächsischer Komponist, Hermann Finck, 
berichtete in der Widmung seiner Praetica musica von 1556 an die Gorkas, 
daß sein Großvater, Heinrich Finck, der bedeutendste deutsche Komponist, 
Vollendung in seiner Kunst dank der Großmut des Königs Johann Albert 
und seiner Brüder erreicht hätte. Die Könige, jeder Magnat bis zu Rej hin- 
unter ‚hatten ihre eigene Kapellen (Rej führte die seinige dem alten König zu 
Neujahr vor); daneben gab es in den Städten Musikerzünfte; 1549 bestätigte 
der neue König die schon lange vorher gültige Krakauer Zunftordnung. Sie 
enthielt neben den gewöhnlichen Bestimmungen (Eintritt in die Zunft, Be- 
teiligung am Gottesdienst, Einzahlungen u. dgl.) auch folgende; spielt der 
Zunftmusikant Juden bei ihren Hochzeiten und Festen auf, so büßt er es das 
erstemal mit 3 Steinen (zu 15 Pfund) Wachs, wird beim drittenmal aus der 
Zunft ausgeschlossen. Man kennt die Zusammensetzung der königlichen Ka- 
pellen; Musiker erhielten beim Ausscheiden Grundbesitz oder Pensionen; mit 
der Bona wanderten italienische Musikanten und Sänger ein; 1520 schickte der 
König den Pfeifer Mucha nach Deutschland zur Kompletierung der könig- 
lichen Kapelle; 1543 richtete der König einen ständigen Sängerchor, das 
Kolleg der Rorantisten (wegen der Roratemassen) nach Art eines Stiftes im” 
Direktor-Propst, 9 Sängerkaplane und ein Kleriker (also etwa nach Art der 
berühmten Sixtinischen Kapelle); die er reich dotierte und deren Fonds seine 
Tochter Anna noch vermehrte; aus ihrer Mitte kamen bedeutende Kompo- 
nisten, sie unterrichteten in Gesang die Chorknaben. Zu der kéniglichen Hof- 
kapelle gehórte 18 Jahre lang als der berühmteste der Siebenbürger Deutsche 
Valentin Bakfark (dessen Name sprichwórtlich wurde: nach Bakfark die 
Laute!), der den ersten Band seiner „Musikalische Harmonien“ 1565 dem 
König als dem Wohltäter aller Musikbeflissenen widmete. Et gibt mehrere 
Kompositionen des Sebastian von Sulsztyn, die aber über Zunftmäßiges nicht 
hervorragen. Interessanteres bieten zwei Tabulatóren von 1540 und 1548 
die neben zahlreichen auslándischen Kompositionen (auch jenes in Polen 
gebildeten Finck) auch an 20 eines Nikolaus aus Krakau enthalten, Melodien 
zu Liedern, von denen nur die Anfangsverse (polnisch) angeführt werden, die 
den bekannten äußerst knappen Liedersatz erweitern, z. B.,, es geht ein 


Schusterlein die Straße lang und trägt die Ahlen“ oder ,, Über mit die Venus“ 
oder ,,ich (Madchen) stach mich mit einem Dorn.“ Zu Theoretikern der Musik 
gehérte auch der Schlesier Georg Liban, der Grazist der Universitat, mit sei- 
nem Schriftchen von 1528 ( Rede tiber Lob der Musik an ihre Schiiler) und 
theoretischen Traktaten. Das war die einzige Kunst, die wirklich von Alt und 
Jung, Frau und Mann (denen z. B. die Malkunst vóllig unbekannt war) Zeit 
ihres Lebens gepflegt wurde: die Laute war es vor allen andern Instrumen- 
ten, die gespielt wurde, sie wurde in Gedichten, z. B. von Kochanowski ge- 
feiert, ohne sie gibts keinen Landaufenthalt; weniger oder ganz Ungebildete 
fanden Gefallen an larmender Musik, namentlich am Dudelsack (der deutsche 
Name scheint aus dem Slawischen entlehnt zu sein). 

Reußen-Litauen schlug verschiedene Wege ein; das polnische in das haliczer, 
bulser Land und Podolien, war ganz einverleibt, hatte polnisches Recht und 
Ordnungen annehmen miissen; eine Menge polnischen Adels war namentlich 
aus Kleinpolen durch königliche Verleihungen von Land und Leuten, durch 
Heiraten mit reichen Erbinnen hereingekommen; ihnen folgten polnische 
Bauern. Das deutsche Element in den Städten polonisierte ‘sich rasch; jetzt 
kamen nur noch einzelne Deutsche herein, gering an Zahl, bedeutend als 
Ahnen der Geschlechter, die von Lembergs Geschichte im 16. und 17. Jhdt. 
untrennbar sind, wie Wolfgang und Hanns Scholz aus Breslau, jener ein 
Ahn der Scholz-Wolfowic ( er hatte 12 Sóhne und 12 Tóchter; die Familie 
wurde von Rudolf II. geadelt); Sebald und Augustin Aichinger aus Nürnberg, 
die rasch zu den reichsten Kaufleuten aufstiegen, ganze W2lder aufkauften, 
um sie zu Pottasche zu brennen; Stenczel Scholz aus Schweidnitz, Ahn der 
Stanclowic, Johann Zaydlic, Pelzhandler ersten Ranges, Sebald und Johann 
Almpek aus Freiburg, erster Schwiegersohn des Wolf-Scholzowic; Jurge Boim 
aus Ungarn — die drei Letztgenannten sind erst nach 1550 eingewandert. 
Vor allem waren es Vertreter des hóheren Handwerks, GeschiitzgieBer, Büch- 
senmacher, Edelschmiede u. dgl., die bei dem Mangel an qualifizierten Kraf- 
ten in allen Städten Reußens wie Litauens sich niederlieBen, während das 
primitive Handwerk immer ausschließlicher von Polen geübt wurde. Neben 
den vielen Polen und den wenigen, desto bedeutenderen Deutschen haben 
„Ruthenen‘, Armenier, Juden stetig an Boden gewonnen; doch kam es erst 
in der Folge zu scharfen Auseinandersetzungen und endlicher Befriedigung 
dieser Elemente. Desto rascher polonisierte sich der Adel, alte reußische 
Familien starben aus, der Nachschub aus Polen, die Familien Herbert, Struś 
u. a. stellten die tapfersten Verteidiger der exponierten Grenzen gegen Ta- 
taren und Wallachen; neben ihnen der Schlesier Pretwic 

Lange nicht in diesem rapiden Tempo nahm der litauisch-reuBische Adel 
polnisches Wesen an. Seine Geschicke bewegten sich um zweierlei: das aus- 
sichtslose Ringen mit Moskau, das unterbrochen durch kurze Friedens-, rich- 


tiger Waffenstillstandspakte mit immer neuen Verlusten endigte, was ein; 
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Ostroski, den eine Menge Humanisten besangen, und 1534 am Starodub/ des 
Jan Tarnowski nicht wett machten, denn Litauen, auf sich allein angewiesen, 
mubte früher oder spáter unterliegen. Daher wurde die Frage einer bloBen 
Personalunion, die ja Polen zu nichts verpflichtete, und ihrer Umwandlung 
in eine wirkliche Union zu einer brennenden. Fiir den kleineren litauischen 
Adel. war dies schon darum eine Existenzfrage, weil er aus seiner halben 
Knechtschaft sich nach den Privilegien des polnischen Adels sehnte, was 
wiederum auf Widerstand von Seiten der Magnaten, der Radziwil, Chodki- 
ewicz, Ostroski, Kiszkó usw. stieD, die den Adel in dieser Abhängigkeit er- 
halten, ihn vom großfürstlichen Rat entfernt wissen wollten. Diese Verhand- 
lungen wurden immer wieder aufgenommen und fallen gelassen. Eine Groß- 
tat Litauens war die Schaffung des ersten litauischen Statuts, natürlich nur 
in reußischer Sprache, im Jahre 1528, mit dem sich das polnische in seiner 
tat-Litauens-war-die-Schaffung-des-ersten.litauischen Statuts; natürlich nur 


/ Systemlosigkeit, aber auch nicht leicht ein anderes europáische messen' 


konnte; wohl lag ihm das ,,Gerichtsbuch* Kasimir IV. zugrunde (das auch 
den Moskauern spáter, im 17. Jhdt., als Muster diente), aber dessen knappen 
Bestimmungen wurden reich erweitert. Fremde Einflüsse, sogar vom pol- 
nischen und rómischen Recht her, spielten herein, doch lag zugrunde das 
alte reußische Gewohnheitsrecht; mit leichten Modifikationen im sog. zweiten 
litauischen und 1587 im dritten litauischen Statut hat es in „Litauen“ bis 
tief ins 19. Jhdt. hinein überdauert: die polnische Übersetzung gewann im 
17. Jhdt. offizielle Geltung, weil der russische Druck von 1587 nicht mehr 
wiederholt wurde. Vorláufig durften Polen nicht in Litauen Amter bekleiden 
noch Boden erwerben und umgekehrt. Aber die offenkundige Rückständigkeit 
des litauischen Adels wich langsam dem polnischen Einfluf, der vom kónig- 
lichen, respektiv großfürstlichen Hof ausging; die Magnaten mochten gegen 
polnischen Adel und dessen Ausgleichung mit dem litauischen protestieren, 
aber dem Kultureinfluß konnten auch sie nicht widerstehen und ihre eigenen 
Hofhaltungen wurden zu Zentren der Polonisierung. Die Städte polonisierten 
sich schon gegen Ende des 15. Jhdt.; die Bernhardiner Mönche, ausschließlich 
Polen, trugen durch Gottesdienst und Predigten gar manches dazu bei. Im 
16. Jhdt. wanderten dann hier wie in Kowno, einzelne deutsche Handwerker 
und gewannen Stellung, doch nicht in dem Maße, wie etwa in Lemberg; 
Wilno hatte dem deutschen Element, das sich hier bis ins 17. Jhdt, erhielt, 
viel zu verdanken. 

In den Städten „Litauens“ waren die Nationalitätenverhältnisse anders 
gestaltet als in denen der „Krone“. In einem Sambos konnte noch im 16. Jhdt. 
kein Ruthen Bürger sein (nicht eivis, nur inceda), kein Gewerbe ausüben, 
kein Haus kaufen, außerhalb der Stadtmauer im Vorort wohnen; in Drohobycz 
hatte der alte König 1530 den Ruthenen zugestanden, daß der königliche 


Starosta auf 5 Stadträte und auf 7 Schöffen 2 und 3 Ruthenen ernennen 
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sollte, aber der Widerstand der Katholiken lief nur je einen Ruthenen fii 
diese Amter zu. Dagegen in den litauischen Stadten gab es Gleichberechti- 
gung, die Kérperschaften setzten sich aus ebensoviel Katholiken wie Ruthe- 
nen zusammen: also Unterschiede nach Konfession nur. In Wilno in der 
Weberzunft wurde bestimmt, daß zum Ältesten in einem Jahr ein Deutscher 
gewáhlt wurde, im náchsten dagegen einer von den iibrigen drei Nationen 
(Pole, Litauer, Ruthene). Noch im 16. und 17. Jhdt. wurden ja litauische 
Stádte auf deutsches Recht ausgesetzt, aber bei diesen Neugründungen wur- 
den Zünfte meist nicht recht eingeführt; es gab in ihnen von vornherein keine 
freie Vogtwahl, der ,,Landvogt^ wurde von dem Besitzer der Stadt oder vom 
Starosten eingesetzt. In Stádten mit Bewohnern verschiedener Konfessionen, 
mußten die | katholischen Zunftmeister die katholischen Andachten mit- 
machen; mitünter konnten/sich durch Abgabe einer bestimmten Summe be- 
freien, mitunter (aber gar selten) war diese Verpflichtung eine gegenseitige. 


VIII. X 
Das Goldene Zeitalter 


Ns Chroniken, Urkunden, Gerichtsakten gibt es jetzt direkte Schil- 
derungen satirischer Art, Memoiren, Biographien, Zeugnisse von Frem- 
den, was ihnen denn in Polen aufgefallen ware. Unter diesen Zeugnissen ver- 
dienen besonder Beachtung die der Legaten und ihrer Sekretáre des rómischen 
Stuhles. Dieser hatte außerordentliches Interesse an Polen, zumal um es und 
` seinen König vor einer Abgleitung ins protestantische Lager abzuhalten und 
in das Joch der Gegenreformation einzuspannen; dann die trügerische Hoff- 
nung, durch Polen das russische Schisma zu Rom zurückzugewinnen, endlich 
Polen in die antitürkische Liga als ausschlaggebenden Faktor einzusetzen. 
Diese rómischen Sendboten berichteten in ausführlichen Denkschriften über 
ihre Eindrücke und mochten diese auch befangen oder unvollkommen sein, 
stammten sie doch von Augenzeugen und behalten daher ihren Wert.¿Zum 
Beispiel AuBerungen des Nuntius Ruggieri 1565 über Großpolen: „ die Hand- 
werker sind fast nur Deutsche, es sind sehr viele bei ihnen eingewandert, so 
daß man an vielen Orten keine andere Sprache als nur Deutsch hört‘ ver- 
gleiche man mit den Worten des Kardinals Valenti um 1600: ,,die Polen 
verabscheuen Handwerksübung, so daß in Polen keine Handwerker von Be- 
deutung auBer Fremden gefunden werden, die zumeist Deutsche sind.** Oder 
zur Beleuchtung der Trunksucht (nach Sabellicus im Jahre 1498: genus 
hominum bibacissimum) die Glossen des Hieron. Lipomano 1575, wonach die 
Polen die das Glas meidenden Fremden fiir unartig und ungesittet halten, 
es rechnet dies der Hausherr für größte Beleidigung an, denn das Trinken 
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offenbare den Spiegel der Seele; als der Nuntius Malaspina 1596 beidem Fests 
mahl zu Ehren des Kardinals Gaetano den Polen zu Liebe einen großen Pokal 
vollgoß und ihn vor dem Kardinal auf das Wohl des Papstes, dann des Kar- 
dinals leerte, mißbilligten dies italienische Prälaten: der Nuntius hätte nicht 
die Polen in ihrer Unsitte bestárken sollen. Besonders wurde die Artigkeit 
gegen Fremde gerühmt; der Sekretär desselben Kardinals, eine untergeord- 
nete Persónlichkeit, staunte, wie ihn der Kanzler und Großhetman Zawojski 
ehrte, ihm stets die Rechte überlieB beim Gehen wie Sitzen, wie er ihn den 
Damen und Herrn vorstellte, die seinen Gruf) mit den Küssen ihrer Hande 
zu ihn hin vergalten, wie beim nennen des Papstes oder Kénigs der Hetman 
stets die Kopfbekleidung lüftete oder sich vom Stuhle etwas erhob, wie not- 
wendig die Kenntnis der lateinischen Phraseologie beim Ein- und Abgang 
wäre. Ruggieri meinte, daß die Polinnen Schminken (?) und Haarfärben ver- 
abscheuten; er sprach ihnen Schönheit ab, Anmut zu; sie wären eher schlank 
als beleibt, kümmerten sich um das Hauswesen, besorgten selbst Einkäufe 
in der Stadt, wie deutsche Frauen u. dgl. m. Immer zahlreicher wurden 
Reisen nach und durch Polen; bei Engländern gab es ein Interesse für Polen 
bis zum Ausgange des 17. Jhdt., im 18. nahm Rußland Polens Stelle ein; die 
ausführlichsten englischen Berichte sind noch gar nicht gedruckt. Franzosen 
sahen Polen bei sich, deren glänzendsten Gesandtschaften um den Valois 
oder die Werber um die Hand der mmmnprinzessin Maria Ludwika und be- 
suchten Polen im Gefolge des Valois (Des Portes, einer von diesen, schleu- 
derte enttäuscht ein giftiges Pasquill, Adieux a la Pologne, was Polen mit 
gleicher Miinze heimzahlten); aus dem Gefolge der Maa Ludwika stammten 
ausfúhrlichere Berichte Laboureur u. a.); oder sie kamen als technische Be- 
rater, des Ingenieurs Beauplan, Beschreibung der Ukraine ist noch heute 
lesenswert. Ulrichs von Verdum Reisebericht ließ nichts zu wünschen übrig. 

Unter den vielen Aufgaben, die der alte Kónig seinem Sohn zu lósen hin- 
terlieB, war die Konfessionelle die interessanteste, reich an dramatischen 
Spannungen, in wenigen Jahren die Entwicklung durchlaufend, für die Eu- 
ropa Dezennien gebraucht hatte. Polens Westrand, von Pommerellen an bis 
Traustadt und Krakau, erlag am ehesten der deutschen Reformation, dem 
Luthertum; das aus den Stádten Ostpreufens oder von Frankfurt a. O., 
Wittenberg, Halle, Breslau nach Posen zuerst, dann nach Krakau herüber- 
kam. Mechanische, marxistische Geschichtsklitterung hat Glaubenskömpfe 
als Klassenkämpfe, Eigennutz als Triebfeder hingestellt, auch wenn die 
kämpfenden „‚Klassen“ demselben Stande angehörten und die Rückkehr zum 
alten Glauben sich dem neu Bekehrenden große Opfer auferlegte, ihre mate- 
riellen Interessen schädigte. Wohl gab es seit dem 14. Jhdt. ständige Reibun- 
gen zwischen Weltlichen und Geistlichen um den Zehnten; um das kanonische 
Recht, das als fremdes den Adel nicht gegen sich anwenden ließ; um die 
Abführung vieler Zahlungen nach Rom; um die Abgabenfreiheit der riesigen 


kirche erhoben hatte und wenn er 1527 gegen die Danziger Protestanten 
gar streng, mit Hinrichtungen usw, vorging, mag die Absicht, den schlimmen 


Scharfen Edikten Begen die Einfuhr lutherischer Schriften, Verbot des Be- 
Suches protestantischer Universitáten, Rückberufung der an solchen studie- 


doch waren dies eher papierne Drohungen, fehlte doch Polen dazu strammere 
Exekutive, aber es reichte aus, um vom offenen Ubertritt abzuhalten, An 


schon wegen dieser seiner Vereinsamung, nach Emden und London, wo er 
die Kirchen organisierte (noch heute hàngt sein Bild in Emden) und von 
Luther zu Kalvin überging, Kein einziger Bischof, mochte er auch im Privat- 
zirkel Rom geschmäht haben, wurde der Kirche untru; desto mehr Große und 
Adlige; was gebildet, beredt, energisch war, wurde lutherisch erst,dann in 
Kleinpolen und Litauen, kalvinisch, Denn in jenen Winkeldiskussionen ging 
man leicht vom Neuen zum Neuesten über; Kalvins größere Konsequenz, 


sew са 
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‘der sie auch ihre Minister anhielt), die einfachste; den Verfolgungen durch 


König Ferdinand waren die sog. böhmischen Brüder aus Böhmen und Mäh- 
ren nach Großpolen ausgewichen, wo sie von den Ostroroy, Leczeryúski (Lis- 
saer Herrn), Latalski, Górka u. a. aufgenommen und sicher angesiedelt wur- 
den. Wohl kehrte Laski in die Heimat zurück, um auch, zerrieben vorzeitig 
ins Grab zu sinken; es fand sich nunmehr niemand, dessen Autoritát diese 
Lücke hätte ausfüllen können und sie war 1560 nötiger als je. Denn es ver- 
blieb nicht bei diesen drei anerkannten Konfessionen; war die Reformation 


_bisher streng deutsch und schweizerisch, jetzt verwelschte sie: unter den 


kalvinistischen Ministern (dienern des Wortes Gottes) eroberte sich der Ra- 
tionalismus der welschen Juristen und Arzte, Socni, Blandrata, Alciato, 
Negri u.a., der Flüchtlinge aus Italien, die bald auch aus Genf flüchten 
sollten; immer zahlreichere Anhänger und schließlich, als Debatten ohne 
Ergebnis verliefen, trennte sich die sog. „jüngere, kleinere Gemeinde“, fast 
sollten, immer zahlreichere Anhänger und schließlich, als Debatten und De- 
putationen ohne Ergebnis verliefen, trennte sich die sog. „jüngere, kleinere 
Gemeinde“, fast nur aus Ministern bestehend, von der größeren, an der der 
Adel meist festhielt. Die kleinere Gemeinde nahm das Wort des Herrn ernst, 
hat evangelisch nicht nur gedacht, sondern gelebt, suchte die Bergpredigt 
durch die Tat zu verwirklichen: sie schaffte die Leibeigenschaft ab; verzichtete 
auf den blutig (das ist durch Kriegsdienst erworbenen Landbesitz; bestritt 
dem Staate Waffendienst und Rechtssprechung; wollte sich dem Böhm nicht 
widersetzen, wodurch nur neues Böhm entstünde; verdammte irdische Lust, 
Putz, Gelage; trug hölzerne Schwerter; war fromm und bescheiden (graue 
Leute). Natürlich hat der Adel bis auf wenige Ausnahmen sein Todesurteil 
nicht unterschrieben und die bald von keinem Magnaten mehr geschützten 
Sozinianer oder Autitrinitarier (weil sie das Dogma der Dreifaltigkeit leug- 
neten), auch Wickotiefen genannt (weil sie an Erwachsenen die Taufe wider- 
holten) und namentlich als Arianer bekannt nach Arinius; sie leugneten näm- 
lich die Gottesnatur Christi, der erst nach der Himmelfahrt Gottsohn ist). 
Ihr Hauptkontingent stellten Bürger in einigen wenigen Städten, namentlich 
in Lublin, es gab auch daher Deutsche unter ihnen, und sie galten als Ver- 
treter eines fremden Glaubens und wurden nicht nur von Katholiken, son- 
dern von Lutheranern, Kalvinern und böhmischen Brüdern gleichermaßen 
angefeindet und ihnen christlicher Glauben und Namen abgesprochen. Diese 
Zersplitterung der Glaubensbewegung hat die Stoßkraft des Protestantismus 
wesentlich abgeschwächt, denn höhnend fragten Katholiken, wo denn der 
wahre Glaube ‚‚verzapft‘‘ würde, in Königsberg (Giandrismus), Wittenberg 
(Augustana invariata), Genf (Helvetica posterior) bei den böhmischen Brü- 
dern oder gar bei den Antibrinitariern in Lublin — Rakow? Die Notwendigkeit 
einer Glaubensunio empfanden die ministri verbi Dei und mühten sich um 
solche jahrelang ab, der nur dadurch eine Grundlage für eine staatliche An- 
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erkennung zu schaffen war und die polnisch-litauische Union von 1569 (s. u.) 
ein Vorbild abgab, zumal bei den Worten, die der Kónig dem Unionsakte 
beifügte und auf allgemeine Kircheneinigung drang. So wurde schließlich 
unter Hängen und Würgen :1570 der Consensas Sendomiriensis erzielt, in 
dem sich die drei Kirchen (Arianer blieben ausgeschlossen) zur gegenseitigen 
Anerkennung ihrer Bekenntnisse als echt christlicher entschlossen, sich jede 
ihren Kult und ihre Gemeindeorganisation wahrte und in der knifflichsten, 
der Abendmahlsfrage die /Gegensátze wenig ausglich. So war endlich eine 
gemeinsame Front gegen den Katholizismus geschaffen, gelungen durch Polen 
allein in Europa, der Weg für spáteinsetzende Verstündigung gewiesen. Frei- 
lich ist in Polen selbst für deren weitere Ausgestaltung nicht mehr unter- 
nommen, aber wenigstens bis zu Ende des Jahrhunderts sind Generalsynoden 
aller drei Bekenntnisse zusammengetreten, in denen namentlich Fragen der 
Disziplin, ja nicht von Lehre oder Kult, erórtert wurden. Auf diesen halben 
moralischen Sieg folgte ein voller politischer. 1572 war der letzte Jagellone 
gestorben; er hatte als Katholik die Beschlüsse des Trilentinum angenommen, 
aber seine Starosten Urteile der bischöflichen Gerichte nicht ausführen lassen, 
wodurch diese nur auf dem Papier verblieben. Nun sorgten die Protestanten 
ob denn ein neuer Kónig (und Aussichten hatte Heinrich von Anjou, der Mit- 
schuldige an der Bartholomáusnacht!), ebenso tolerant bliebe; er muBte da- 
her die Glaubensfreiheit gesetzlich gesichtert bleiben. Und es gelang ihnen, 
auf dem Warschauer Konfóderationsreichstag von 1573 schon bei dessen 
Auseinandergehen eine Formel durchzuschmuggeln, in der sich der gesamte 
Adel verpflichtete, den Frieden unter den Konfessionen zu wahren und des 
Glaubens wegen keinerlei Verfolgungen zu dulden; ein einziger Bischof un- 
terschrieb die Formel, alle anderen protestierten, ebenso der streng gláubige 
masovische Adel. Aber es gelang noch dem protestantischen Adel, in dem 
Krónungseide des neugewáhlten Kénigs auch diese Formel einzubeziehen, 
die die gesetzliche Grundlage der polnischen Glevi“esfreiheit abgab, um die 
Europa Polen beneidete, weil es als einziges in Europa von blutigen Glaubens- 
kämpfen verschont blieb. Dies war der letzte und größte Erfolg der ,,Dissi- 
denten“, den {тен М, orthodoxe Katholiken, Bischöfe und Jesuiten, rück- 
haltlos, vorläufig ohne jede Wirkung bekämpften. Damit war das höchste 
Maß der Anerkennung der Glaubensfreiheit erreicht; sie galt jedoch nur für 
den Adel, für den Herrn, der seinen Untertanen seinen Glauben aufzwingen 
konnte; bedingt galt sie auch für die Städte, wo sie geduldet wurde, nicht 
überall, nicht in gleichem Maße, die Ausübung des protestantischen Kultes 
(Gebethäuser, Beerdigung mit einem besondern Friedhof u. a.), freilich nicht 
ohne Tumulte von Pöbel und Studenten, die namentlich in Krakau die 
»Scheunen“ der Andersgläubigen plünderten und zerstörten und diese selbst 
tätlich angriffen. Spielend hatte der neue Glaube nur den Adel und die viel- 
fach noch deutsche Bürgerschaft zumal der westlichen Städte jGroß- und 
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Kleinpolens ergriffen, im Sejm hatten Protestanten die Majoritát, alles was 
angesehen war, gehörte zu ihnen; im Senat (nach Abzug der Bischéfe) hielten 
angesehen war, gehérte zu ihnen; im Senat (nach Abzug der Bischöfe) hielten 
sich beide Konfessionen ungeführ das Gleichgewicht, aber das Verháltnis 
sollte sich gar bald verschieben, der Katholizismus seine verlorenen Stel- 


Litauen dem Kalvinismus erobert hatte, kehrte trotz sorgfaltiger kalvinischer 
Erziehung zum Katholizismus zurück, ebenso Laski, der Neffe des Refor- 
mators, Firlej u. a.; der Protestantismus sah sich schon um 1570 herum, 
einige seiner Hauptstützen beraubt und dies verschlimmerte sich von Jahr 


überwogen in ihnen zu Anfang fremde, Spanier, Italiener, Deutsche, die in 
lateinischen Schriften und Disputionen Protestanten herausforderten und 
Sich den Sieg zuschrieben, vor deren Disziplin, Selbstlosigkeit, Beredsamkeit, 
Menschenkenntnis, Bildung und Gewandtheit alle alten Orden in den Schat- 
ten traten; vor allem Sicdzrten sie sich die Jugend, die sie in ihren Kollegien, 
die ihnen Bischéfe und Magnaten errichteten und ausstatteten, zu künftigen 
Glaubensstreitern erzogen. Die durch ihre Erfolge aufgeschreckten Protestan- 


Unterstützung von Kónig und Hof; Batory war strenger Katholik, noch mehr 
der Jesuitenzögling Wasa, Sigismund ПІ., den sein Jesuitismus seinen Erb- 


ranz, Sigismund ernannte noch zu Anfang seiner Regierung protestantische 
Geistlichkeit trat in den Orden ein, ein Skarga, Wujek ;Herbest u. а.; wohl 
überwogen-in-ihnen zu-Ánfang. fremde, Spanier; Ttaliener, Deutsche, diein 
lateinischen- Schriften. und Disputionen Protestanten- herausforderten- und 


ten-konnten mit ihnen-nicht Schritt halten,.es fehlte der ursprüngliche Eifer 
der Adel Kargte mit Mitteln; es fehlte die den Katholiken reichlich gewährte 


Unterstützung von Kónig-und Hof; Batory-war.strenger Katholik, noch mehr 
der Jesuitenzógling Wasa, Sigismund TIL, den-sein- Jesuitismus seinen- Erb- 
thron Schweden kostete. Beide beobachteten ja strikt die gesetzliche Tele- 
ranz, Sigismund ernannte noch zu Anfang seiner Regierungprotestantische 
Großwürdenträger, aber bald lichteten sich die Reihen ihrer Landboten und 
Senatoren; immer einflußreicher wurden die Jesuiten (Beichtväter des Königs) 
Triumphierend wiesen sie hin auf die felsenfeste Tradition ihrer „apostoli- 
schen“ Kirche; auf die Zerklüftung der Gegner; auf die Schädigung der Auto- 
ritáten (wer den Papst nicht anerkennt, wird auch dem König aufsässig; 
Hetman Tarnowski war nicht Lutheraner geworden, weil er aus einem Luther- 
tum ein Lottertum fürchtete); auf die gefährliche Entwicklung: es begann 
ja mit Verwerfung von Zölibat, Fasten, Heiligenkult und endigte mit Auf- 
lösung staatlicher Ordnung überhaupt. Die protestantischen Magnaten star- 
ben steril aus, die Görka in Posen, die Gastold und Kiszka in Litauen u. а. 
oder sie hatten katholische Sóhne, so schwanden ihre weltlichen Autoritáten, 
geistliche haben sie überhaupt nicht gehabt. So ráchte sich Polens Erbfehler 
der Mangel an Führern. 

Ins Volk drang, außer stellenweise in Pommerellen, der neue deutsche, der 
Herrenglaube, nicht ein; der Traditionalismus des Landbauers, das Hangen 
am Althergebrachten ließ sich nicht irre machen. Hätte wenigstens der pro- 
testantische Herr die Lasten seiner Untertanen erleichtert! Er trieb es eben- 
so wie der katholische. Die óden Wande der neuen Kirche, der simple Auf- 
zug ihrer Diener stach grell ab von dem katholischen Prunk; die Beseitigung 
des Heiligenkults, der Ohrenbeichte (zumal bei Frauen wirksam), der Pilger- 
fahrten zu Marienbildern wurde durch nichts ersetzt; Bauern suchten mei- 
stenteils katholische Kirchen auf, zahlten einen zweitenZehnten dem alten 
Pfarrer (den ersten nahm ja der Herr für sich weg). Nichts konnte ihn, eben- 
sowenig den Kleinbürger und den stüdtischen Póbel zum neuen Glauben 
hinüberziehen; der Bauer in seiner durch seine Notlage bedingten Stumpf- 
heit hatte sich vielleicht der Neuerung ergeben, wenn der Herr nachdrück- 
lich darauf bestanden hatte, aber dieser kümmerte sich wenig darum oder 
wurde bald selbst am neuen Glauben irre. So hatten die Jesuiten leichtes 
Spiel; wührend sie kaum einen Juden bekehren konnten, bekehrten sie so- 
gar die „Minister“. Protestanten schickten ihre Sóhne in Jesuitenkollegien, 
überzeugt, die Sóhne würen so im neuen Glauben gefestet, daß ihnen auch 
der Jesuitenunterricht nicht gefährlich wäre: zu spät erhoben dagegen ihre 
Warnung kundige Minister. So sah dieses halbe Jahrhundert den phänome- 
nalen Aufstieg und den langsameren, aber sicheren Niedergang des neuen 
„deutschen“ Glaubens, man hatte bis 1548 gewartet — darüber ging ja die 
Einheit der Bewegung völlig verloren; daß kein Führer (Laski starb zu früh) 
sich aufwarf, lag an der mangelnden Energie, von der Jesuiten überströmten. 
Der Adel verachtete seine bürgerlichen ,„, Minister“, denn erst spätere Tradi- 
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tion adliger Beinamen andichtete, einem Gliener, einem Gregor Zarnowezyk, 
dem bekanntesten Kanzlerredner, dessen Predigtwerk noch 1864 erneuert 
wurde und mit Vorliebe verspotteten Jesuiten die obskure Herkunft der 
„Minister“. Wie waren denn überhaupt die Herrn zu ihrem Schisma gelangt? 
Es gab ja offenkundige Mißstände und Reibereien zwischen dem Adel tn 
seinem „Hospital“, das ihn mit reichen Pfründen versorgte, aber entschei- 
dender war die Neuerungssucht, die Erregbarkeit, die Nachahmerei, das Un- 
abhängigkeitsgefühl: man gefiel sich vom Staate keine Vorschriften, warum 
nicht auch von der Kirche? Als der erste Freudentraum, daf) man eigener 
Herr seines Gewissens geworden war, verrauschte, als man auf dem neuen 
Fahrzeug nur Streitigkeiten, aber keinen Führer fand; verließ man es wieder 
sogar unter Opfern, ja nicht aus materiellen Gründen; man bereute den Ab- 
fall; bei manchen wirkten vielleicht auch weltliche Rücksichten. Schon zu 
Ende des Jahrhunderts war die positive Rolle des Neuglaubens ausgespielt; 
wohl hatte er Gewissen geweckt, Moral gelautert, Einkehr gepredigt, dafür 
hatte er die bisherige konfessionelle Einheit ohne Ersatz gesprengt und in 
entscheidenden Momenten jedes Reformwerk gefährdet: der Adel erklärte 
öfters, erst die Erfüllung unserer Glaubensforderungen, ehe wir die staat- 
lichen Notwendigkeiten erleidgen und es bedurfte der Zähigkeit, Unverdros- 
senheit, Gewandtheit des letzten Jagellonen, um trotz der Glaubensstreitig- 
keiten (Glaubenskämpfe wäre zu viel gesagt), sein eigenes politisches Reform- 
werk zu Ende zu führen. S 
Die Glaubenspropaganda weckte und fórderte Schreiblust, die von den 
Reformierten her die Katholiken zum Nachahmen zwang. Breite Kreise, bis- 
: ber vóllig apathisch für geistige Interessen, wurden fortgerissen, die Tisch- 
'gesprüche widerhallten von Glaubenssachen, Damen reisten mit protestan- 
tischen Brandschriften von Hof zu Hof; es trennten sich die Geister in der- 
selben Familie, zwischen Geschwister und zwischen Eheleuten; im ersten 
Eifer reichte man sich nicht mehr die Hande, hob die Tischgemeinschaft auf, 
aber bald erwies sich Zusammengehórigkeit stárker als alles trennende; die 
Italiener konnten sich nicht genug wundern, Anders- und Rechtglaubige, 
Bischöfe und ,,Ketzer an einem Tisch zusammen zu sehen, konnten nicht 
einen Zamopk verstehen, der seinen Arm geopfert hátte, um die erste Glau- 
benseinheit wiederherzustellen, aber sein Leben, ehe er eineVergewaltigung 
der Andersglaubigen gestattete, hatte doch ein pápstlicher Nuntius geglaubt 
und empfohlen, mit der Hinrichtung einiger Wortführermagnaten Polen wie- 
der katholisch zu machen! Bleibenden Gewinn trug das Schrifttum davon. 
Man übersetzte erst, dann gab es Originalleistungen; Rej übersetzte den Mer- 
cator des Naegcerg und milderte die Derbheiten des Originals, der scharfsten 
Verspottung katholischer „guter Werke“. Man druckte zuerst im Ausland, 
bei Lotter in Magdeburg, namentlich durch Sehlucjan in Königsberg, der dann 
ganze Wagenladungen nach Polen verschickte; bald entstanden im Lande 
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selbst protestantische Druckereien (die berühmteste Wierzlipta in Krakau), 
die sich an Zahl, nicht anBedeutung mit den katholischen messen konnten 
weil deren Tatigkeit oft ganz ephemer war: nur zu leicht gingen sie ein, ent- 
standen als der vorübergehenden Laune eines Magnaten (regelmäßig bei sei- 
nem Tode). Diese Literatur holte nun ein, was vor 1548 versäumt war: Kate- 
chismen (Gesang- und Gebetbiicher, Ubersetzungen der HI. Schrift (jedes 
Bekenntnis schuf sich seine eigene Evangelientibersetzung, katholische, pro- 
testantische, arianische), sogar der ganzen Bibel; die Katholiken, sonst Nach- 
ziigler, brachten schon 1561 eine Bibel heraus, die Protestanten (auf Kosten 
des Radcin!, die Polen hatten sie nicht aufbringen kénnen, so gering war 
ihre Opferfreudigkeit) erst 1564, aber die katholische war schlecht, die kal- 
vinische ausgezeichnet. Streitschriften folgten sich Zug um Zug; wohl waren 
die Protestanten eher am Werk, verglichen Papst und Antichrist, setzten 
dem apostolischen den katholischen Glauben mit seinen Neuerungen ent- 
gegen, verspotteten Sakramente und Heiligenverehrung, wármten alte Már- 
chen auf (Päpstin Johanna) oder erfanden neues; einzelnes war so scharf,, 
2. В. die Apologie des Krewiki, daf es auch ins Deutsche úbersetzt wurde, 
als ob Deutsche Polemik Mangel hätten; Katholiken antworteten erst etwas 
lau; erst Jesuiten blieben keine Antwort schuldig und gingen bald selbst zu 
schärfsten Angriffen über. Vieles von dieser Polemik ist verschollen, Zeit und 
Feuer (Söhne zerstörten Bibliotheken protestantischer Väter) haben sie stark 
gelichtet. Neben ausführlichen dogmatischen Schriften (einzelnes ist auch ins 
Deutsche übersetzt, z.B. das große Buch von Niemojewski), gab es zahl- 
reiche Postillen, übersetzte und originale, von denen die des M. Rej alle 
andern weit übertrag, durch ihre Einfachheit und herzliche Wärme, ohne viel 
Polemik, eindringlich, mitleidsvoll für den schwachen Sünder, von seligem 
Gottvertrauen getragen; das umfangreiche Werk erlebte fünf Auflagen im 
16. Jhdt. (übersetzt ins Litauische, viel benutzt z. B. von Reußen, noch 1864 
neu für Schlesien herausgegeben). Jesuiten wie Wajek, ein Meister der Sprache, 
unübertroffener Übersetzer der neuen katholischen Bibel, verfaßten dagegen 
kürzere und größere Postillen, doch reichte keine an die liebevolle Wärme 
und den populären, sich förmlich einschmeichelnden Stil des Rej heran. Die 
Reformation hat die „guten Gesellen“ geadelt, ihn über ihn selbst hinaus- 
gehoben; ohne sie wäre er der vergnügliche Satiriker und Fabulist geblieben; 
durch sie maßte er sich mit Fug und Recht die Würde eines Gewissenrichters, 
Lehrers und Beraters seines Volkes an und widmete ihr die reifsten Früchte 
seines Schaffens; er war nicht der einzige, den die Glaubensbewegung mora- 
lisch wiedergeboren hat, zu höchsten Leistungen anspornend. Freilich sind 
durch die Reformation manche viel versprechende Pädagogen, Philologen, 
Historiker und namentlich Politiker (wie der größte unter ihnen, Modgewski) 
ihrem eigentlichen Beruf entzogen, die in unfruchtbarem theologischem Ge- 
plänkel Zeit und Kräfte aufzehrten, wodurch die Literatur geradezu geschä- 
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digt wurde. Für diese bedeutete die Reformation noch ein wesentliches, blei- 
bendes Verdienst; sie schuf die literarische Sprache: Unsere Sprache ist reic, 
an Küchenwörtern (nicht an wissenschaftlichen), meinte ein Polemist; Hosius 
schalt, daß Kramer Theologisches polnisch behandelte, wer wird dies lesen? 
wer verstehen?, im Interesse seines exklusiven Latein (er schrieb nie polnisch, 
auBer Briefe), aber die Zeit kehrte sich nicht an diese vorgefaBte Meinung 
und gerade im Stil der Postillen und Polemiken glättete sich eine unüber- 
troffene Prosa. Zahl und Qualität der Druckwerke stieg außerordentlich, die 
lateinischen konnten sich jetzt mit den polnischen nicht mehr messen, nur 
die lateinischen Schriften des Hosius fanden begeisterte Aufnahme, im In- 
wie im Auslande. Nachhaltigst wirkte das Tridentineum, zu dessen Direk- 
toren Hosius gehörte, seine Beschlüsse, die den Katholizismus läuterten, die 
lockere Disziplin festigten und schlimme Ärgernisse beseitigten, z. B. die Häu- 
fung von Pfründen und die Absenz der Pfründner (Ersatz durch Vikare). 


Diese Verbote hat die polnische Kirche nicht angenommen, führte zu ihrer 


Entschuldigung die geringe Dotierung vieler Pfründe an und daß höhere 
Geistliche gerade im Staatsdienst auftreten mußten, daher Vikare für die 
Seelsorge selbst brauchten. Jetzt erinnerten sich Bischöfe ihrer Pflicht, die 
Pfarrgeistlichkeit zu visitieren, ruinierten katholischen Gottesdienst wieder- 
herzustellen, entweihte Kirchen neu weihen. Für die Frauenwelt bedeutete 
die Reformation mit ihrer außerordentlichen Heiligung der Ehe und Ver- 
dammung des Zölibats und der Keuschheitsgelübde (Befreiung der Nonnen!) 
eine erstmalige Emanzipation, freilich verrauchte rasch ihre Reformeifer, 
waren sie doch im schärfsten Traditionalismus erzogen. Für das Ausland 
gab es ein neues Polen; hatte er noch 1450 bis 1550 als paradisus Judaecorum 
gegolten (den Kopf des Juden büßte man wie den eines Adligen, doppelt 
so hoch als den bürgerlichen, jede gesetzliche Schuld war ihnen sicher usw.), 
so galt er nach 1550 als paradisus dissidentium de religione; die italienischen 
Flüchtlinge in der Schweiz blickten sehnsuchtsvoll nach ihm hinunter, wid- 
meten ihre Schriften dem jungen König oder Eadzikil. Es ergaben sich merk- 
würdige Komplikationen: als die Kalviner vom Könige verlangten, er sollte 
alle Antitirinitarier aus Polen verbannen, widersetzte sich Hosius; die einen 
verbannen hieße ja andere autorisieren. Polen waren es (Sokolowki, Batorys 
Hofprediger), die die Anstrengungen deutscher Protestanten beim Patri- 
archen von Konstantinopel bloßstellten. Arianer brachten einen gelehrten 
Rabbiner zum Disputieren in polnischer Sprache, der mit jüdischer Leiden- 
schaft die Gelegenheit ergriff; Kalviner eilten den vonKatholiken angegriffe- 
nen Orthodoxen zu Hilfe. 

Eine förmliche Wiedergeburt der katholischen Geistlichkeit erfolgte durch 
das Tridentinum; sie war um 1600 durchaus unähnlich der von 1500, war 
moralischer, gelehrter, vorbildlicher geworden; stellte die Klosterzucht wieder 
her und besiedelte von neuem verlassene Klöster. Zu dieser Läuterung trug 
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